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  Im Mai 2011 ging für uns das Abenteuer KindleDirect Publishing los. Ein Abenteuer, das für uns heute immer noch so spannend ist, wie vor zwei Jahren. Wir haben in den zwei Jahren eine Menge HOT STUFF geschrieben. Sie haben uns in dieser Zeit mit Interesse und Kritik begleitet. Dafür bedanken wir uns mit einem ganz besonderen Sammelband: In „Porntales Nr. 2“ finden Sie 41 unserer beliebtesten Sexgeschichten zum einmaligen Sonderpreis.


  


  Bitte beachten Sie: In unseren Texten geht es heftig zur Sache. Wir sind keine Freunde seichter Schreibereien. Wir bringen es gerne auf den Punkt und scheuen uns auch nicht, deutliche Worte zu benutzen. Schamloser Schweinkram für Kopf und Genital, das sollen unsere Texte sein. Mehr nicht, aber auch nicht weniger. Und nun wünschen wir Ihnen viel Spaß bei 41 mal Erotik und Sex aus unserer Feder.
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  Entschuldigung, Herr Professor


  Er war ein Stiefeltyp, das merkte sie sofort. Immer wieder starrte er auf ihre kniehohen, schwarzen Stiefel und versuchte, unter ihren kurzen Minirock zu schauen. Marie lehnte sich zurück und streckte die Beine aus, dann nippte sie an ihrem Mineralwasser. Ok, eigentlich war ihr mehr nach einem Cocktail, aber hier hieß es, die Brave zu spielen. Also saß sie zunächst ganz sittsam am Tisch und schaute interessiert in das Gesicht ihres Gegenübers, aber das schien sich deutlich mehr für ihre Stiefel und die grobmaschigen Halterlosen zu interessieren, die ihre Beine auf ziemlich direkte Art und Weise betonten. Ruhig etwas offensiver werden, dachte Marie sich, also streckte sie sich etwas aus, damit ihre Beine noch länger wurden. Marie war zufrieden mit sich. Sie blinzelte kurz in die Sonne, dann lächelte sie ihr Gegenüber wieder an.


  „Ein bisschen Shopping ist für mich immer sehr entspannend nach der Uni“, flötete sie dem mittelalten Mann entgegen und schaute auf eine beachtliche Sammlung von Einkaufstüten, die sie um sich herum aufgebaut hatte.


  „Es wird Sommer, da braucht eine moderne junge Frau hübsche Outfits!“ Sie grinste und fixierte ihr Gegenüber wieder. Sein Blick hing jetzt an ihrem tiefen Ausschnitt, in dem sich hübsch zwei mittelgroße, feste Brüste reckten.


  „Männer wollen ja gerne etwas zum Schauen haben.“ Sie kicherte. „Zwar findet mein Freund, ich würde viel zu freizügig herumlaufen, aber er ist halt ein bisschen spießig!“ Sie kicherte wieder. „Akademiker halt“, fuhr sie fort und schaute den Mann an ihrem Tisch an. „Gehen Sie gerne shoppen, Herr Professor?“


  Irgendein unartikuliertes Brummen war die Antwort. Der ist aber irritiert, schoss es Marie durch den Kopf. Vorsichtig schielte sie zwischen seine Schenkel, vielleicht gab es ja etwas zu sehen, aber seine Haltung verriet nichts über die Lage zwischen seinen Beinen.


  Marie nahm noch einen Schluck und schaute sich um. Sie war in ihrem Element. Sie hatte eine Mission zu erfüllen, da konnte man nichts dem Zufall überlassen. Selbst, dass sie sich scheinbar zufällig in der Stadt getroffen hatten, war kein wirklicher Zufall. Der Mann war ein Pedant, also war es nicht schwierig gewesen, hinter seinen Tagesablauf zu kommen. Es war nicht einmal ein Problem gewesen, hinter sein dreckiges, kleines Geheimnis zu kommen.


  Heute war der Tag! Das hatte Marie beschlossen. Heute bist du dran!


  Sie war also gerade in dem Moment an einer Straßenecke gestolpert, als sich ihr Professor genähert hatte. Marie hatte eine Tasche verloren und war sogar hingefallen, wobei sie sich einen ihrer Netzstrümpfe aufgerissen und ein bisschen die Haut abgeschürft hatte. So viel Einsatz hatte sie eigentlich gar nicht zeigen wollen, aber wenn sie erst einmal bei der Sache war …


  Ein bisschen Blut hatte sich gezeigt und der halterlose Strumpf war zerrissen. Diese Situation hatte ausgenutzt werden müssen, und es hatte nicht lange gedauert, bis Marie ihn geschickt in ein Straßencafé gelotst hatte.


  Hier ließ sie ihn in Ruhe ihre Reize auskosten. Gibt man einem Opfer Zeit, dauert es meist nicht lange und es verfängt sich von ganz alleine im Spinnennetz. Marie wusste genau, wie man solche Dinge in die Hand nahm. Immerhin, ihr Freund war auch nicht leicht zu knacken gewesen, aber einen intelligenten Doktoranden zur Hand zu haben, war nun mal kein Fehler, wenn man auf die Diplomarbeit zusteuerte.


  Aber heute war ihr Ziel eindeutig höher in der akademischen Hierarchie angesiedelt.


  Marie kam immer mehr in Spiellaune.


  Vor ein paar Tagen hatte sie diesen Tag ausgesucht, um ihr Spiel zu machen.


  Ihre Spiellaune hatte morgens damit begonnen, dass sie zu Hause vor dem Spiegel gestanden und sich selbst dabei zugeschaut hatte, wie ihre Finger ihren Kitzler und ihre Möse in Flammen gesetzt hatten.


  Aufreizend langsam hatte sie ihre Finger über den Kitzler wandern lassen, um sie dann irgendwann in ihrem Unterleib zu versenken. Sofort waren die beiden Eindringlinge bis zum Anschlag in ihre nasse Möse geflutscht und hatten zielstrebig mit dem Stoßen begonnen. Es hatte nicht lange gedauert, bis ihr Unterleib gezuckt und sie gespürt hatte, wie sich ihre Möse um die Finger herum zusammengezogen hatte. Das Pochen zwischen ihren Beinen war unerträglich geworden, dann war sie über den Berg gekippte, hatte gestöhnt und war in ein weites Lusttal gefallen. Ein Orgasmus, den man sich selbst macht, ist viel, viel geiler als andere, hatte Marie kurz gedacht. Dann hatte sie sich konsequent fertig gemacht!


  Mit einem befriedigten Loch kann man besser jagen. Das war immer ihr Motto gewesen. Nach ihrer kleinen Orgie vor dem Spiegel war sie schnell in ihre Kleidung geschlüpft und hatte in der Stadt ein halbes Vermögen für Klamotten ausgegeben. Auch Mode puschte ihr Blut. Viel besser als die meisten Ficks, sagte sie immer zu ihren Freundinnen und lächelte verschwörerisch. Aber eigentlich war das alles heute nur Vorspiel. Die Einleitung für die Jagd auf ein neues Opfer. Und dieses Opfer war Helsten.


  „Gehen Sie gerne shoppen?“, hatte sie Helsten gefragt und nun knüpfte sie an die nicht beantwortete Frage an. „Also, ich könnte es mir sehr spannend vorstellen, mit Ihnen einkaufen zu gehen …“ Sie setzte eine dramaturgische Pause. „Vor allem, wenn man Unterwäsche kaufen will.“ Ihr Gegenüber reagierte nicht. Gutes Zeichen! Sie konnte also noch ein bisschen mehr im Trüben fischen. „Mit jungen Männern macht einkaufen keinen Spaß, die wollen alle nur in den nächsten Apple-Shop. Erfahrene Männer sind da ganz anders …“


  Sie tat so, als würde sie in ihren Gedanken nach Erlebnissen angeln, die ihre These bestätigten. „Ich kannte da mal einen … Ach, egal. Das interessiert Sie sicherlich alles nicht!“


  Sie setzte sich wieder züchtig hin und war sich sicher, er hatte in diesem Augenblick einen Steifen. Helsten redete nicht. Kein Wort. Wie ungewöhnlich, dachte Marie. Mit so einem durchschlagenden Erfolg hatte sie nicht gerechnet oder zumindest nicht so schnell.


  Vielleicht hatte er ja vorher schon ein bisschen … Ihre Mundwinkel verzogen sich zu einem süffisanten Lächeln. „Entschuldigung, Herr Professor, ich dachte gerade an etwas sehr Süßes.“ Sie nahm noch einen kleinen Schluck, während er sein halbes Bier hinunterstürzte.


  Ja, klar, dachte Marie, der hat schon im Büro gewichst. Ganz logisch! Er war ja gerade auf dem Weg in das kleine, schmuddelige Sexkino gewesen.


  Das Sexkino! Seitdem sie durch einen Zufall von seinem Doppelleben erfahren hatte, hatte sie ihn systematisch ausspioniert und Schritt für Schritt seine regelmäßigen Besuche in dem Kino gesammelt. Er war ein sehr ordentlicher Mensch und ging immer zu den gleichen Zeiten dorthin. Und heute war nach seinem Zeitplan wieder ein Besuch fällig.


  Männer! Marie lächelte. Wie einfach es doch ist, ihnen auf die Schliche zu kommen. Sie schaute Helsten an. Er ahnte nicht, dass sie hinter sein kleines Geheimnis gekommen war. Er ahnte nicht, dass sie ihn dabei beobachtet hatte, wie er aus einem kleinen schmuddeligen Sexkino gekommen war. Ihr braver Professor, der immer so korrekt zu seinen Studentinnen und Studenten war, hatte also ein Doppelleben.


  Marie horchte in sich hinein. Ihre Brustwarzen waren neugierig aufgerichtet, zwischen ihren Schenkeln pochte es sanft. Sie liebte diese Phase, bevor die eigentlichen Dinge ihren Lauf nahmen. Sie liebte dieses Warten auf den Sturm. Die Mission war klar: Sex mit einem Professor. Auch klar war, wer das Opfer sein würde: Helsten.


  Dass die Sache schiefgehen könnte, stand für Marie eigentlich nie zur Disposition, aber ein paar kleine Unwägbarkeiten gab es sicherlich immer. Aber das machte so ein Spiel nur noch reizvoller.


  Marie schloss kurz die Augen und stellte sich vor, seine Zunge würde sich zwischen ihre Schamlippen bohren und aus ihrer Möse einen kleinen Hochofen machen. Wie er wohl leckte? Marie spürte, wie sie ihre eigenen Gedanken geiler machten. Verdirb dir nicht alles, schalt sie sich.


  Sie schaute Helsten an und lenkte das Gespräch auf ihr Studium. Man sah sofort, Helsten fühlte sich wohl, endlich redete der Mann auch mal wieder ein paar ganze Sätze. Das kann er halt, dachte Marie und wandte sich zum Aufbruch. Mal sehen, ob er Sex auch kann. Sie bezahlte ihr Getränk und suchte ihre Einkaufstaschen zusammen.


  Züchtig gab sie ihm die Hand und verließ den Schauplatz. Hoffentlich habe ich ihn jetzt so geil gemacht, dass er direkt in sein Sexkino rennt, um sich zu befriedigen, dachte sie. Darauf baute ihr Plan auf! Auf Helsten und seine Anwesenheit im Kino. Sie bog um die nächste Ecke und rannte die Straße entlang. Man lächelte sie an und machte ihr Platz, niemand wollte gerne mit der Ladung Einkaufstüten kollidieren.


  Zwei Ecken weiter bezog sie Position, und wie sie es vermutet hatte, näherte sich der Mann, den sie eben ein bisschen heiß gemacht hatte, dem altmodischen Kino: Ein paar vergilbte Plakate in einem Schaufenster und große Buchstaben über der Eingangstür, die sicherlich auch schon seit 20 Jahren so schief hingen.


  Schwups, schon war er hinter der kleinen Glastür verschwunden. Da will aber einer ungerne gesehen werden, dachte Marie. Sie grinste und freute sich auf Helstens Schwanz. Sie tänzelte ungeduldig auf ihren Stiefeln herum. Ein bisschen Zeit wollte sie ihm noch geben, dann überquerte sie festen Schrittes die Straße und drückte die altmodische Tür auf.


  Muffig, altbacken und ziemlich farblos; ihr kam die Atmosphäre eines heruntergekommenen Kinos, das seine letzte Renovierung spätestens 1960 erlebt hatte, entgegen. Hier gehen sie also hin, die Männer, die scharf auf Pornos sind. Hier gehen sie hin und holen sich einen runter.


  Marie trat in den Vorraum, der eher an einen langen Gang erinnerte. Der Raum endete an einer Pendeltür, links ein paar Sitzgelegenheiten, rechts die Kasse, hinter der eine ältere Dame hockte. Vorsichtig überzeugte Marie sich davon, dass Helsten nicht mehr im Vorraum war, dann trat sie ein und lächelte die Kassiererin an.


  „Kann ich wohl meine Taschen hier abstellen? Da drin ist ein Bekannter, und ich möchte ein bisschen Spaß haben. Würden Sie wohl auf meine Taschen aufpassen?“


  Sie kramte Kleingeld aus ihrer Handtasche. Ob die Kassiererin sie wohl für eine Professionelle hielt? Marie dachte kurz nach und wischte ihre Gedanken weg.


  Schnell ging sie noch einmal zur Toilette und betrachtete sich im Spiegel. Es war Zeit für einen deutlich auffälligeren Lippenstift. Eilig tauchte sie ihre Lippen in tiefes Rot und kam sich ziemlich verrucht vor.


  Dann war es soweit. Entschlossen drückte sie die Flügeltür zum Kinosaal auf. Lautes Stöhnen kam ihr entgegen, und sie blickte direkt auf prallen Arsch einer Blondine, in den gerade ein überdimensionaler Schwanz eingeführt wurde. Marie war mitten im Geschehen gelandet.


  Ihre Augen gewöhnten sich langsam an das Zwielicht. Sie trat in den Saal und stand an einer kleinen Bühne, die sich vor der Leinwand befand. Neugierig schaute sie auf die flimmernde Großleinwand.


  Das Weibchen wurde gerade hart rangenommen und reckte willig ihren Hintern ins Bild. Genauso hatte Marie es sich vorgestellt. Der Film war gut und machte sie an. Sie fühlte, wie die Szene auf der Leinwand direkt ihre Möse ansprach. Sie spürte das Pochen ihres Kitzlers und fühlte überdeutlich ihre Schamlippen, die sich langsam aufpumpten. Kurz blickte sie auf die Frau, dann drehte sie sich mit dem Rücken zur Leinwand und lehnte sich an den Rand der Bühne. Marie stand jetzt direkt im Blickfeld der Männer.


  In dem dunklen Raum konnte sie kaum etwas erkennen. Ein paar schemenhafte Umrisse, mehr nicht. Helsten war einer von ihnen. Wo er saß, konnte sie nicht sagen, aber das war im jetzigen Stadium der Angelegenheit auch egal. Erst einmal war es an der Zeit, alle Beteiligten in Schwung zu bringen.


  Langsam spreizte Marie die Beine und strich mit ihren Händen über ihre Netzstrümpfe. Die Details konnten die Männer in diesem Zwielicht sicherlich nicht sehen, aber das etwas vorging, das bekamen sie mit. Ihre Finger berührten den eingerissenen Strumpf, und sie hatte eine Idee.


  Schnell war auch die zweite Hand an der Stelle. Entschlossen packte sie zu und riss das Loch größer. Wenn ich schon wie eine Schlampe aussehe, dann will ich auch wie eine richtige aussehen. Lasziv fuhr sie sich über die Lippen. Unter dem zerrissenen Strumpf kam mehr von ihrer hellen Haut zum Vorschein.


  Körper bewegten sich und kamen näher, die erste Reihe füllte sich plötzlich.


  Sie konnte die Männer in der ersten Reihe erkennen, aber Helsten war nicht darunter. Langsam schob sie ihren Minirock hoch und drückte die Schenkel noch weiter auseinander. Ihre rechte Hand wanderte zwischen ihre Beine. Feucht! Verdammt feucht fühlte sich ihre Spalte an. Ihre Finger wilderten langsam über die Schamlippen und strichen vorsichtig über ihren aufgepumpten Kitzler.


  Marie biss sich auf die Unterlippe. Sie war geil! Kurz blickte sie zu den Männern, dann schloss sie die Augen und warf den Kopf in den Nacken. Mit der linken Hand griff sie an ihren Ausschnitt und zog das enge Top nach unten. Schnell lagen ihre Brüste frei. Einen BH trug sie nicht. Ihre Finger strichen abwechselnd über die harten Nippel und glitten an ihren Rundungen entlang. Herrlich prall sahen ihre Titten aus, die durch das Top ein bisschen nach oben geschoben wurden, was sie noch runder machte. Fest bohrte sie ihre Fingernägel in das pralle Fleisch und stöhnte auf.


  Es sich hier vor fremden Männern selbst zu machen, brachte sie unglaublich in Fahrt. Für einen kurzen Augenblick vergaß sie sogar ihren Plan. Ihr Körper sehnte sich nach Schwänzen. Vielen Schwänzen. Am liebsten hätte sie die Männer gnadenlos aufgegeilt, um sich dann von einem nach dem anderen durchnehmen zu lassen.


  Ein bisschen Erfahrung hatte sie mit Gangbangs! In solchen Momenten schaltete sich ihr Gehirn total aus, und sie war einfach nur geil darauf, das Sexspielzeug vieler Männer zu sein. Ein Sexspielzeug, an dem sie sich aufgeilen und austoben konnten.


  Kurz versammelte sie beide Hände an ihren Brüsten und krallte die Finger nochmals in das feste Fleisch. Tief bohrte sie ihre Fingernägel hinein und stöhnte auf vor Schmerz. Vor Schmerz und vor Lust. Ihre Hände kreisten über ihren Brüsten und schoben sich dann wieder hinunter zwischen ihre Schenkel. Mit zwei Fingern ihrer Linken öffnete sie die Schamlippen, während sie sich zwei Finger ihrer rechten in die Möse bohrte. Marie schob den Eindringlingen ihren Unterleib entgegen und rammte ihre Finger tief in das heiße Loch.


  Drei Meter vielleicht waren die Männer der ersten Reihe von ihr entfernt. Eine Entfernung, bei der sie Maries Spiel trotz des wenigen Lichts deutlich vor Augen hatten.


  Nun schaute sie die Männer direkt an. Ein paar von ihnen hatten ihre Schwänze aus der Hose geholt und massierten sich ihre Genitalien. Es schien, einer hatte gerade abgespritzt, denn er bearbeitete seine Hose mit einem Taschentuch.


  Marie konzentrierte sich auf ihre Geilheit. Während sie mit dem Daumen ihren Kitzler bearbeitete, bohrten sich die Finger in ihrer Möse in immer schnellerem Tempo in ihren Unterleib. Marie spürte jedes Anschlagen ihrer Knöchel am Schambein. Ein bisschen schmerzhaft war ihre eigene Heftigkeit, und dennoch konnte es ihr nicht wild genug zugehen. Mit offenen Augen blickte sie jetzt die Männer an und fickte sich gnadenlos mit ihren Fingern.


  Marie stöhnte, die Männer stöhnten, und in der Luft lag neben der Muffigkeit der unverkennbare Geruch von frischem Sex. Sex, den im Moment jeder für sich hatte!


  Ein Mann machte Anstalten, sich zu erheben, um zu Marie zu kommen, aber sie schüttelte den Kopf. Ein bisschen dauerte es, dann setzte sich der Mann wieder hin. Marie schob ihren Unterleib nach vorne und zog die nassen Finger aus dem Loch. Spielerisch hielt sie die ausgestreckten Finger hoch, bevor sie ihn sich theatralisch in den Mund einführte und ihren eigenen Saft ableckte. Die Männer starrten sie an, und sie konnte in dem Zwielicht sehen, wie Schwänze bearbeitet wurden.


  „Ja, macht es Euch“, keuchte Marie. „Spritzt für mich ab. Jeder, der vor meinen Augen kommt, bekommt meine Telefonnummer.“ Ihre Stimme versagte fast, die Männer machten sie geil. Geil auf Sex! Geil auf Sex mit jedem von ihnen! Geil auf Sex mit ihrem Professor!


  Was Helsten von dem Spiel genau mitbekommen hatte, wusste sie nicht, aber er hatte bestimmt gesehen, dass vorne im Kino eine verdammt heiße Show lief. Marie bewegte die Hüften und drückte sich erneut ihre Finger in die Spalte. Sie keuchte, spürte, wie ihr Inneres kochte. Ihre Brüste spannten, ihre Nippel ragten wie spitze Granaten nach vorne.


  Langsam stiefelte sie zu den vier Männern, die in der ersten Reihe saßen. Jeder hatte eine offene Hose und bearbeitete seinen Schwanz. Marie beugte sich kurz hinunter und ergriff gleich zwei von den Dingern. Langsam wichste sie die Latten und schaute den Männern ins Gesicht.


  Hände kamen auf sie zu, wollten sie anfassen. Sie schüttelte den Kopf. „Nicht anfassen!“ Ihre Stimme bellte durch den Raum, und die Männer zogen sich widerwillig zurück, denn sie merkten, spielten sie nicht mit, wäre die Show gelaufen.


  „Anschauen ja, anfassen nicht“, wiederholte sie noch einmal und bearbeitete die Schwänze, die sie im Griff hatte, zielstrebig. Sperma schoss nach oben und lief über ihre Hände. Nun waren die beiden anderen dran. Sie nahm den verschwitzten Geruch der Typen wahr, griff sich ihre Dinger und holte ihnen gnadenlos direkt das Sperma raus.


  „Ruft mich an, Jungs, dann machen wir es mal zu fünft“, keuchte sie und nannte ihre Nummer. Sie wischte ihre Hände kurz an einem der Sessel ab, dann blickte sie auf.


  Es war Zeit für ihr Opfer!


  Marie fand, er hatte lange genug geschmort, jetzt wollte sie ihn erlegen. Ihr Professor würde ihre Sammlung nach oben abrunden. Sie freute sich manchmal wie ein kleines Mädchen, wenn sie an ihre Eroberungen dachte, die sie alle in einem kleinen Büchlein eintrug. Du bist kindisch, Marie, schalt sie sich dann, und sie konnte nicht anders, als sich recht zu geben. Aber wenn sie ehrlich war, war ihr das völlig egal, denn Hauptsache, das Ganze machte Spaß. Entertainment für meine Möse, das sagte sie manchmal zu ihren Freundinnen, wenn sie wieder auf Pirsch ging, und hier war sie auf der Pirsch.


  Das hatte sie fast vergessen, als sie sich von den Kerlen in der ersten Reihe hatte ablenken lassen. Nun war sie klarer im Kopf. Ihre Möse pochte nur deshalb so stark, weil sie Helsten wollte. Marie richtete sich auf und machte sich auf den Weg, die Reihen entlang.


  Helsten saß hinten, nicht weit entfernt von einem jungen Bengel. Der wird doch wohl nicht schwul sein. Kurz stellte sie sich vor, sie würde den Kopf ihres Professors packen und auf einen fremden Schwanz drücken. Los, blas ihn, würde sie ihn antreiben und ihm dabei ein bisschen die Eier lang ziehen. Marie kicherte. Mal sehen, vielleicht wäre ihr Professor ja ganz gutes Material.


  Aber heute stand etwas anderes auf dem Programm. Sie wollte ihn flachlegen. Nach allen Regeln der Kunst. Langsam ging sie an den fast leeren Reihen entlang und näherte sich ihrem Opfer. Helsten hatte sie sicherlich noch nicht erkannt. Er saß in der Mitte der Reihe.


  Marie ging zielstrebig auf ihn zu. Seine Hose war geschlossen, die Hände lagen auf seinem Schoss. Er hatte also genau mitbekommen, was da vorne los gewesen war und hatte an sich herumgespielt.


  Marie stand nun neben ihm und beugte sich hinunter. „Hallo, Herr Professor, ich bin es… die Marie.“ Sie lächelte ihn an. „Das ist aber ein Zufall.“ Sie kicherte wie ein kleines Kind. „Ich habe Sie hier ja noch nie gesehen“, fuhr sie fort und schaute den ertappten Mann an, dann drückte sie einen Klappsessel herunter, setzte sich neben ihn und blickte kurz auf die Leinwand. „Toller Arschfick, finden Sie nicht?“


  Er versuchte, aufzustehen, doch Marie drückte ihn mit sanfter Gewalt in den Sessel zurück. Mit einer Hand packte sie seinen Nacken, die andere legte sich in seinen Schoß. Deutlich spürte sie eine üppige Wölbung. Sie grinste ihn an und beugte sich herüber. „Was für eine angenehme Überraschung, Sie hier zu treffen.“


  Die Hand, die eben noch seinen Nacken massiert hatte, wanderte über seinen Oberkörper, hinunter zwischen seine Beine. Kurz nahmen Maries Hände Schwanz und Eier in die Mitte und bearbeiteten sie zielstrebig. Sie blickte ihn an. Helsten hatte die Augen geschlossen, sein Atem ging schneller. Außerdem schob sich sein Unterleib unmerklich ihren Händen entgegen.


  Der ist ja wie Wachs in meinen Händen, dachte Marie und war fast enttäuscht, dass es so einfach ging.


  Ihre rechte Hand packte jetzt den Schwanz ihres Professors fester und bearbeitete ihn kraftvoll. Ihre Linke schob sie sich zwischen die eigenen Beine. Sanft massierte sie ihren Kitzler, während sie mit der anderen durch die Anzughose hindurch seinen Schwanz bearbeitete. „Mögen Sie es, wenn ich da anfasse?“ Ihre Hand streifte über seine Wollhose und ertastete die Form seines immer steifer werdenden Schwanzes. „Ah, was haben wir denn da?“ Sie striegelte seine Erektion nun etwas sanfter. „Ich hoffe, es stört Sie nicht, solche Spielchen mit einer Ihrer Studentinnen zu machen“, säuselte Marie ihm verschwörerisch ins Ohr.


  Helsten öffnete kurz die Augen, schaute sie an und schloss die Augen dann wieder. Süß, wenn sie so hilflos sind, dachte Marie und machte sich nun an seinem Hosenschlitz zu schaffen. Einen Gürtel trug er nicht, also war erst der Knopf dran, dann der Reißverschluss. Helsten wehrte sich nicht mehr, im Gegenteil, er zog sogar seinen Bauch ein, damit Marie den Knopf einfacher öffnen konnte. Die Hose war nun offen, und die deutlich sichtbare Erektion wölbte sich unter dem weißen Stoff der Unterhose.


  Ein Schiesser-Mann dachte Marie. Egal, ich werde ihn schon antreiben, hübschere Unterhosen zu tragen. Kurz fuhr sie noch einmal die Kontur seines Schwanzes nach, dann griff sie einfach nach der Unterhose und zog sie nach unten.


  Sein Schwanz sprang ins Freie, Helsten starrte zwischen seine Beine. Marie freute sich, dass er so ein aufregendes, hartes Teil hatte. Sie klemmte die Unterhose unter seine Eier, die sich nun prall und einladend präsentierten.


  Sanft berührte Marie seine Hoden, und ihre Hand bildete eine warme Kugel um sie herum. „Sie haben hübsche Eier, Herr Professor!“ Sie massierte seinen Sack, dann nahm sich die andere Hand seinen Schwanz vor. „Und Sie haben einen hübschen Schwanz!“ Marie machte eine kleine Pause. „Glauben Sie mir, ich kann das beurteilen, ich habe schon ziemlich viele Schwänze gesehen!“


  Helsten war Nummer 217 in ihrem kleinen Büchlein. Nicht schlecht, wenn man bedenkt, dass ich erst seit zwei Jahren Sex mache, dachte Marie.


  Seine Eier wiegte sie vorsichtig hin und her, während sie mit der anderen Hand seinen Schaft reizte. Fest packte sie zu und massierte die samtige Haut. Helsten war beschnitten, also gab es nicht so viel Haut zum Verschieben, aber dadurch brachte sie ihn schon mit kleinsten Bewegungen in höchste Verzückungen.


  Helsten starrte auf seinen Schwanz und auf das, was sie mit ihm anstellte, und er keuchte immer lauter. Marie trieb ihr Spiel weiter. Mal strich sie über die Eichel, dann spielte sie wieder an dem kleinen Bändchen unterhalb der Eichel herum. Manchmal packte sie seine Eier fester, dann waren ihre Finger nur noch ein flüchtiger Schatten über seinen Rundungen.


  Marie war in ihrem Element. Mit Sex in allen Variationen kannte sie sich aus. Leider musste sie hier nicht mal ihre Tricks anwenden, der Mann war einfach geil auf Sex und nahm alles gierig auf. Das machte die Sache leichter, aber mehr Spaß machte sie dadurch nicht.


  Egal, er hatte einen Schwanz, der perfekt in Maries Möse passte, und da wollte sie ihn jetzt haben. Sie stand auf und schwang ein Bein über seine Schenkel.


  Helsten schüttelte leicht den Kopf, doch Marie lächelte ihn an. „Doch, jetzt gleich wird es passieren“, raunte sie ihm zu.


  Helsten schaute entgeistert auf ihre Möse, die über seinem Schwanz zu schweben schien. Dann ließ sie ihm keine weitere Zeit zum Nachdenken, sondern griff nach seinem Schwanz, brachte ihn in die richtige Position und senkte gleichzeitig ihren Unterleib.


  Kaum berührte seine Eichel ihre Schamlippen, verschluckte ihr Unterleib ihn schon bis zum Anschlag. Marie hatte sich einfach mit ihrem ganzen Gewicht auf seinen Schwanz geworfen und ihn verschluckt. Helsten stöhnte auf. Ihre enge, feuchte Möse machte ihn verrückt.


  Und es machte ihn verrückt, dass sie nun einfach still auf ihm saß. „Beweg dich, bitte, beweg dich“, keuchte Helsten.


  Marie lächelte und griff mit den Händen nach hinten, um sich auf den Rücklehnen der Vorderreihe abzustützen. Ihre Schenkel hatten seine fest im Griff, sein Schwanz war gänzlich in ihrer Möse verschwunden, und Marie machte keine Anstalten, ihn zu reiten.


  Helsten war auf höchstem Niveau frustriert. Hilflos versuchte er, von unten in ihre Möse zu stoßen. Er versuchte, seine Hüften zu heben. Marie spürte jede Bewegung von ihm und war total heiß auf mehr, aber hier ging es um Kontrolle. Also entzog sie ihm ein bisschen ihre Möse und ließ dann ihre Muskeln spielen.


  Helsten hatte die perfekte Größe, um ihr Muskelspiel deutlich wahrzunehmen. Marie wusste mittlerweile, bei welchen Schwänzen ihre Kontraktionen am intensivsten wahrzunehmen waren. Helsten hatte so einen Schwanz, und sie setzte ihre Technik nun gnadenlos ein, um ihn immer weiter zu treiben. Loslassen, anziehen, loslassen. Ihr Rhythmus variierte, und Helsten hing bald nur noch keuchend in seinem Sessel. Hilflos sah er mit an, wie ihn dieses Mädchen nach allen Regeln der Kunst abmolk.


  Marie war auf der Hut. Zu schnell sollte ihr Professor nicht erlöst werden. Sie blickte sich um. Der junge Mann, der in der gleichen Reihe saß, schaute zu ihr und machte Anstalten, sich herüber zu beugen. Marie schüttelte den Kopf und rief ihm zu: „Vielleicht ein anderes Mal, aber heute nicht!“


  Kurz beobachtete sie ihn noch; falls er nicht spurte, würde sie ihm einen auf seine Hand geben. Aber es bestand keine Gefahr, er spurte. Ebenso ging es mit den Männern aus der ersten Reihe. Sie waren zwar nachgerückt, aber niemand kam zu nahe an das Geschehen heran. Glücklicherweise!


  „Fassen Sie meine Brüste an!“ Marie wollte jetzt endlich mehr von der Sache haben. Helstens Hände legten sich sofort auf ihre Brüste. Sanft strichen sie über ihre Nippel, dann packte er fester zu. Sehr wohldosiert setzte er seine Fingernägel ein, um Marie etwas Schmerz zuzufügen. Sie keuchte auf und zog ihre Scheidenmuskeln noch ein Stück fester an.


  Endlich begann sie, mit ihrem Unterleib zu kreisen. Kurz krallte sich Helsten noch fester in ihre Brüste, dann hatte er sich wieder unter Kontrolle. Marie bewegte ihren Unterleib so weit, dass er die Spannung an seinem Schwanz deutlich spüren musste.


  Er keuchte und starrte seine Studentin an.


  „Jetzt mache ich Sie fertig“, keuchte Marie und nahm ihre Arme von den Lehnen. Sie packte Helstens Schultern und ging wie der Jockey auf einem Rennpferd über ihrem Professor in die Hocke. Sie hob ihren Unterleib fast so weit, dass der Schwanz aus ihrer Möse glitt, und ließ ihn dann wieder darauf fallen. Ihre Finger krallten sich in Helstens Schultern, und sie nahm ihren Ritt auf. Auf, ab, auf, ab … Erst war es Trab, dann ein feuriger Galopp, den sie auf seinem Schwanz aufführte. Ihr Arsch sprang atemberaubend schnell auf und ab und lockte ihm Dauerstöhnen heraus.


  Lange würde es nicht mehr dauern und Helsten würde ihr sein Sperma in den Unterleib pumpen, das wusste Marie. Also legte sie noch einmal einen furiosen Endspurt hin. Ihre Muskeln legten ihre Möse wie einen engen Samthandschuh um seinen Schweif, und das ständige Auf und Ab machte ihn zielstrebig fertig.


  Helsten ergab sich. Er ließ ihre Brüste los und krallte seine Hände in die Sessellehnen. Er schaute sich ihre springenden Brüste an und sah das Auf und Ab ihres Unterleibs. Sie molk ihn gnadenlos ab, benutzte ihn, und er konnte nichts dagegen machen. Kurz schloss er die Augen und spürte das Sperma aus seinen Eiern kommen. Dann ergab er sich zuckend und pumpte seine Ladung in ihren Unterleib.


  Erschöpft sackte das Mädchen auf ihm zusammen. Ihr Gesicht lag an seinem Hals, er spürte ihren warmen Atem. Rund um seinen Schwanz war alles nass und glitschig. Dann hörte er ihre Stimme. „Hier in der Nähe gibt es ein kleines Hotel. Lass uns da hingehen. Ich will noch mehr von dir.“ Sie hatte ihn das erste Mal geduzt, und Helsten wusste, dass hier gerade einer seiner geilsten Träume Gestalt annahm.


  


  


  Ein Abend mit Gästen


  Sie hatte mich für diesen Abend bestellt. Natürlich durfte ich nur in Mantel und Stiefeln kommen. Es gab klare Regeln für meine Erscheinung, und daran hielt ich mich auch. Sie liebte es, einen schnellen und direkten Zugang zu mir zu haben. Das hatte sie mir schon nach dem ersten Treffen unmissverständlich klargemacht. So unmissverständlich, dass ich eine Woche lang Striemen auf dem Hintern gehabt hatte.


  Die Tür zu ihrer Wohnung stand offen, und ich trat ein. Ich wusste, was sie erwartete und legte schon auf dem Flur meinen Mantel ab. Nackt, wie ich nun war, stiefelte ich in den Raum. Sie drehte sich zu mir um und kam auf mich zu. Auch der Mann an ihrer Seite musterte mich.


  Wie immer war sie elegant gekleidet, und ich starrte sie fasziniert an. Heute trug sie ein langes blutrotes Abendkleid, das ihren Körper perfekt zur Geltung brachte. Kurz streichelte sie mir durchs Haar und band meine langen Haare zu einem Knoten zusammen. Ich spürte kaltes Metall an meinem Hals. Jemand befestigte also ein Halsband. Danach folgten Armbänder und Fußreife. Ich hörte ihre Stimme.


  Sie redete über mich. Ihr Freund antwortete kurz. „Sie wird heute Abend viel Arbeit haben.“ Ihre spöttische Stimme erschreckte mich. „Meinst du, wir können sie so vorführen?“ Mein Atem stockte. Die Antwort war nur ein Murmeln, und jemand griff mir ins Haar. Ich nahm ein süßlich schweres Parfum wahr. Sie war es also!


  Sofort zog sie mich hinter sich her, drückte mich nieder. Ich spürte den großen Holztisch an meinen Schenkeln und kletterte darauf, um es ihr recht zu machen. Man drückte mich auf die Tischplatte, mein Rücken und mein Hintern spürten das kalte, lackierte Holz. Hände griffen nach meinen Beinen und Armen und spreizten sie, Ketten klimperten, und bald war ich fixiert. Sie redete mit ihrem Begleiter. „Du wirst sie erst einmal ordentlich feucht machen. Ich will sie vollständig bereit für die Gäste haben.“


  Eine Pause folgte, und ich hörte das Sausen einer Peitsche, dann den Schlag, der auf nackte Haut klatschte. Das kaum verhohlene Stöhnen eines Mannes ging nach weiteren Schlägen in ein lautes Keuchen über.


  „Und wehe, du berührst ihre Möse dabei! Das ist ausschließlich den Gästen vorbehalten!“ Die Absätze ihrer Stiefel machten ein stakkatoartiges Geräusch auf dem Parkett. Sie entfernte sich. Ich atmete schneller. Was würde jetzt passieren? Meine Gedanken rasten. Was würde man mit mir machen? Wer würde an diesem Abend da sein? Wer würde mich benutzen? Meine Gedanken rasten. Ich atmete heftiger.


  Plötzlich spürte ich eine Zunge, die über meine Brustwarzen leckte. Gierig reckten sich meine Nippel. Meine Lustgefühle übermannten mich, und ich musste laut aufstöhnen. Das hätte ich besser nicht getan, denn schon hörte ich die schnellen Schritte meiner Gebieterin.


  „Du kennst die Regeln.“ Ihre Stimme war kalt, während sie mir einen großen Knebel in den Mund schob. Nicht ohne, vorher ihre spitzen Nägel über meine runden Brüste zu ziehen. Der Mann leckte jetzt ausdauernd meinen Körper, küsste meine Ohrläppchen, saugte sanft an meinen Lippen, neckte weiter die Spitzen meiner Brüste.


  Wilde Lustschauer durchzogen meinen Körper, und ich spürte die Nässe, die in Sturzbächen aus meinem Schoß auf den Holztisch zu laufen schien. Er massierte meinen Bauch, und seine Hände streichelten über meine Schenkel. Mein Saft lief zwischen meine Beine und in meine Pospalte. Ich war klitschnass, und ich war geil. Würde er doch nur endlich meinen Schoß lecken. Ich brauchte es so sehr. Jetzt, hier, sofort. Egal, wie hoch der Preis dafür war.


  Aber ich konnte es ihm ja nicht sagen, und von sich aus würde mir seine Zunge den Gefallen nicht tun. Er hatte nun mal seine Anweisungen und hielt sich daran. Wahrscheinlich spürte er noch die Peitschenhiebe von vorhin und wollte sie an diesem Abend nicht noch einmal haben.


  Es wurde unruhig in der Wohnung, und ich hörte im Nebenraum verschiedene Stimmen. Man redete, man lachte, dann ging quietschend eine Tür auf. Die große Flügeltür, die die beiden Zimmer verband, dachte ich, denn ich konnte meinen Kopf nicht so weit drehen, um es sehen zu können.


  Wieder kamen ihre Absätze auf mich zugeklappert. „Geh weg! Lass sie, es reicht!“


  Der Mann hörte auf, mich zu verwöhnen, und eine unglaubliche Spannung breitete sich in meinem Körper aus. Ich spürte die kühlen Finger meiner Gebieterin auf meiner Haut. Sie steckte prüfend einen Finger in meinen Schoß, wobei ich an meinen Fesseln zerrte.


  Mehr! Mehr! Bitte mehr! Mein Körper flehte sie an, mein verschlossener Mund flehte sie an, doch der Finger wurde wieder weggezogen.


  Sie nahm mir den Knebel aus dem Mund. „Keinen Ton, sonst …“, sagte sie drohend. Ich versuchte, mit meiner Zunge meine trockenen Lippen zu befeuchten. „Keinen Ton, sonst …“ Ihre Fingernägel krallten sich fordernd in meine Brüste. Überrascht biss ich mir auf die Lippen, dennoch stöhnte ich. Ihr Blick ließ mich gefrieren. Dann wurde es noch schlimmer. Sie machte sich über meine Möse her. Zwei Finger, dann drei … Sie bohrte sie wie beiläufig hinein. Ich schob ihr mein Becken entgegen. Sie versenkte die Finger ein klein wenig in mir. Dann wurde es heftig. Immer fester bohrte sie ihre Finger in meinem Leib. Ich zuckte, ich versuchte, meinen Mund geschlossen zu halten. Ihre Stimme traf mich. „Du bist wieder einmal verdammt nass.“ Ich zitterte.


  „Mach sie los!“ Sie bellte ihre Anweisung, und der devote Mann an ihrer Seite kam ihr nach. Ihre Finger krümmten sich in mir. Sie tastete meine Scheidenwände ab. Als sie die Stelle gefunden hatte, die sie suchte, bewegte sie ihre Fingerspitzen nur ganz leicht. Jetzt trieb sie meinen Körper an. Mein Blut pumpte schneller durch meinen Körper. Sie brachte mich höher. Absichtlich und mit absoluter kalter Perfektion.


  Dann war es vorbei! Sie zog mich vom Tisch. Nackt stand ich vor ihr und blickte auf die offene Verbindungstür zum Nebenzimmer. Einige Männer standen dort. Sie trugen Abendanzüge und hielten Drinks in den Händen. Kalt grinsend schaute mich meine Gebieterin an und zog mich am Halsband in den Nebenraum.


  „Und hier, meine Herren, ist Ihre Gespielin der Nacht. Nehmen Sie sich, was immer Sie wollen.“


  Ich blickte in zehn männliche Augenpaare und erschauerte. Das konnte doch alles nicht wahr sein! Wie beschämend das für mich war! Und doch, Neugier und Lust breiteten sich in mir aus. Wie immer, wenn ich hierher kam. Ich konnte mich der Faszination einfach nicht entziehen.


  Sie stand neben mir und rieb jetzt sanft meine Pobacken. Ich entspannte mich etwas. Unerwartet stieß sie mich nach vorne. Ich stolperte in die Männerhorde. Fremde Hände griffen nach mir und nahmen von meinem Körper Besitz. Sie wilderten auf meiner Haut herum und in meinen Öffnungen. Sie nahmen sich, was sie wollten und zogen mich zu dem großen Bett. Jetzt war ich dran! Hilflos schaute ich mich um, aber die Gastgeberin war verschwunden, hatte mich den Männern ausgeliefert, und einer nach dem anderen begann, sich das zu nehmen, was ihm seiner Meinung nach zustand.


  


  


  


  Gangbang


  Tina saß vor dem Badezimmerspiegel und bürstete ihr seidenweiches, langes Haar, das bis zum Hintern herunterhing. Gedankenverloren sann sie über den Anruf ihres Freundes nach, der ihr mit fester Stimme erklärt hatte, dass sie sich um 19 Uhr, nur mit einer roten Korsage bekleidet, vor den großen Spiegel im Schlafzimmer knien solle. »Ich will, dass du bereit bist, wenn ich von der Arbeit komme. Vielleicht will ich dich ja gleich besteigen.« Dabei hatte er leise gelacht und hinzugefügt: »Oder ich lasse dich von anderen besteigen.« Dann hatte er hatte einfach aufgelegt und Tina in unglaubliche Unruhe versetzt. Tina war nervös und sie versuchte, sich durch die Beschäftigung mit ihren Haaren abzulenken. Ihre Gedanken wanderten fast panisch herum. Was wohl passieren würde? Würde er alleine kommen oder andere Männer mitbringen? Hin und wieder hatte er andere Kerle mitgebracht und sich dann daran ergötzt, wie sie zwischen ihnen hing und sich mit ihnen herumschlug. Sie stand auf so etwas. Das wusste er. Wie sehr er ihre Wünsche verstand.


  Tina spürte, wie die Erregung in ihrem Körper emporkroch. Zwischen ihren Beinen spürte sie die ersten Anzeichen von Feuchtigkeit. Sie biss sich auf die Lippen. Die Feuchtigkeit war ein untrügerisches Zeichen. Sie musste es sich bald machen, um sich überhaupt wieder annähernd beruhigen zu können. Es sich machen, dieser Gedanke setzte sich immer mehr in Tina fest. Ihr Freund hatte es ihr nicht ausdrücklich verboten.


  Tina schloss die Augen. Der Gedanke an ihren Freund und die Spielchen, die er mit ihr trieb, ließen sie aufstöhnen. Wie konnte er nur auf diese Art mit ihr umgehen? Sie war eine selbstbewusste, moderne Frau, aber ihr Freund hatte sofort gemerkt, dass da noch eine andere Seite in ihr war. Sie liebte es, wenn er sie zu neuen erotischen Abenteuern führte. Das hatte er gespürt, und sie immer weiter getrieben. Tina lächelte bei dem Gedanken, was er schon alles mit ihr angestellt hatte. Und sie wurde geil bei diesem Gedanken.


  Sehr geil!


  Neugierig betrachtete sie sich im Badezimmerspiegel und spreizte die Beine. Gut, dass der Wandspiegel bis zum Boden reichte. So konnte sie einen direkten Blick auf ihre rasierte Möse werfen. Früher waren meine Schamlippen nicht so lang, dachte sie und griff sich zwischen die Beine.


  Vorsichtig massierte sie ihre Lippen und spürte, wie sich ihr Inneres lustvoll zusammenzog. Tina wurde gierig! Sanft verstärkte sie den Druck auf die Schamlippen und die Knospe und ließ ihre Finger kreisen. Dann hielt sie es nicht mehr länger aus. Sie musste einfach. Sie griff beherzt zu und bohrte sich zwei Finger in die Möse.


  Heftig spießte sie sich auf, damit ihr Körper endlich wieder Ruhe gab. Sie wollte zur Ruhe kommen, bevor sie sich ihrem Freund präsentierte.


  Schnell trieb sie sich weiter zum Höhepunkt. Endlich hatte sie es geschafft. Erschöpft sackte sie zusammen. Sie musste sich beeilen, denn sie war spät dran. Schnell kleidete sich so, wie er es wünschte. Dann wechselte sie ins Schlafzimmer und hockte pünktlich vor dem großen Spiegel. Ausgiebig betrachtete sie ihren Körper, ihr Haar und die vollen Brüste, die sich unter der Korsage ausbreiteten und hochgedrückt wurden. Wie aufreizend ich aussehe, ging es ihr durch den Kopf. Da muss ein Mann doch geil werden. Sanft wiegte sie sich hin und her und wartete darauf, dass die Tür geöffnet wurde.


  Die Zeit schritt voran. Lange konnte es nicht mehr dauern. Ihr Freund war immer verdammt pünktlich. Erregt biss sie sich auf die Lippen und spürte, wie ihr Kitzler schon wieder zu pochen begann. Hörte sie gerade das Geräusch der Wohnungstür? Tina spannte sich an und lauschte. Ja, da waren Geräusche. Sie hörte Schritte, und dann war er da!


  Sie sah im Spiegel, wie die Tür geöffnet wurde und der Mann, mit dem sie ihr Leben verbrachte, eintrat. Doch … Tinas Atem stockte. Hinter ihm waren Geräusche zu hören. Er kam also nicht alleine. Sie blickte ihn an und lächelte schüchtern.


  Was wohl passieren würde? Würde er sie wieder anderen Männern vorwerfen, ohne sich mit ihr zu beschäftigen? Oder würde er erst seine Spielchen mit ihr treiben, bevor er sie den anderen Kerlen übergab? Tina versuchte, zu erkennen, wie viele es wohl waren. Aber sie konnte außer ihrem Liebhaber niemanden sehen.


  Langsam kam ihr Freund näher und griff in seine Hosentasche. Er zog ein dunkles Tuch heraus und ließ es über ihren Rücken gleiten. Dann waren seine Hände auf ihren Schultern. Kurz streifte er über ihre nackte Haut, ehe er durch den Stoff der Korsage nach ihren Brüsten griff.


  »Wie hübsch du aussiehst, wenn du hier so kniest.« Er machte eine Pause. »Und wie geil dein rausgedrückter Arsch aussieht.« Er redete nicht weiter. Stattdessen spielten seine Finger mit ihren Brustwarzen. Tina stöhnte auf. Die Finger strichen jetzt über den Rand des Stoffs, dann zwängte er sie zwischen Korsage und Brüste und presste ihr volles Fleisch.


  »Du wirst es sicher bemerkt haben: Ich habe Gäste mitgebracht.«


  Erneut machte er eine Pause, und Tina spürte, wie sich sein Unterschenkel an ihrem Rücken rieb. »Und damit du unsere Gäste nicht in Verlegenheit bringst, werde ich dir jetzt die Augen verbinden. Dann können wir uns ungestört mit dir vergnügen.«


  Seine Worte kamen langsam und sanft. Einerseits erschreckten sie Tina, andererseits spürte sie ein unglaublich lustvolles Ziehen in ihrem Unterleib. Ihr Mund wurde trocken. Ihr Geliebter beugte sich jetzt zu ihr hinunter und gab ihr einen Kuss auf die Stirn. Dann verband er ihr die Augen.


  Tina wurde unruhig. Sehnsüchtig wartete sie darauf, dass es endlich losginge. Sie wollte genommen werden. Sie wollte für alle da sein. Benutzt mich doch wie eure Schlampe! Dieser Gedanke raste durch ihren Kopf. Am liebsten hätte sie ihre Geilheit laut herausgeschrien, aber natürlich machte sie das nicht.


  So weit war sie noch nicht. Derartig hemmungslos konnte sie noch nicht agieren. Und ob ihr Liebhaber wirklich wollte, dass sie sich in solcher Art gehen ließ, war auch nicht sicher. Also riss sich Tina zusammen. Sie hockte einfach da und wartete. Plötzlich lachte ihr Geliebter. Er hatte sie beobachtet und deutlich ihre Ungeduld bemerkt. Eine Ungeduld, die sich dadurch bemerkbar machte, dass Tina ihre Schenkel etwas weiter gespreizt hatte. Sie versuchte, leicht mit den Hüften zu kreisen, denn ein leichtes Ziehen an ihrer Möse zeigte ihr an, wie weit offen und bereit sie jetzt schon war.


  Tina stöhnte auf!


  Plötzlich spürte sie die Hand ihres Liebhabers zwischen ihren Beinen. Sein Griff war fest. Zielstrebig und schnell fand er die Stellen, an denen er sie besonders heiß machen konnte. Routiniert spielte er mit ihrem Fleisch und machte sie noch geiler. Tina stöhnte und keuchte ihre Lust heraus, doch dann zog er einfach seine Hand zurück.


  Sie hielt den Atem an. Irgendwie kam ihr die Zeit endlos vor, bis sie seine Stimme vernahm.


  »Kommt herein und schaut sie euch an.«


  Tina hörte, dass sich seine Stimme von ihr entfernte.


  »Ist sie nicht ein nettes Weibchen, ein richtig nettes Stück Fickfleisch?«


  Man lachte. Fickfleisch! Er hatte es nicht einmal abfällig gesagt, sondern mit einem routinierten Tonfall, der sie noch mehr anmachte. Ja, er wusste sie zu nehmen, da gab es kein Wenn und Aber. Sie versuchte, sich zu orientieren, doch sie hörte nur leise Schritte und ein Rascheln.


  Wie viele es wohl waren? Niemand redete, und sie fühlte sich hilflos und erregt.


  »Seht sie euch gut an. Schaut, man muss sie noch etwas warten lassen. Bestimmt denkt sie jetzt schon daran, was alles passieren könnte.«


  Ihr Liebhaber lachte leise auf.


  »Und glaubt mir, diese Gedanken machen sie verdammt scharf.«


  Er hielt inne.


  »Es ist doch schön, wenn man sich eine aufgegeilte Frau vornehmen kann. Das macht doch gleich viel mehr Spaß.«


  Tina musste schlucken. Sie spürte, wie ihre Möse unaufhörlich Feuchtigkeit produzierte und sich ihre harten Brustwarzen in den Stoff der Korsage bohrten.


  »Wollen wir mal sehen, wie geil sie ist? Soll sie sich mal für uns aufs Bett legen und ihre Beine spreizen?«


  Zustimmendes Gemurmel wurde hörbar. Es waren mehrere Stimmen, viele Stimmen. Tina stockte der Atem. Was würde auf sie zukommen? Im nächsten Moment spürte sie schon die Hand ihres Liebhabers, der sie am Arm griff und mit sich zog. Er drückte sie mit sanfter Gewalt aufs Bett. Gehorsam und aufgeregt legte sich Tina auf das Laken.


  »Mach deine Beine auseinander«, hörte sie seine Stimme.


  Gehorsam öffnete sie ihre Beine.


  »Und nun spiel mit dir! Zeig uns, wie du dir die Finger in die Möse steckst und es dir machst.«


  Atemlos stöhnte Tina auf. Alleine der Gedanke daran, es vor den Fremden zu machen, machte sie an. Wie unglaublich geil sie war. Sie konnte gar nicht anders. Ihre Hände glitten zwischen ihre Beine, und sie begann, sich zu streicheln. Ihre Brüste hoben und senkten sich immer schneller. Tina lauschte. Im Raum war neben ihrem Stöhnen nur der unterdrückte Atem der Männer zu hören.


  »Na los, zeig uns eine verdammt gute Show!«


  Die Stimme ihres Freundes war dicht neben ihrem Ohr. Im nächsten Moment, gerade als ihre Finger tief in ihrer Möse steckten, spürte sie plötzlich immer mehr Hände auf ihrem Körper. Körper ließen sich aufs Bett fallen und überall waren Hände, die nach ihr griffen. Man riss ihre Brüste aus der Korsage, spielte mit ihren Nippeln und zog ihre Hand beiseite. Jetzt nahmen sich fremde Finger ihre Möse und ihren Kitzler vor. Fremde Finger wühlten in ihrer Feuchtigkeit herum und weiteten sie. Fremde Finger bereiteten sie vor.


  


  


  Ein geiler Kerl


  Das darf doch alles nicht sein! Es kann doch nicht sein, dass es mich so geil macht. Der Typ ist älter als mein Daddy, und doch stehe ich hier vor ihm und lasse mich auf das Spiel mit ihm ein.


  „Los, zeig mir deine Brüste!“ Seine Anweisung kommt leise, wie alles, was er bisher gesagt hat. „Weg mit deinem Pullover!“ Wie selbstsicher er mich anschaut. Ich starre ihn an und spüre, wie es in meiner Möse pulsiert. Der Mann hat mich noch nicht einmal angefasst, und ich bin schon nass ohne Ende. Wie kommt das nur?


  „Worauf wartest du?“ Sein Blick bekommt etwas Strenges, und ich beeile mich, meinen Pullover über den Kopf zu ziehen. Unschlüssig halte ich ihn noch etwas in der Hand, aber mit einem schnellen Griff packt er ihn und wirft ihn hinter sich. Immer noch blickt er mir in die Augen.


  „Den BH auch!“ Seine Hand streicht kurz über meine brauen Locken. „Weg damit!“ Atemlos schaue ich ihn an. Dann öffne ich unbeholfen den Verschluss und streife die Träger von den Schultern. Meine vollen Brüste liegen nun frei und pendeln ein wenig. Und natürlich zeigen sie verräterisch, wie geil ich bin, denn die Warzen recken sich steinhart nach vorne.


  „Geht doch“, sagt er leise, und sein Blick, der bisher meine Augen fixiert hat, wandert zu meinen Brüsten. „Was Mädchen in deinem Alter schon für Titten haben …“ Seine Stimme ist beherrscht und kühl. Macht mein Anblick ihn denn gar nicht geil?


  Alleine mein Anblick kann einen Schwanz wachsen lassen, das haben mir schon eine Menge Männer gesagt, aber dieser hier zeigt gar keine Reaktion. Ich fühle mich unsicher. Sag endlich was! Sprich mit mir! Aber er schaut nur, dann tritt er sogar noch weiter zurück. „Und nun den Rest … Weg mit deiner Jeans und deiner Wäsche!“ Er tritt noch etwas weiter zurück und setzt sich in einen Sessel. Und ich? Ich stehe hier in seinem Wohnzimmer, bin unglaublich erregt und beginne, die Knöpfe meiner Jeanshose zu öffnen. „Zieh danach deine Stiefel wieder an. Ich mag es, wenn Mädchen nichts außer Stiefel tragen.“


  Wieso musste ich heute auch diese Dinger mit den unglaublich hohen Stilettoabsätzen anziehen? Denn damit fing alles an. Wäre ich nicht in der Straßenbahn ein wenig ins Straucheln gekommen, weil mir meine Schuhe so schlechten Halt boten, wäre das Ganze wohl nicht passiert. Aber so strauchelte ich und stieß gegen den Mann, vor dem ich jetzt stehe. „Aber, aber …“ Mehr sagte er nicht.


  Dann spürte ich schon seine Hände, die mich an den Hüften packten und wieder in einen sicheren Stand brachten. „Sie sollten sich besser festhalten, wenn Sie auf unsicherem Schuhwerk unterwegs sind …“ Seine tadelnde Stimme brachte mich in Wut, und ich blickte ihn böse an. „Und Sie können Ihre Hände wegnehmen“, giftete ich ihn an. Aber er dachte gar nicht daran. Selbstsicher lächelte er mich an, sein Griff wurde zwar etwas weicher, stattdessen streichelte er mich nun. „Alles zu seiner Zeit“, sagte er mit spöttischem Gleichmut. „Eigentlich wollen Sie sowieso nicht, dass ich sie wegnehme.“ Er beugte sich zu mir herunter, denn er war deutlich größer als ich. „Vielleicht wollen Sie ja eigentlich, dass meine Hände ganz andere Dinge mit Ihrem Körper machen.“ Seine Blicke forschten in meinen Augen, und seine Hände packten wieder fester zu. Dann spürte ich schon wieder seinen warmen Atem an meinem Ohr. „An der nächsten Station steige ich aus. Kommen Sie mit, wir machen uns einen netten Nachmittag.“ Seine Worte tropften in mein Gehirn, und ich spürte, wie von dort Lustsignale in meinen ganzen Körper ausgesendet wurden.


  Und nun stehe ich hier vor ihm, quäle mich mit den Knöpfen meiner Hose ab und beuge mich dabei nach vorne, wobei ich ihm meine vollen Brüste präsentiere. Sanft baumeln sie hin und her. „Dreh dich zur Seite! Ich will dein Profil sehen, wenn du dich ausziehst.“ Wie schön seine Anweisungen sind. Ich habe nie gedacht, dass es mich anmacht, wenn man mir sagt, was ich tun soll, aber dieser Mann hat scheinbar genau erkannt, dass ich eine bin, die es anmacht.


  Ich drehe mich gehorsam ins Profil und schiebe meine Hose samt dem Slip über meine Hüften. Dann beuge ich mich weiter vor, um meine Schuhe zu öffnen und abzustreifen. „Wirklich netter Hintern! Ich wusste gleich, er würde mir gefallen.“ Seine Worte sind jetzt etwas sanfter. Errege ich ihn? Hastig setze ich mein Werk fort und schlüpfe dann wieder in die Stiefel, die er gerne an meinen Füßen sieht. „Wirklich hübscher Hintern …“, wiederholt er, dann fügt er hinzu: „Hat dich da schon mal einer reingefickt?“


  Ich stehe immer noch im Profil und drehe mich erschrocken um zu ihm. Fassungslos schaue ich ihn an. „Was, was …?“, stammele ich. „Es war doch eine einfache Frage. Hat dich schon mal jemand in deinen Arsch gefickt?“ Dabei lacht er mich an. „Los, komm her! Wenn du nicht richtig antworten kannst, komm wenigstens her.“ Hilflos in seinem Spinnennetz und meinen Fantasien gefangen, gehe ich auf ihn zu. Nackt stehe ich nun vor ihm. Meine Brust hebt sich in einem schnellen Rhythmus, und ich spüre deutlich das Pochen zwischen meinen Schamlippen. Ich bin geil, geil auf diesen Mann und seine Spiele.


  „Spreiz deine Beine etwas …“ Plötzlich ist seine Stimme sanft. Gehorsam stelle ich meine Beine etwas auseinander. Sein Blick gleitet über meinen Körper, und ich hoffe inständig, ihm gefällt, was er sieht. Ist mein Bauch etwas zu dick? Hilflos fühle ich mich seinen Blicken ausgesetzt. Er lässt sich Zeit. Es sind immer nur seine Blicke, die über meinen Körper gleiten. Seine Hände liegen wie teilnahmslos auf den Armlehnen des Sessels.


  „Komm, spiel ein wenig mit dir. Reib dich zwischen den Beinen. Mach es dir.“ Seine Stimme hat einen verschwörerischen Klang, und er zieht mich damit in seinen Bann. Während ich eine Hand auf meinen Bauch lege, schiebe ich die andere ganz langsam zwischen meine Schenkel. Meine Finger gleiten über meine Spalte, aus der schon die ersten Zeichen meiner Lust heraustropfen und meine Finger einnässen. Sanft schiebe ich meine Finger vor und zurück, während er sich das Spiel meiner Hand scheinbar unbeeindruckt anschaut.


  „Hast du schon Jungen geblasen?“ Seine Worte kommen langsam und mit schneidender Direktheit. Ich nicke vorsichtig. „Ich kann dich nicht hören … Antworte bitte deutlich.“ Sein leicht tadelnder Ton trifft mich ins Mark. Erschrocken reiße ich mich zusammen. „Ja, ja, habe ich“, beeile ich mich, zu sagen. „Viele?“, will er wissen. „Fünf“, antworte ich wahrheitsgemäß.


  „Also wirklich, du bist ein verdammt ungezogenes Mädchen.“ Macht er sich über mich lustig oder meint er es wirklich ernst? Ich weiß es in diesem Moment wirklich nicht. „Und hat dich nun schon mal einer in deinen Hintern gefickt?“ Ich muss schlucken und schaue ihn mit großen Augen an. „Du hast vorhin nicht geantwortet. Tu es bitte jetzt!“ Seine Stimme lässt keinen Widerspruch zu. Mein Mund wird trocken. Ich kann es ihm doch nicht sagen. Ich spüre, das Fragespiel erregt mich immer mehr, und meine Hand zwischen den Beinen wird schneller. Er lacht leise auf, verdammt, er hat mich durchschaut.


  „Antworte!“ Befiehlt er mit leiser Stimme. Ich reiße mich zusammen, dann stottere ich: „Nein, noch niemand!“ Er schaut mir in die Augen. „Was, nein, noch niemand? Was willst du mir damit sagen?“ Ich muss wieder schlucken, und doch presse ich meine Hand fester in meinen Schritt und spüre die Erregung.


  „Es hat mich noch niemand in den Hintern gefickt“, sage ich ganz leise und spüre, wie rot ich dabei werde. „Na, dann wird es aber Zeit.“ Seine Stimme ist nun sanft und liebevoll, und als er seine Hände auf meine Hüften legt, habe ich das Gefühl, als würde meine Haut verbrennen.


  „Komm, dreh dich um und leg dich dort über die Lehne des Sofas. Streck schön deinen Arsch raus. Ich werde mich um deinen Hintern kümmern und dir zeigen, wie nett das sein kann.“ Atemlos höre ich ihm zu und meine Hand reibt schneller. In diesem Moment komme ich, während er mich noch an den Hüften hält.


  


  


  Beobachtungen


  Sie war knackig. Unter ihrer adretten Uniform steckte ein aufregender Körper. Und so, wie sie jetzt vor dem Sessel kniete, sprang ihr runder, fester Hintern fast völlig unter dem Rock hervor. Sie trug nur einen winzigen String, der sich zwischen ihre Pobacken geschoben hatte. Einladend präsentierte sie ihren runden Arsch. Der Mann, der im Sessel saß, war durch die Sessellehne halb verdeckt und auch das Gesicht des jungen Mädchens, das immer wieder zwischen seinen Beinen auf und ab wippte, war nicht zu sehen. Nur die lockige, dunkle Haarpracht und die Bewegungen ihres Kopfes konnte Elena mit der Kamera einfangen.


  Aber das reichte auch schon. Hier hatte sie den Beweis, den sie brauchte. Die Frau des Mannes hatte sie beauftragt, ihn zu überwachen. Und endlich hatte sie etwas Greifbares. Der Mann nahm jetzt den Kopf des jungen Hausmädchens in die Hände und drückte ihn tiefer auf seinen Schoß. Elena sah, wie sich der Arsch des Mädchens rhythmisch bewegte. Elena hielt die Kamera direkt drauf. Noch einige Bilder und es würde als Beweis ausreichen.


  Dann sah sie plötzlich, wie der Mann den Kopf des Mädchens losließ und ihr einen Klaps auf den Hintern gab. Sofort drehte sich das Mädchen um und kniete sich auf allen Vieren vor ihn hin. Mit einer Hand knetete er jetzt den Hintern des Mädchens. Mit der anderen schien er zwischen seinen Beinen zu spielen, die Sicht wurde jedoch durch den Sessel verdeckt.


  Elena hielt den Atem an. Ihr Job war eindeutig getan. Und doch faszinierte sie dieses obszöne Spiel aufs Äußerste. Er gab dem vor ihm knienden Mädchen ein paar weitere Klapse auf den Hintern und zog dann mit zielsicherem Griff den String des Mädchens beiseite. Dann stand er auf, und Elena konnte seinen sensationellen Schwanz sehen.


  Groß, lang und völlig gerade ragte er aus der Hose des Mannes, bereit, sich in einen Angriffsspeer für den ihm präsentierten Arsch zu verwandeln. Das konnte doch nicht wahr sein. Elena schaute wie gebannt auf diesen Speer und stützte sich am Fenster ab. Ein knackendes Geräusch entstand dadurch, und als er sich umdrehte, konnte er genau ins Gesicht der jungen Frau mit der Kamera blicken. Schnell reagierte er und kam auf die Terrassentür zu.


  Elena fing sich wieder und flüchtete. Sie versuchte, aus diesem Garten zu kommen. Er erwischte sie gerade noch am Bein, als sie sich hinter der Hausecke in Sicherheit bringen wollte. »Hab ich dich.« Seine Stimme war tief und immer noch erregt. Aus seiner Hose ragte sein nasser, verschmierter Schwanz. »Was soll das?« Er griff ihr ins Haar und zog sie über die Terrasse ins Haus. Das rassige Hausmädchen stand immer noch halb entkleidet vor dem Stuhl.


  Er entriss Elena die Kamera und legte sie auf den Tisch. »Du bist also die kleine Detektivin, die meine Frau auf mich gehetzt hat.« Er erwartete keine Antwort, sondern starrte sie nur an. Dann lächelte er. »Und wie hat dir das kleine Spielchen gefallen, das du beobachtet hast?« Er musterte sie. Elena schaute ein wenig verlegen zur Seite. Natürlich hatte es sie geil gemacht, aber das durfte sie diesem Kerl nicht sagen. Sie versuchte, sich seinem Griff zu entwinden.


  »Hat es dir gefallen, zu sehen, wie ich sie in den Arsch gefickt habe und mir danach noch einen geilen Blowjob habe verpassen lassen?« Seine Stimme war erregt und schrill. »Nein ... Ich ...« Elena bekam keine vollständigen Sätze heraus. Beschämt blickte sie zur Seite.


  Sie wusste, sie war diesem Mann ausgeliefert. Und wenn sie ehrlich war, wollte sie das auch.


  Das Zimmermädchen grinste sie verlegen und gleichzeitig neugierig an. Dann nahm der Mann Elena die weiteren Entscheidungen ab. Er zog sie mit seinen kräftigen Armen einfach zu sich heran und griff zu. Durch den derben Stoff ihrer Bluejeans massierte er Elenas Schoß. Seine andere Pranke legte sich auf ihren Hintern. Er lachte. »Du hast auch einen schönen Arsch.« Seine Hände massierten sie vorne und hinten und sie spürte, wie sie Wachs unter seinen Berührungen wurde.


  Röte stieg in ihr Gesicht, und sie fühlte, wie sich ihre Nippel verhärteten. Die Hände des Mannes waren überall zwischen ihren Beinen und an ihrem Hintern. Plötzlich spürte sie, wie er sich an ihren Hosenknöpfen zu schaffen machte. Geschickt schob er eine Hand in ihre Hose und seine Finger rieben über ihre feuchten Lippen. Schon bald hatte er ihren zuckenden Lustzapfen gefunden und rieb ihn gekonnt. Er brachte sie gnadenlos hoch. Mit seiner routinierten, kalten Art entfachte er wahre Feuerstürme in Elenas Körper.


  Er schob sie hinüber zum Sessel und zog ihr mit seinen kräftigen Händen die Jeans und ihren Slip mit einem Ruck herunter. Er drückte sie über die Lehne, und sie präsentierte ihm nun einladend ihren hellen Arsch und ihre Spalte. Seine Finger schoben sich zwischen ihre Backen, spreizten sie, spielten mit ihrer Rosette und glitten dann in ihren Schoß.


  Plötzlich spürte sie seinen Schwanz zwischen ihren Beinen. Das harte, heiße Fleisch schien sie fast zu verbrennen. Die dicke Eichel war jetzt direkt vor ihrer Möse. Er stieß zu. Sein hartes Teil drang in sie ein und dehnte sie. Er stieß einige Male tief in sie, um dann sein Ding aus ihr herauszuziehen, um es stattdessen an ihrem Poloch zu reiben.


  Da wollte er also hin. In Elenas Kopf arbeitete es fieberhaft. Schon spürte sie seinen Angriff. Sein Schwanz drückte sich zwischen ihre Pobacken, sein Gewicht presste sie gegen den Sessel … Sie spürte deutlich, wie sich ihre Möse an dem Stoff rieb. Sie musste aufstöhnen.


  Inzwischen hatte seine Eichel ihre Rosette gefunden und mit einem festen Stoß drang er in sie ein. Ein stechender Schmerz durchzuckte ihren Körper, doch plötzlich, als er ihren Schließmuskel durchstoßen hatte, glitt er ohne große Hindernisse tief in ihren Arsch. Aus ihrem Schmerz wurde ein herrliches Lustgefühl, so intensiv füllte er sie aus. Er umfasste ihre Hüften und versenkte seinen Stab immer wilder in ihr.


  Elena spürte, es würde nicht mehr lange dauern und sie käme unter seinen Angriffen. Sie sah das Hausmädchen vor sich stehen. Es hatte ein Bein auf den Sessel gestellt und spielte mit der rechten Hand wild unter ihrem Rock. Das war zu viel für Elena. Als sie mit einem langen Aufschrei kam, spritzte ihr auch der Mann in den Hintern. Er umklammerte sie und sein heißer Samen spritzte in sie.


  Ein nie geahntes Glücksgefühl wanderte durch Elenas Körper. Dieser Mann verstand es, mit ihr zu spielen, als sei sie ein edles Instrument. Erschöpft fiel sie auf den Sessel und konnte gerade noch sehen, wie er die Kamera nahm und den Film herausnahm.


  Aber das war ihr jetzt sowieso egal. Sie hätte ihn nicht verraten. Nicht mehr. Sie wusste, sie hatte einen neuen Mann gefunden, den sie begehrte. Lustvoll schaute sie ihn an und sah sein Lächeln. Sein nasser, verschmierter Schwanz baumelte zwischen seinen Beinen. Langsam kam er auf sie zu. Lächelnd blieb er vor ihr stehen. »Nun haben wir die eine Sache aus der Welt geschafft, jetzt können wir uns endlich anderen Sachen widmen.«


  Er lächelte sie an. Dann griff er in ihr Haar und zog ihren Kopf an seinen Schritt. Automatisch öffnete Elena ihren Mund und griff nach seiner großen, feuchten Männlichkeit. Ihr Mund glitt über seine feuchte Eichel und nahm den herben Geruch seines Spermas und ihres Hinterns wahr. Lustvoll leckte sie die Eichel sauber und dann spürte sie, wie er plötzlich ihren Kopf packte und ihn fester auf seinen Schwanz zog. Lustvoll saugte Elena seinen Schwanz in den Mund. Eine neue Runde begann. Und dann war da plötzlich auch noch die Zunge des Hausmädchens, die sich zwischen ihre Pobacken schlängelte.


  


  


  Spiel mit mir, Boss


  Es müsste verboten sein, dass alte, geile Büroböcke solche Schwänze haben. Lisa konnte es immer noch nicht fassen, was sie da eben aus der Hose ihres Chefs geholt hatte. Selbst im halbsteifen Zustand reichte ihr das Ding fast schon bis zum Kinn, und die Kleinste war sie sicherlich nicht.


  Lisa starrte fasziniert auf die Hose ihres Chefs und die riesige Schlange, die sich aus dem Hosenschlitz wagte. Sie biss sich auf die Unterlippe und spürte deutlich das wilde Pochen zwischen ihren Schenkeln.


  Reiß dich zusammen, schalt sie sich und machte sich an die Arbeit. Fast andächtig tastete ihre zierliche Hand über das fester werdende Glied und begann, den Schwanz mit langsamen Bewegungen in Form zu bringen.


  Wenn Tom doch nur solch einen Schwengel hätte, schoss es Lisa kurz durch den Kopf. Aber er hatte nun einmal nicht so ein Teil. Lisa schüttelte den Gedanken sofort wieder ab und konzentrierte sie sich wieder auf Näherliegendes.


  Sie schaute mit ihren blauen Augen auf das Gesicht ihres Chefs, und sie lächelte ihn an. Unnötig, denn er hatte die Augen geschlossen. Lisas Hand machte ihn an, das spürte sie deutlich. Nun griff sie fester zu. Ihr Boss keuchte, und das Ding in ihrer Hand wurde länger und fetter.


  Da bekomme ich ja kaum die Eichel in den Mund, dachte sie lustvoll frustriert. Lisa erschauerte bei dem Gedanken und spürte, wie sich ihre Nippel in atemberaubender Geschwindigkeit versteiften.


  Sie war gut mit der Hand, das wusste sie, denn ihr erster richtiger Lover hatte ihr die vielen kleinen Tricks beigebracht, mit denen eine Frau einen Mann glücklich machen konnte. Glücklich machen, was ist das schon? Sie schaute ihren Chef an. Rasend will ich dich machen! Wimmern sollst du vor Lust, und dann will ich deine Geliebte werden! Ihre Ziele waren klar. Auf der einen Seite war ein Mann mit unglaublich viel Macht und Charme und auf der anderen Seite war Lisa. Natürlich könnte man denken, das sei ein sehr ungleiches Spiel, aber dann kennen Sie den unbändigen Machtwillen unserer zierlichen Blondine noch nicht so genau.


  Assistentin! Mädchen für alles! Eigentlich hatte sie ja nur einen kleinen Job in der Firma, aber zielstrebig, wie sie nun einmal war, hatte sie schnell die Lage sondiert, und ihr war klar geworden, bei ihrem Boss hatte sie alle Trümpfe in der Hand. Wenn sie in seinem Sichtfeld auftauchte, lag sein Blick fast immer auf den Rundungen ihres Körpers. Seine Augen saugten sich regelmäßig auf an ihren vollen Brüsten fest, die sich frech unter ihren immer etwas zu kleinen Blusen emporreckten. Danach glitt sein Blick, wenn sie ihm ihre Kehrseite hinstreckte und aus dem Raum ging, zu ihrem festen, runden Hintern.


  Klein war es nicht, ihr Hinterteil, das wusste Lisa natürlich, aber es war ein Arsch, der Männer geil machte. Es war ein Arsch, der Männer einlud, ihre Schwänze hineinzustecken. Lisa hatte es schon oft erlebt, dass selbst Männer, die wenig mit analen Freuden am Hut hatten, bei ihr Lust bekommen hatten, ihre Latten in ihrem Arsch zu versenken. Lisa gab es unumwunden zu. Es machte ihr Spaß, wenn sie in den Arsch gefickt wurde. Dann lief sie zur Höchstform auf.


  Ihr Blick wanderte zurück in den Schritt ihres Chefs, und Lisa starrte andächtig auf die Latte, die sich jetzt immer praller in ihrer Hand entwickelte. Fett und dick war das Ding, und die Länge lag sicherlich weit über dem Durchschnitt.


  Lisa wurde atemlos bei dem Gedanken, dass er ihr dieses Ding irgendwann in ihre Löcher jagen würde. Auch wenn der Sex mit Tom göttlich war, ein solches Ding konnte doch keine Frau links liegen lassen. Da musste man sich einfach heranmachen, um zu sehen, wie man ihn kleinkriegen konnte. Kleinkriegen! Das Wort gefiel Lisa, und sie ertappte sich oft dabei, wie sie es vor sich hinmurmelte. Kleinkriegen … Jetzt mache ich dich klein … Jetzt mache ich dein Ding richtig klein, bis du ihn nicht mehr steif bekommst … Bis kein Tropfen mehr rauskommt.


  Sie liebte es, Schwänze zu wichsen und zu blasen, bis sie vor Geilheit bebten und der Saft im hohen Bogen heraus schoss. Und bei ihrem Chef würde sie auch bald den Saft sehen. Das merkte sie an seinen Reaktionen.


  Sein Stöhnen wurde abgehackter, und er starrte sie nun mit weit aufgerissenen Augen an. Lächelnd schaute sie zu ihm auf und nahm sich den Schwanz noch einmal mit besonders intensivem Griff vor. Dabei öffnete sie den Mund und leckte sich mit der Zunge über die trockenen Lippen. Lüstern betrachtete sie die ersten Sehnsuchtstropfen, die sich auf seinem Schwanz bildeten. Gleich werde ich sie dir ablecken und dann werde ich deinen Schwanz verschlucken, dass dir Hören und Sehen vergeht. Sie hielt kurz inne mit ihren Wichsbewegungen und packte mit der anderen Hand seine Eier, um sie ein wenig zu stimulieren.


  Der Blick ihres Chefs ging irgendwo ins Nichts, und er keuchte hilflos. Jetzt war es an der Zeit, die Zunge ins Spiel zu bringen.


  Sie beugte ihren Kopf etwas vor, schaute ihren Chef mit großen Augen an, ihre Zunge kam aus ihrem Versteck hervor. Mit schnellen, flatternden Bewegungen tänzelte die Zungenspitze über die Eichel, bis sie nach kurzer Zeit die Sehnsuchtstropfen aufgenascht hatte.


  Wie ihm das gefällt! Lisa schaute kurz auf seine Hände, die sich in die Armlehnen seines Schreibtischstuhls krallten. Dann blickte sie ihm wieder in die Augen, schob ihre Hand hinunter zu seiner Schwanzwurzel, bis sein beachtliches Zepter weit aus ihrer Hand aufragte.


  Wie hart und prall er ist! Wieder dachte sie ein wenig enttäuscht an Tom.


  Weiter im Text … Wie in Zeitlupe öffnete sich ihr Mund, und ihre Zunge flatterte erneut über die Eichel. Dann waren ihre Lippen dran. Sie berührten die gespannte Haut der Eichel und glitten weiter hinunter, bis sie sich langsam den harten, dicken Schwanz in den Mund einverleibt hatte. Was für ein großes Ding! Lisa bekam eine kurze Panikattacke. Verdammt, das Teil war eine Herausforderung, aber sie war keine Frau, die Herausforderungen scheute. Also machte sie sich daran, mit ihren Lippen über die straffe, stark geäderte Haut zu gleiten, um sie etwas anzufeuchten.


  Jetzt werde ich dir mal zeigen, was ich kann, dachte sie und schloss die Lippen fest um den Stamm. Sie drückte ihren Kopf hinunter, bis der Schwanz an ihren Rachen klopfte.


  Wahnsinn! Lisa blieb der Atem weg. Ob ich ihn noch ein Stück in den Rachen bekomme? Ihre Gedanken arbeiteten klar und zielstrebig, während sich ihr Mund mit dem riesigen Stück Fleisch abmühte. Schnell und gezielt glitt ihr Mund auf seinem Schwanz hoch und runter – immer wieder. Manchmal biss sie leicht mit den Zähnen in seine gespannte Haut. Dann hielt sie den Nacken etwas anders und versuchte nochmals einen Anlauf.


  Die Eichel streifte den engen Durchgang, und Lisa zwang sich, zu schlucken. Unglaublich … Sie spürte, wie die dicke Eichel ein Stück in ihren Rachen eindrang. Der Schwanz raubte ihr den Atem, und sie musste gegen ihren Brechreiz anarbeiten. Aber sie kämpfte. Nur nicht aufhören, feuerte sie sich selbst an. Heftig versuchte sie, zu saugen, presste den Kopf fester auf das erigierte Fleisch und spürte, wie es ihr die Luft raubte.


  Ja, so will ich es! Das ist geil. Lisa spürte, dass sich zwischen ihren Beinen ein Feuerwerk der Lust aufbaute. Verdammt, ich werde schon alleine davon nass zwischen den Beinen, wenn ich daran denke, ihn zu blasen. Sie musste kurz Pause machen und zog ihren Kopf etwas vom Schwanz herunter. Sie rang nach Atem, ihre feuchten Lippen glänzten, und sie lächelte ihn an.


  „Bin ich gut?“ Ihre Worte kamen leise.


  Die ersten Worte, die seit geraumer Zeit im Büro fielen. Lisa lächelte, denn ihr Boss machte gerade keinerlei Anstalten, zu antworten. Vielmehr starrte er abwechselnd seinen nass gelutschten Schwanz und ihren offenen feuchten Mund an. Er starrte in ihre Augen und dann nickte er plötzlich heftig, wobei er seine Finger weiterhin in die Armlehnen krallte.


  Jetzt zeige ich es dir! Lisa schaute ihn an und spielte ein wenig mit seinen Eiern. Dann schob sie ihren Mund zielstrebig über seinen Schwanz. Sie wusste jetzt, wie sie ihren Kopf halten musste, damit sein Schwanz in ihren Rachen eindringen konnte. Sofort drang das dicke Ding ein Stück in ihren Rachen vor. Wieder war sie in Atemnot, aber diesmal würde sie es durchstehen, bis er seinen Samen in ihren Rachen gespritzt hatte. Lisa schluckte und kaute, während ihre Zunge versuchte, ein wenig den Schaft zu bearbeiten. Sie spürte, wie sich seine Eier zusammenzogen. Gleich war er soweit. Gleich würde er ihr seinen Samen in den Mund jagen. Lisa erschauerte, weil sie die ganze Sache geiler machte, als sie es sich am Anfang ausgemalt hatte, und reglos wartete sie jetzt darauf, dass er ihr seinen Samen in den Rachen katapultierte. Jetzt hab ich ihn. Jetzt hab ich ihn, da war sie sich sicher.


  Seine Hände krallten sich plötzlich in ihr Haar und schoben ihren Kopf weg. „Nicht so tief“, keuchte er, „ich will noch nicht kommen.“


  Lisa war enttäuscht. Es war ihr Verführungsfilm gewesen, und nun griff er in das Programm ein. Verdammt, müssen sich Bosse überall einmischen? Ihre Augen funkelten kurz, dann entschloss sie sich, einfach abzuwarten.


  „Nur in deinem Mund“, flehte er hilflos.


  Lisa nickte, dann werde ich halt meine Taktik ändern. Sie strich mit ihren Händen an dem nassen aufgerichteten Zepter entlang und massierte kurz den Hodensack. Lisa ließ seinen Schwanz erneut in ihre Mundhöhle eindringen und schloss die Lippen um sein hartes Fleisch. Sie schloss die Augen und konzentrierte sich einzig auf das Auf und Ab ihres Kopfes.


  Und nun stöhnte er. Er stöhnte in gleichmäßigem Rhythmus. „Oh, oh, oh, oh …“ Wieder und wieder.


  Lisa überlegte kurz, wie es wohl für einen zufälligen Zuschauer aussehen würde. Sie sah sich zwischen den Beinen ihres Chefs hocken. Und der Grund des jetzt fast manischen Stöhnens war ihr eigener Mund. Lisa konnte genau sehen, wie sie zwischen seinen Beinen kniete und mit ihren rot geschminkten Lippen seinen Schwanz bearbeitete, der steif aus dem Reißverschluss seiner Anzughose hervorragte.


  „Oh, oh, oh, oh …“, war erneut zu hören – jedes einzelne „Oh“ im Einklang mit den Auf- und Abbewegungen von Lisas Kopf.


  Lisa entließ den Schwanz ihres Chefs aus ihrem Mund und setzte sich auf die Fersen. „Da hat aber jemand einen verdammt großen Schwanz“, sagte sie und umkreiste den Riemen ihres Chefs mit dem Finger. Er glänzte vor Speichel.


  Lisas Boss schien sie das erste Mal richtig wahrzunehmen. „Ganz schön groß, was?“, erwiderte er stolz.


  Lisa nickte ergeben und presste ihre Wange an sein heißes Teil. „Was möchten Sie jetzt von mir? Was soll ich für Sie tun?“ Lisa wollte, dass ihr Boss Wachs in ihren Händen wurde, daher änderte sie ihre Strategie.


  „Alles“, keuchte er hilflos.


  Lisa stand auf. Sie trug auch heute ein Kleid, das eigentlich nur dafür gedacht sein konnte, irgendwelche Männer in irgendwelchen Kneipen aufzureißen. Fürs Büro jedenfalls schien das enge rote Stretchkleid ganz und gar unpassend. Es betonte ihre üppigen Brüste und die Rundungen ihres Hinterteils und war so knapp geschnitten, dass sich sowohl ihr BH als auch ihr Höschen abzeichneten.


  „Ich glaube, ich sollte mal mein Kleid ausziehen.“ Lisa kicherte mit berechneter Albernheit. Sie spreizte die Beine ein wenig und zog sich ihr Kleid über den Kopf. Fasziniert schaute ihr Chef zu, wie hautfarbene Seidenstrümpfe, zarte rote Strapsen, das winzige Dreieck eines roten Seidenhöschens und schließlich ihr BH freigelegt wurden.


  „Und?“ Lisa wollte eindeutig ein Kompliment hören. Sie warf den Kopf nach hinten, um ihr blondes Haar aus dem Gesicht zu bekommen.


  „Titten …“, murmelte der Chef leise und starrte auf ihre mächtigen Halbkugeln.


  „Ich habe zwei davon“, kicherte Lisa. Innerlich kochte sie. Viel mehr hätte sie sich gefreut, wenn er sich für ihre Strümpfe interessiert hätte. Sie trug gerne Strümpfe und Strapse. Das empfand sie als viel weiblicher und aufregender als Strumpfhosen.


  „O Gott, ja … zwei …“ Der Schwanz vor ihr zitterte zustimmend.


  Lisa steckte ihre Daumen unter den seitlichen Bund ihres Höschens, zog es über ihre langen, schlanken Beine bis zu den Knien und sah zu, wie es dort von selbst zu Boden fiel. Dann hob sie es auf und warf das hauchdünne Kleidungsstück in Richtung ihres Chefs. Es landete direkt auf seinem Schwanz – wie beim Ringewerfen auf dem Rummelplatz.


  Lisa ging wieder auf die Knie und massierte den Schwanz ihres Bosses mit dem Stoff des seidigen Höschens.


  „Oh …“, stöhnte er.


  „Wollen Sie mich ficken, Chef?“, fragte sie und senkte ihre Stimme dabei um eine Lage.


  „Ja, ja …“


  „Gut. Das will ich nämlich auch. Aber das wissen Sie sicher schon, oder? Sie machen mich total scharf. Meine kleine Muschi ist schon ganz heiß für Sie. Wahnsinnig heiß … und nass.“ Lisa lächelte ihn an. Das Programm lief nun ganz anders, als sie es eigentlich vorgehabt hatte, aber das war ihr egal. Sie würde den Schwanz also einfach etwas früher in ihrer Möse spüren. Damit konnte sie leben. Sehr gut leben sogar!


  Sie beugte sich über ihren Chef und zerrte gleichzeitig am Bund seiner Hose und seines Slips. Ihr Boss hob sein Hinterteil etwas an, sodass sie die beiden störenden Kleidungsstücke unter ihm wegziehen konnte. Dann waren seine Schuhe und Socken an der Reihe. Von der Taille abwärts war ihr Chef jetzt völlig nackt, und sein harter Schwanz ragte steif und von allen einengenden Kleidungsstücken befreit aus seiner Körpermitte auf.


  Lisa kniete sich wieder zwischen seine Beine und drückte seinen Schwanz gegen seinen Bauch. Kurz strich sie mit ihren Fingern über das gespannte Bändchen unterhalb der Eichel, dann suchte sie sich ein anderes Ziel für ihre Neckereien. Sie feuchtete ein wenig ihre Zunge an, die sich kurz darauf durch sein duftiges Schamhaar wühlte.


  „Wenn wir öfter solche Spiele machen, sollten Sie sich vielleicht hier unten rasieren“, flüsterte sie kehlig. Stöhnen und Nicken war die Antwort. Lisa war zufrieden, Schritt für Schritt würde sie ihm ihre Wünsche nahebringen, und sie war sich sicher, er würde ihr folgsam aus der Hand fressen.


  Ihre Nase presste sich wieder in seine Schamhaare, und ihre Zunge machte sich über seine Eier her. Langsam strich sie mit ihrer rauen Zunge über seinen Hoden und zeichnete die Konturen seiner Eier nach. Heftiger Atem zeigte ihr, dass sie sich durchaus auf dem richtigen Weg befand.


  Das ist noch lange nicht alles, dachte sie und setzte sich auf. „Oh, Boss, Sie haben mich total nass gemacht.“


  Lisa erhob sich aus ihrer knienden Haltung, griff nach hinten und öffnete ihren BH. Ihr Boss weidete sich mit hilflos geilen Augen an dem Anblick und sah gierig zu, wie seine Untergebene ihre üppigen Brüste aus den Körbchen hob und sie mit den eigenen Händen umfasste. Sie massierte und knetete ihre fleischigen Titten eine ganze Weile, bis sie einen ihrer festen Bälle schließlich nach oben drückte, sodass sie den großen, geschwollenen Nippel in ihren Mund saugen konnte. Sie stöhnte vor Lust und wiederholte das Ganze kurz darauf mit ihrer anderen Brust. Erneutes Stöhnen, diesmal begleitet von einem leichten Schwingen der Hüften. Irgendwann ließ Lisa von ihrer Oberweite ab und schüttelte wild die Schultern, sodass ihre Titten gegeneinanderprallten und das Echo von aufeinanderklatschendem Fleisch durch die Stille des leeren Büros hallte.


  „Gefallen dir meine Möpse?“, fragte sie ihren Chef mit aufreizend naiver Stimme.


  „Und wie!“


  Seit Beginn der Vorstellung hatte er seinen Blick nicht einen Moment von den herrlichen Rundungen abgewendet. Die kleine Vorstellung hatte Lisa mittlerweile bis zur Perfektion geübt. Wie immer war Tom ihr bevorzugtes Übungsobjekt. Wenn sie keine Lust hatte, seinen Schwanz in einem ihrer Löcher zu spüren, machte sie ihn mit solchen Spielen regelrecht fertig. Sie hielt ihm ihre Brüste vors Gesicht und massierte sie in perfekter Gründlichkeit. Es dauerte dann selten lange, bis Tom seinen Schwanz streichelte und sich selbst das Sperma rausholte.


  Lisa wusste, womit sie jetzt punkten konnte. Kurz bearbeitete sie noch einmal ihre harten Nippel, dann blickte sie ihren Chef an. „Haben Sie Lust, sie zu ficken?“


  „Ja. Oh ja, bitte …“ Seine Stimme versagte fast, und sein Schwanz sah aus, als würde er jeden Moment platzen. Lisa beugte sich über ihn, bis sein Gesicht fast zwischen ihren Brüsten verschwand. Dann wiegte sie ihren Oberkörper hin und her, sodass die beiden Titten wieder und wieder gegen seine Wangen klatschten. Hoffnungslos aufgeheizt versuchte ihr Boss, eine ihrer Brustwarzen mit seinem Mund zu erwischen, doch Lisa wich dem Schnappen stets auf elegante Weise aus. Sie setzte sich wieder auf die Knie, um eine neue Attraktion für ihren Boss zu schaffen, der jetzt nur noch ihrem Willen gehorchte.


  Sie packte seinen Schwanz mit ihren Brüsten wie mit einer Zange und presste sie so zusammen, dass er vollständig zwischen ihnen gefangen war. „Das fühlt sich so scharf an“, stöhnte sie.


  Seine Hüften bäumten sich auf, sodass seine rote Eichel oben aus den Fleischbergen hervorlugte und in Richtung ihres Halses zeigte. Sie schaute ihm kurz in die Augen, dann ging ihr Blick hinunter auf seinen Schwanz, und sie leckte sich lasziv über die Lippen.


  „Was für ein geiles Ding“, flüsterte sie keuchend. Sie kaute an ihrer Unterlippe. „Wollen Sie jetzt meine Titten ficken?“, fragte sie erregt.


  „Ja.“


  Lisa merkte sofort, der Mann war einfach nicht mehr bei der Sache.


  „Wollen Sie meine Titten ficken oder soll es doch lieber meine saftige Muschi sein?“


  „Ja“, antwortete er wieder wie von Sinnen. Ob ihr Boss überhaupt noch wusste, was er eigentlich wollte? Lisa hatte da so ihre Zweifel. Ihm schien nur noch die Sahne in den Eiern zu kochen, und seinem Blick nach zu urteilen, wünschte er sich nichts sehnlicher, als sie endlich im hohen Bogen herauszuspritzen.


  Lisa betrachtete wie gebannt die zitternde Schwanzspitze. Sie hatte ihn! Spätestens jetzt hatte sie ihn da, wo sie ihn haben wollte. Er war ihr hörig. Für ihn gab es nur noch ihre Möse und ihre Titten. Er wirkte so aufgeheizt, als wäre dies der allererste Strip, den eine Frau jemals für ihn hingelegt hatte.


  Lisa stand auf, um sich breitbeinig über seinen Schoß zu stellen. Ihr Schamhaar war rasiert und verbarg so gut wie nichts. Wie in Zeitlupe ließ sie sich tiefer und tiefer hinab, bis ihre Muschi fast seinen steif aufragenden Schwanz berührte. Dann glitten ihre Hände langsam über die Hüften und legten sich auf ihre Schamlippen. Sanft kreisten ihre Finger um ihren steinharten Kitzler und streichelten ihre feuchten Schamlippen.


  „Wie unglaublich geil Sie mich machen“, keuchte sie und rieb ihre Spalte an seinem aufgeheizten Schwanz. Sie blickte auf ihren Unterleib und betrachtete fasziniert das riesige Stück Fleisch, das sie sich gleich einverleiben würde. Sie wollte ihn endlich in der Möse haben! „Dann ficken Sie mich endlich“, wies sie ihren Chef an.


  Lisa legte die Arme um seinen Hals, drückte ihre herrlich weichen Brüste erneut in sein Gesicht und ließ sich gleichzeitig langsam und genüsslich auf seinem harten Riemen nieder. Sie spreizte ihre Beine noch ein bisschen weiter, zog die Schamlippen auseinander und ließ sich auf das harte, heiße Teil fallen. Sie wollte nicht mehr warten.


  Tief ließ sie den Schwanz in ihre Höhle eindringen. Ihr Boss bäumte sich auf. Lisa schaute zwischen ihre Schenkel. Alles nahm sie in sich auf. Ihren Hintern, der wie wild auf und ab hüpfte … Der tief eindringende Schwanz … Ihre Schamlippen, die seine Luststange wie ein Mund einsaugten. Sie spürte, wie der Schwanz ihren Unterleib gnadenlos dehnte.


  „Oh, Boss, Sie sind so groß in meinem Fötzchen. So riesengroß. Es kommt mir gleich, Boss … Sie sind so herrlich groß …“ Lisa keuchte. Das Ding in ihrer Möse trieb ihr wirklich Lustschauer durch den Körper. So ausgefüllt hatte sie sich noch nie gefühlt. Und doch war ihr geiles Stöhnen mehr Show als Realität. Es war viel zu anstrengend, auf diesem Prügel zu reiten. Wenn er sie von hinten genommen hätte, ja, dann wäre sie sicherlich gekommen. Aber so pochte ihr Lustzentrum unglaublich, und sie spürte dennoch die Anstrengung, die der Ritt für sie bedeutete. Sie wusste, lange würde er nicht mehr durchhalten, bis er ihr seine Sahne in den Leib pumpen würde. Viel zu kurz, als dass sie eine Chance hätte, zu kommen. Also behalf sie sich mit einer Notlüge. Irgendwann würde sie sich schon zurückholen, was ihr jetzt versagt blieb. Im Moment ging es darum, ihren Chef in ihren Bann zu ziehen, ihn auf ihren Körper zu fixieren. Ihre eigenen Orgasmen kämen später dran. „Oh, Chef, oh, oh, Baby …!“, brüllte sie.


  Ihr Chef gab sich alle erdenkliche Mühe, Lisa weiterzutreiben. Seine Hüften zuckten unkontrolliert hoch, und er versuchte, seinen hilflosen Stößen eine gewisse Richtung und einen gewissen Rhythmus zu verleihen. Doch dazu war es eigentlich längst zu spät. Lisas seidig-feuchte Muschi war eindeutig mehr, als er verkraften konnte.


  Die Hände auf ihren Schenkeln und das Gesicht zwischen ihren Brüsten kam es ihm schließlich in einer gewaltigen, unkontrollierten Explosion. Seine Zuckungen schienen gar nicht mehr aufhören zu wollen. Doch irgendwann waren auch der letzte Tropfen und damit jedes Leben aus seinem Schwanz gespritzt. „Mein Gott!“, konnte er nur noch keuchen.


  „Baby, oh, Baby … Das war so gut … Haben Sie gespürt, wie es mir gekommen ist?“ Lisa nahm sein Gesicht in ihre Hände und küsste seine Lippen. Sie hatte das Ziel ihrer Übung erreicht. Ihren eigenen Orgasmus würde sie sich nachher mit den Fingern holen. Der war ihr im Moment völlig egal. Sie schob ihm vorsichtig die Zunge in den Mund und spielte an seinen Zähnen herum. Nicht zu fordernd jetzt! Mit einer Hand griff sie nach hinten und platzierte sie auf seinen Eiern, die sie nun sanft schaukelte.


  Sie hatte bekommen, was sie wollte! Ihr Boss gehörte ihr und war nach dieser Nummer definitiv Wachs in ihren Händen. Wachs, das sie kneten konnte, wie sie wollte.


  


  


  Der Fotograf


  Endlich Pause! Der Fotograf legt seine Kamera beiseite, läuft in wahnsinniger Eile vom Set und seine Assistentin rennt hinter ihm her. Was der wohl vorhat? Entspannt krabbele ich aus dem Bett und werfe mir einen Bademantel über, während sich die Crew im Haus verteilt.


  Irgendwie wird mir bei längeren Shootings doch immer etwas kalt. Ich nehme mir eine Cola vom Buffet und streife ziellos durch die Villa. Diese Erotikshootings im Süden sind doch immer wieder eine angenehme Abwechslung in meinem Modelleben. Zwar ist heute kein schönes Wetter und wir können das Shooting am Pool nicht fortsetzen, aber dafür habe ich heute das große Himmelbett ganz für mich und meine Spielzeuge. Das ist mal eine nette Abwechslung nach den Spielereien mit Anabelle gestern.


  Die Crew scheint im Poolhaus zu sein und das Haus wirkt wie ausgestorben, wenn da nicht das leise Stöhnen wäre, das aus einem der Zimmer am Ende des Korridors kommt. Eigentlich bin ich ja nicht neugierig, aber irgendwie will ich doch wissen, was da los ist. Also schleiche ich ein wenig näher und schaue durch die angelehnte Tür.


  Und was glaubt ihr, sehe ich?


  Mein biederer Fotograf, der immer so höflich und gentlemanlike zu mir ist, steht breitbeinig im Zimmer und seine hübsche Assistentin beginnt gerade mit einem mündlichen Verwöhnprogramm. Ich halte den Atem an und starre versteinert hin. Während das Mädchen ihre Hände langsam über seine Erektion wandern lässt, nähert sich ihr Mund seinem mächtig aufgeplustertem Ding. Nicht schlecht gebaut, der Mann, das muss ich schon zugeben.


  Ich halte inne und versuche, keine Geräusche zu machen.


  Klar sollte ich jetzt gehen. Einfach so herumzustehen und andere beim Sex zu beobachten, gehört sich ja nicht wirklich. Aber ich muss zugeben, die kleine Szene treibt mir schon ganz schön das Blut zwischen die Beine. Deutlich spüre ich ein Pochen zwischen meinen Beinen, das immer weiter anschwillt.


  Langsam schiebe ich meine Hand zwischen die Falten des Bademantels und schaue gebannt auf das Paar. Der Mund des Mädchens hat jetzt fast die dicke Eichel des Schwanzes erreicht und ihre Zunge streichelt über die samtige Kuppe. Dabei setzt sie das geschickte Spiel ihrer Hände fort, während der Mann gleichzeitig sanft mit ihrem Haar spielt.


  Das sieht nicht so aus, als würden es die beiden das erste Mal miteinander machen. Die Schlampe muss ihn bestimmt öfter bedienen. Das Mädchen massiert jetzt den Schaft, dann öffnet sie leicht die Lippen und schiebt ihren Mund ein Stück über den Schwanz. Schnell ist die Eichel vollständig in ihrem Mund verschwunden. Ihre Lippen legen sich eng um den Schaft. Lustvoll stöhnt der Fotograf auf. An den Bewegungen der Wangen des Mädchens sieht man, sie setzt ihr Zungenspiel auch im Mund fort und verwöhnt so seine Eichel.


  Wie aufregend!


  Meine Lust steigert sich immer mehr. Meine Hand legt sich auf meinen Bauch, um dann zielstrebig zwischen meinen Schenkeln zu verschwinden. Kein Härchen ist zu fühlen, so wollen es die Zuschauer auf den Bildern haben. Meine Finger wandern sanft über meinen weichen, haarlosen Hügel und berühren meine Schamlippen.


  Schnell finde ich die Stelle oberhalb der Klitoris, wo ich mich besonders gerne streichele. Meine Finger beginnen, zu kreisen, und ich verstärke den Druck auf den kleinen Muskel, der in meiner Spalte verläuft.


  Ja, genau das ist es!


  Ich spüre, wie sich meine Lust immer weiter hochschaukelt. Ich brauche mehr, also gleiten meine Finger weiter nach unten. Sie streifen kurz die Klitoris, um dann direkt über mein feuchtes Loch zu streichen. Gebannt schaue ich dem Blowjob vor meinen Augen zu.


  Das Mädchen hat inzwischen ihr Zungenspiel eingestellt und ihr Mund schiebt sich immer weiter über die dicke, lange Latte. Kurz hält sie inne, schaut zu ihm hoch, um dann zu beweisen, wie aufnahmefähig ihr Mund ist. Sie saugt den Schwanz immer weiter in ihren kleinen Mund. Wie kann sie nur so viel von dem Ding aufnehmen? Das ist doch eigentlich unmöglich. Was für ein Training muss dahinter stecken?


  Mit weit aufgerissenen Augen schaut sie den Fotografen an und zieht dann ganz langsam ihren Mund zurück. Das Luder weiß also genau, wie es geht. Immer mehr legt sie von seinem feuchten Schwanz frei, um ihn dann mit einem leisen Stöhnen wieder zu verschlucken. Dabei kommt sie noch tiefer auf seinen Schaft und das steife Teil verschwindet fast vollständig in ihrem Mund. Der Schwanz muss jetzt schon ein ganzes Stück in ihrem Rachen stecken. Unglaublich!


  Atemlos schaue ich dem erotischen Spiel der beiden zu. Meine Finger streicheln immer noch sanft über meine Schamlippen, und ich spüre, wie meine Möse immer mehr Feuchtigkeit absondert. Ich muss da unten schon fast auslaufen, so feucht fühlt es sich an.


  Vorsichtig lasse ich einen Finger zwischen meine Schamlippen gleiten, die fest und feucht einen engen Kanal bilden. Tiefer stoße ich meinen Finger hinein. So tief, dass das Gelenk an meinen Schamlippen anstößt. Puh! Langsam bewege ich meinen Finger jetzt in meiner Fotze. Vor und zurück stoße ich ihn. Immer schneller und schneller. Und auch das Mädchen beschleunigt jetzt ihre Bemühungen.


  Während sie mit der einen Hand die Schwanzwurzel des Fotografen gepackt hat, bildet ihre andere Hand eine enge Höhle um seinen Hoden. Fest greift sie zu und er keucht schmerzvoll auf. Doch auf seine Erektion scheint sich das in keiner Weise negativ auszuwirken. Im Gegenteil.


  Ich habe den Eindruck, sein Schwanz wird noch praller. Heftig bewegt das Mädchen nun ihren Mund vor und zurück. Gleitet der nasse Schwanz aus ihrer Mundhöhle, bietet er einen imposanten Eindruck, und steckt das Ding wieder in ihrem Mund, ist der Gedanke daran, was sie da in ihrem Mund und Rachen untergebracht hat, atemberaubend.


  Ich lehne mich an den Türrahmen und muss mein eigenes Keuchen unterdrücken. Inzwischen habe ich mir zwei weitere Finger in meine Pussy gesteckt. Drei Finger, mehr gehen nicht. Die eng aneinander liegenden Finger weiten mich.


  Immer heftiger bewege ich sie und bemühe mich, keinerlei Geräusche dabei zu machen. Es ist unglaublich! Wir alle drei sind unglaublich aufgegeilt und bewegen uns auf einen intensiven Höhepunkt zu. Der Mann drückt jetzt immer schneller den Kopf seiner Assistentin auf seinem steinharten Schwanz hin und her. Kehlige Laute kommen aus ihrem Mund, und sie hat die Augen geschlossen.


  Meine Möse schließt sich immer fester um meine Finger, die ich hart und intensiv in mich hineinbohre. Ich starre auf die Kleine. Die Brüste des Mädchens pendeln gefährlich unter ihrem Pullover. Irgendwie sieht sie gerade aus wie eine Sexpuppe, die man einfach benutzt. Was für ein erregender Gedanke. Der Fotograf scheint so weit zu sein. Mit einer kraftvollen Bewegung schiebt er den Kopf seiner Assistentin von seinem steifen Teil, das nun vor ihrem Gesicht pendelt.


  Sein nass gelutschter, roter Schwanz steht imposant und zuckt gewaltig. Gleich wird er kommen. Speichel rinnt aus dem Mund des Mädchens, und sie ringt heftig nach Atem. Der Fotograf hält mit einer Hand ihren Kopf auf Abstand und mit der anderen Hand bearbeitet er seine Latte in Windeseile.


  Wahnsinn!


  Fasziniert starre ich auf das feuerrote Teil. Erregt und neidisch. Es ist so weit! Der Mann kommt. Sein Schwanz zuckt und dann pumpt er seinen Samen in heftigen Strahlen in das Gesicht seiner Assistentin. Gegen ihre Stirn, auf ihre Nase und über ihre Wangen klatscht das Sperma.


  Wie geil!


  Heftig beiße ich mir auf die Lippen. Mit fast brutaler Härte stoße ich mir die Finger noch ein paar Mal in meinen heißen Schlund, dann spüre ich aus den Tiefen meines Körpers, wie sich mein Orgasmus ankündigt. Ich kann nicht mehr. Im nächsten Moment überschwemmt mich meine Lust und zuckend komme ich zum Orgasmus. Meine Möse vibriert und tobt. Laut stöhne ich auf. Ich lehne an der Tür und meine Finger stoßen immer noch hilflos in meine Fotze.


  In diesem Moment schauen mich die beiden an. Erst machen sie ein erschrockenes Gesicht, doch dann lächeln sie plötzlich spitzbübisch. »Los, komm her. Ich will noch eine zweite Runde.« Die Stimme des Fotografen erregt mich. »Und ich will, dass du ihr das Sperma aus dem Gesicht leckst.« Was will er da von mir? Ich glaube, mein Herz bleibt stehen. Ich kann doch nicht … »Komm endlich, stell dich nicht an!« Ich senke den Kopf und nicke zögernd. Dann gehe ich mit vorsichtigen Schritten zum Fotografen und seiner Assistentin.


  


  


  Nach dem Training


  Ist der groß, schoss es Gini durch den Kopf, als sie durch das kleine Loch in der Trennwand in die Duschkabinen der Männer schaute. Und einen knackigen Arsch hat er. Gini musste leise kichern, denn es war das erste Mal, dass sie ihren Trainer nackt sah. Breitbeinig stand er in der Duschkabine und ließ sich das warme Wasser über den Körper laufen. Genüsslich schäumte er sich ein, und seine Hände massierten entspannt seine größer werdende Männlichkeit und das pralle Gehänge. Woran er wohl gerade dachte? Vielleicht denkt er ja an mich ...


  Gini schoss das Blut zwischen die Beine, und sie griff sich unter den Schwimmanzug. Schnell hatten ihre Finger ihre feuchte Spalte gefunden und nahmen Besitz von ihr. Jetzt bist du dran! Gini starrte gierig durch das kleine Loch in der Trennwand und schob sich gleichzeitig einen Finger in ihr enges, feuchtes Löchlein.


  Tief steckte sie ihn hinein und wühlte in sich herum. Ich will deinen Schwanz! Klar konnte ihr Verstand artikulieren, was er wollte. Und nun gab es für das Mädchen nur noch ein Ziel: Sie wollte den mächtigen Stab ihres Schwimmtrainers in ihrem Körper stecken haben. Vorne und hinten am besten. Ihr Arsch war eigentlich eher eng, aber dieses Ding wollte sie dort unbedingt versuchen.


  Der Trainer hatte sich inzwischen überall eingeschäumt und sein Körper glänzte unter dem Wasser. Immer noch wuchs sein Schwanz, und Gini schloss kurz die Augen.


  So einen großen Schwengel hatte sie noch nie in sich gehabt. Aber natürlich war sie neugierig, und ihr Körper freute sich auf die neue Herausforderung. Sie sah das Ganze im Moment eher sportlich. Wie weit sie ihn wohl in den Mund bekäme und wie weit er in ihre Löcher eindringen könnte. Verdammt, sie wurde immer geiler von ihren eigenen Gedanken und dem Spiel ihres Fingers in ihrem Döschen.


  Der Finger … Gini dachte kurz nach, dann schob sie einen zweiten und einen dritten Finger hinein. Das war besser! Viel besser! Kräftig fickte sie sich jetzt mit ihren Fingern und spürte, wie sie immer geiler wurde. In ihrem Kopf arbeitete es fieberhaft. Wie komme ich am besten an ihn heran? Die vorsichtige Nummer oder soll ich gleich in die Offensive gehen? Im nächsten Moment nahm sie sich die Entscheidung schon ab. Mit ihren Fingern hatte sie ein paar Mal besonders tief und fest in ihre Möse gestoßen, und nun spürte sie deutlich, sie hatte nicht mehr viel Zeit.


  Sie wollte einen Schwanz, sie wollte diesen Schwanz, den sie da gerade heimlich beobachtete. Genau den und keinen anderen. Der musste es sein. Tu was, Mädchen! Sie feuerte sich selbst an.


  Dann ging sie methodisch vor. Sie drückte die Tür zum Duschraum auf und starrte ihren Trainer an. Überrascht hielt er damit inne, seinen Schwanz zu wichsen, und blickte seine Schülerin an.


  „Hast du gerade an mich gedacht?“ Das Mädchen grinste ihn an und kam näher. Dann zog sie sich einfach den Badeanzug von den Schultern und legte ihre vollen, festen Brüste frei. „Gefallen sie dir?“


  Sie erwartete keine Antwort, sondern stellte sich einfach vor ihn. Ihre Hände hatte sie in die Hüften gestemmt. Sie schaute ihn an. „Nettes Ding, das du da zwischen den Beinen hast … Sehr nett.“ Sie blickte ihm noch mal kurz ins Gesicht, ehe sie auf den nassen, prallen Schwanz starrte, der sich zwischen ihren Körpern ausbreitete. „Ob er es mag, wenn man ihn in den Mund nimmt?“


  Langsam ging Gini auf die Knie, wobei ihr Gesicht seinen Schwanz streifte. Der Trainer atmete heftig aus. „Wir können doch nicht …“, keuchte er und starrte auf das Mädchen herunter, das gerade mit ihren Lippen nach seiner Eichel schnappte. „Wir können doch nicht …“, flüsterte er noch einmal, aber da steckte sein Schwanz schon in ihrem Mund, und er stöhnte laut auf und gab sich geschlagen.


  Das Mädchen nuschelte etwas. Schon schoben sich ihre Lippen weiter seinen Schaft hinauf. Fest packte sie jetzt seine Pobacken und er spürte, wie sein unglaublicher Prügel ihr langsam in den Rachen stieß. Gini musste schlucken. Das Exemplar war wirklich nicht von schlechten Eltern. Aber sie fühlte sich herausgefordert, das Ding vollständig in ihrem Mund unterzubringen.


  Sie zog ihren Mund zurück, um dann ihren Kopf etwas anzuwinkeln. Nun würde es klappen, da war sie sich sicher. Wieder schob sie ihren Mund weiter hoch auf seiner Latte und diesmal klappte es wirklich. Das Ding drang in ihren Rachen ein, und der Mann, dessen Schwanz sie gerade ganz verschluckt hatte, schaute sie ungläubig an. Sie lächelte ihn an und begann, langsam vor- und zurückzugleiten. Was für ein herrliches Ding.


  Sicher, sie musste immer wieder gegen ihren Würgereiz ankämpfen, aber das machte sie gerne bei diesem geilen Schwanz. Dann ging es nicht mehr anders, und sie zog den Mund von seinem Schwanz herunter. Keuchend erholte sie sich nur langsam und schnappte nach Luft.


  „Wie geil, wie geil …“ Mehr sagte er nicht und schaute auf das Mädchen und ihren nassen Mund. Wie voll ihre Lippen geworden waren. Er starrte auf Gini herab. Was war sie nur für ein kleines Luder. Fassungslos sah er immer noch auf das Mädchen. Sie machte ihn irgendwie verrückt. In seinem Kopf explodierten die Gedanken. Na warte, dir werde ich es zeigen! Seine Gedanken überschlugen sich, aber jetzt kannte er keine Zurückhaltung mehr. Schnell packte er das Mädchen bei den Schultern und zog es auf die Beine.


  „Los, lehn dich da an die Wand und stütz dich ab. Reck mir deinen Arsch entgegen …“ Willig folgte das Mädchen seinen Anweisungen und starrte auf seinen wippenden Schwanz, mit dem er jetzt näher kam. Automatisch drehte sie sich zur Wand und spreizte ihre Beine. „Was für einen geilen Arsch du hast“, stöhnte der Mann.


  Gini freute sich wie ein Kind über sein Kompliment. Sie wackelte einladend mit ihrem Hintern, und dann spürte sie auch schon seine Hände, die sich ihre Backen vornahmen. Kraftvoll zog er sie auseinander, und das Mädchen stöhnte auf. Der Typ hatte wirklich eine Art, die ihr das Herz erwärmen konnte.


  Er zog ihre Arschbacken noch etwas weiter auseinander, dann ging er hinter ihr auf die Knie. Plötzlich spürte sie seine Zunge an ihrem Anus. Im nächsten Moment bearbeitete er schon mit flatterhaften Zungenschlägen ihren hinteren Eingang.


  Das hatte noch niemand bei Gini gemacht, und sie hielt den Atem an. Ihre Hände krallten sich förmlich an der Wand fest, und sie drückte ihrem Schwimmtrainer ihren Hintern fordernder ins Gesicht.


  Ist das versaut, schloss es ihr durch den Kopf. Doch gerade das war es, was ihr jetzt gefiel. Und dann drang seine Zunge auch noch ein! Sie spürte, wie ihr fast das Herz stehen blieb. Einen Schwanz hatte sie da schon gehabt, aber bisher hatte sie da niemand geleckt. Das war neu, und es war atemberaubend.


  Sie hielt ganz still, um das Gefühl, das seine Zunge auslöste, deutlich zu spüren. Und in ihrem Kopf setzte sich der Gedanke fest, dass dies nur das Vorspiel zu dem eigentlichen Angriff auf ihren Arsch war. Es war nur das Vorspiel zu dem Angriff, den er in Kürze mit seinem Schwanz auf ihren Hintern durchführen würde.


  Der Gedanke erschreckte und erregte sie zugleich. Ihr Stöhnen wurde begleitet von einem undeutlichen Murmeln, mit dem sie ihre Lust artikulierte. Noch ein paar Zungenstöße, und der erste Angriff war vorüber. Gini schaute über ihre Schulter nach hinten und sah, wie ihr Schwimmtrainer sich wieder erhob.


  Seine Hand hatte er um seinen mächtigen Schwanz gelegt. Er wichste ihn langsam und bedächtig. Wie dick er war und wie lang, schoss es Gini durch den Kopf. Dann wandte sie lieber ihren Kopf ab, überprüfte ihre Stellung und wappnete sich für den bevorstehenden Angriff. Sie schloss die Augen und biss sich auf die Zähne.


  Sie fühlte, wie er wieder ihre Pobacken auseinanderzog und sich die Spitze seines Schwanzes den Weg bahnte. Gleich ist es soweit, dachte Gini, und sie schrie laut auf.


  


  


  Die Tagträumerin


  Ich sitze wieder einmal in meinem Lieblingscafé und schaue aus dem Fenster. Der Milchkaffee steht vor mir, und ich starre vor mich hin. Und ich bin wieder in einer meiner Lieblingsvorstellungen. Tief und fest bohrt sie sich in meine Gedanken hinein und ich bin ganz darin versunken.


  Ich stehe an der Bar eines bekannten Hotels, denn die Cocktails dort sind wirklich gut. Das Licht ist schummrig und überall hört man das Gemurmel der Gäste. Die Atmosphäre ist spannend und abenteuerlich. Zwischen meinen rot angemalten Lippen steckt eine langstielige Zigarette. Eigentlich rauche ich ja nicht, aber ich habe gerade für solche Anlässe immer eine in der Tasche.


  Ein paar Stühle weiter sitzen zwei Männer und starren neugierig in meine Richtung. Wie selbstsicher sie wirken und mit welcher Direktheit sie mich anlächeln. Wie wirke ich wohl auf die Kerle? Bin ich in ihren Augen Freiwild? Ziehen sie mich gerade in ihren Gedanken aus? Reden sie darüber, wie es mit mir wohl wäre?


  Mir stockt der Atem, sie stehen auf und treten zu mir an die Bar, nehmen mich in die Mitte, schauen mich herausfordernd an. Einer bestellt Getränke für uns drei. Er sieht mich an, streichelt kurz über meinen Unterarm und lächelt versonnen. Dann redet er mit einer tiefen, verführerischen Stimme:


  »Wie hübsch Sie sind! Wir beide haben eben überlegt, wie es wohl wäre, mit Ihnen gemeinsam die Nacht zu verbringen.« Seine Hand legt sich wieder auf meinen Arm, und er schaut mich an, während der andere Mann das Glas erhebt. Niemand sagt jetzt etwas.


  Die Worte hängen mir noch nach. Wie soll ich reagieren? Schüchtern? Abweisend? Aber danach steht mir in diesem Moment der Sinn nicht. Für so etwas bin ich ja hergekommen. Also schaue ich ihn ein wenig neugierig an und flüstere:


  »Und was ist bei der Überlegung herausgekommen?« Sollen sie ruhig sehen, dass ich diese Situation selbstsicher durchstehen kann. Sollen sie es nur sehen! Doch ich spüre, wie ich wegschwimme. Die beiden Männer bringen mich zum Schwimmen, nicht nur meinen Kopf und meine Gefühle, sondern auch meinen Unterleib.


  »Was ist bei der Überlegung herausgekommen?«, frage ich nochmals, obwohl mein Atem schneller geht. Die Männer lächeln und langsam tritt der Redner dicht neben mich, sein Gesicht berührt meine Wange.


  »Hast du schon jemals zwei harte, geile Schwänze gleichzeitig in dir drin gehabt?« Er macht eine kleine Pause, und ich spüre, wie ich erröte. Was wird das hier für ein Film? Worauf lasse ich mich gerade ein?


  »Du siehst so aus wie eine, die nie genug kriegen kann. Und ich denke mal, wir werden von dir auch so schnell nicht genug bekommen.« Beide Männer lachen jetzt gleichzeitig. Ich spüre den warmen Atem des Redners an meinem Ohr, während der andere Mann damit beginnt, meinen Hintern zu streicheln.


  Leidenschaftlich und energisch sind seine Bewegungen und Griffe, es ist kein sanftes Getätschel, aber auch kein aggressives Kneifen. Es ist unglaublich, wie mich die Situation erregt, wie mich die beiden Männer erregen.


  In meinem Schritt wird es immer feuchter. Es muss etwas passieren und es duldet keinen Aufschub mehr. Die Männer legen Geld auf den Tresen und ziehen mich mit sanfter Gewalt von meinem Platz fort. Kein Wort fällt.


  Wir steigen in ein Auto und ich schlüpfe auf die Rückbank. Ein Mann gesellt sich zu mir, während der andere Kerl fährt. Mein Sitznachbar beginnt damit, seine kräftigen Hände über meinen Körper gleiten zu lassen. Er will mich, deutlich spüre seinen harten Schwanz an meinem Schenkel. Er küsst mich fordernd auf den Mund, lässt seine Zunge rein und raus gleiten, drückt sich an mich, entfernt sich wieder. Er gibt mir immer nur so viel, dass ich ihn am liebsten an mich reißen würde, um mehr zu bekommen – viel mehr, viel, viel mehr. Immer wieder stöhne ich leise auf. Endlich, die Fahrt ist zu Ende. Wir sind angekommen, wo auch immer wir hinwollten. Man öffnet mir die Tür und ich steige aus. Man nimmt meine Hand und zieht mich mit. Immer wieder werde ich abwechselnd von den beiden Männern geküsst. Dann ist es endlich so weit.


  In einem etwas heruntergekommenen Hotelzimmer trinken wir noch etwas. Wir lachen. Ich sitze auf dem Bett und lasse mir die Schmeicheleien der beiden Kerle gerne gefallen.


  Plötzlich steht einer auf, stellt sich vor mich, öffnet seine Hose und befiehlt mir, seinen Schwanz hervorzuholen.


  »Leck ihn mir«, sagt er, und ich lecke seinen Schwanz langsam und gründlich, während ich ihm von unten in die Augen schaue. Er grinst mich an. »Und jetzt nimm ihn tief in den Mund! Tiefer! Ganz tief!«


  Er nimmt meinen Kopf und zieht ihn ein wenig zu sich heran. Fordernd. Der zweite Mann setzt sich hinter mich, küsst meinen Nacken und streichelt meine Brüste. Fest drückt er meine vollen Brüste und zieht meine Nippel lang, während sich der Schwanz des ersten Mannes in meinem Mund austobt.


  Als sein Ding zu spritzen beginnt, und ich die ganze Ladung geschluckt habe, schaut er mich an. »Los, leck dir noch etwas deine Lippen sauber!« Gehorsam mache ich es.


  Der andere Mann dreht mich um und drückt mich aufs Bett. Wahnsinn. Wie gut ich mich fühle. »Na, da ist aber bestimmt jemand sehr feucht!« Was für eine aufregende Stimme. Er fährt mit seiner Hand über meine feuchte Spalte, und ich stöhne lustvoll. Er umkreist mit seinen Fingern meine mittlerweile nasse Muschi und feuchtet damit meine Hintertür an.


  Immer wieder küsst er mich und drückt dabei seinen Schwanz gegen meine Möse.


  Sobald ich ihn zu fassen kriege, massiere ich seinen knallharten Ständer begierig.


  »Denkst du, du bekommst alles, was du willst?« Er lacht auf. »Heute entscheide ich, wann du ihn spüren darfst. Ich entscheide, wann du gefickt wirst.«


  Kaum hat er es gesagt, stößt er mir auch schon seinen Schwanz zwischen die Beine und bohrt sich in meine feuchte Muschi. Ich stöhne laut auf! Und dann geht ihr Spielchen los. Es ist keine Zeit für Erholung. Sie greifen mich mit ihren Lanzen an und wechseln sich ab dabei. Immer wieder besorgt es mir ein anderer. Sie kreisen in mir – schnell, schneller – tief, tiefer. Und dann komme ich zum ersten Mal. Laut schreiend sacke ich zusammen. Eine kleine Pause, dann geht es weiter.


  Sie fangen an, mich zu streicheln und zu berühren. Beide drücken sich so hart an mich, dass ich nur noch schwer atmen kann. Langsam fängt einer an, meine Fotze zuerst mit der Hand und dann mit der Zunge zu bearbeiten. Währenddessen sauge ich an den Nippeln meines Gegenübers. Ich gehe auf die Knie und beuge mich nach vorne, sodass ich den Schwanz meines Gegenübers mit meinen Lippen erreichen kann. Dem anderen Mann präsentiere ich gleichzeitig meinen prallen Arsch.


  Ich lecke den Prügel vor mir, der in meinem Mund noch härter wird, als er ohnehin schon ist. Der andere Mann liebkost weiterhin meine beiden Zugänge.


  Dann greift er sich mein Hinterteil. Fast widerwillig muss mein Mund den Schwanz aufgeben. Lustvoll lasse ich mich über seine aufgerichtete Lanze gleiten und darauf fallen. Willig beginne ich, auf dem Schwanz zu reiten. Ein wohliger Schauer durchläuft meinen Körper. Es tut so gut, seinen Schwanz in mir zu fühlen. Und dann spüre ich, wie der andere Mann sich an meinem Hintereingang zu schaffen macht. Fest drückt er seinen Schwanz zwischen meine Pobacken und dann bohrt sich seine Eichel auch schon in meinen Anus. Ich muss schreien – schreien vor Schmerz und Lust. Immer schneller nehmen sie mich und ich taumele in einen weiteren Orgasmus.


  Ich höre das Geräusch von klapperndem Geschirr. Immer noch sitze ich und schaue aus dem Fenster. Mittlerweile ist mein Milchkaffee kalt geworden, und ich spüre, wie mich ein Augenpaar beobachtet. Ob sie Gedanken lesen können, diese Augen?


  


  


  Eine Domina für den Professor


  Es war einer jener unerträglich heißen Sommertage gewesen, als sie das erste Mal sein Büro betreten hatte. In den Semesterferien hatte er nur eingeschränkte Sprechzeiten. Viele seiner Studentinnen und Studenten waren verreist. Bergmann lehnte sich gerade zurück und schaute aus dem Fenster, als seine Sekretärin meldete, Liane sei da.


  Die Tür öffnete sich, und sie trat in sein Leben. Sie sah atemberaubend aus. Groß, schlank, dunkelhaarig, mit kleinen, festen Brüsten. Zwar hatte er sie manchmal in seinen Vorlesungen gesehen, aber als sie jetzt so nah vor ihm stand und ihm ihre kühle Hand reichte, ging ein elektrisiertes Zittern durch seinen Körper. Es kam ihm so vor, als würde ein Funken auf ihn überspringen.


  Sie war seit April in seiner Vorlesung, ohne dass sie sich besonders hervorgetan hätte. Sie schrieb niemals mit. Sie schaute ihn ruhig an und zeigte auch sonst keine Reaktionen. Interessierte sie sich überhaupt für die Vorlesung? Nahm sie das Thema überhaupt wahr? Sie schien sich für niemanden zu interessieren, nie hatte er sie mit jemandem reden sehen.


  Nun setzte sie sich auf den Besucherstuhl vor seinem Schreibtisch. Sie war ein Traum in Rot und Blau. Rote Stiefeletten, die obligatorischen Hüftjeans mit MissSixty-Label, ein enges, feines Rippenshirt in Rot. Ihre nussbraunen Haare hatte sie hochgesteckt.


  Auf der Nase trug sie eine schmale Brille mit schwarzem Rand. Noch niemals hatte er an ihr eine Brille gesehen. Sie trug sonst wohl Kontaktlinsen. Sie hatte keine Aktentasche und keine Unterlagen dabei. Entspannt schaute sie sich um, und er wartete ab.


  „Ich habe eigentlich keinen Grund, in Ihre Sprechstunde zu kommen.“ Sie zögerte ein wenig. „Obwohl, ich bin ja nun schon seit vier Monaten in Ihrer Vorlesung und war neugierig. Ich wollte Sie endlich kennenlernen.“


  Ihre Stimme klang selbstsicher, und es kam ihm so vor, als hätte sie einen spöttischen Unterton. „Finden Sie nicht auch, das ist Grund genug für mein Hiersein?“, fragte sie ernst. Dann grinste sie kurz und schaute eine Weile aus dem Fenster. Wieder lächelte sie ihn an. Ihre Blicke musterten ihn, fixierten seine Augen. Es schien, als überlegte sie. „Sind Sie immer so schüchtern oder lassen Sie sich nur nicht gerne in Ihrem Reich überfallen?“ Immer wieder dieser spöttische Unterton.


  Er wusste nicht, womit er bei diesem Gespräch gerechnet hatte. Mit dieser direkten Art hatte er jedoch sicherlich nicht gerechnet. Er stammelte ein paar hilflose Worte, während sich seine Blicke an ihren Brüsten festsaugten. Liane brachte ihn gehörig durcheinander, das spürte er genau. Jetzt trommelte er mit den Fingern auf der Schreibtischplatte, sein Mund wurde trocken. Das musste er kaschieren oder es zumindest versuchen. Er bemühte sich, aber ob ihm das so gut gelang? Bergmann fühlte sich hilflos und unglaublich durchschaut.


  „Ich glaube, ich gehe besser. Mit Ihnen ist ja im Moment nicht wirklich etwas anzufangen.“ Sie stand auf und ging durch das Büro. An der Tür drehte sie sich noch mal um, lächelte ihn an und sagte: „Kommen Sie heute Abend um 21 Uhr zu mir. Dann lernen Sie auch mal mein Reich kennen.“ Sie nannte ihm eine Adresse.


  Ohne seine Antwort abzuwarten, zog sie die Tür hinter sich zu und war verschwunden. Bergmann saß an seinem Schreibtisch und starrte auf den leeren Besucherstuhl. Ihr Parfüm lag noch in der Luft. Er war verwirrt. Ihre spöttische Art stieß ihn unglaublich ab und faszinierte ihn zugleich. Er würde natürlich nicht hingehen. Was bildete sich die kleine Schlampe überhaupt ein? Immerhin, er war Professor und sie ein Nichts. Immerhin, er war viele Jahre älter und erfahrener. Immerhin, er war bisher nie einer Studentin hinterhergelaufen. Damit würde er jetzt auch nicht anfangen.


  Bergmann griff nach einem Manuskript und versuchte, sich zu konzentrieren, doch ihr Parfüm schien ihm die Sinne zu vernebeln. Hilflos kritzelte er irgendwelche Figuren auf seine Schreibtischunterlage, und er spürte das Pochen zwischen seinen Schenkeln. Das gab es doch nicht! Liane hatte ihn geil gemacht. Bergmann wurde panisch.


  *


  Es war kurz nach neun Uhr abends. Professor Bergmann stand vor der Tür eines in die Jahre gekommenen Mietshauses am Rande der Altstadt. Er erkannte sich selbst nicht wieder. Jetzt klingelte er auch noch. Sein Puls raste. Der Türöffner summte, und als er die vier Treppen zu ihrer Dachgeschosswohnung erklommen hatte, war er außer Atem.


  Die Tür wurde geöffnet Liane stand vor ihm. „Willkommen in meinem Reich ... Oh Blumen, wie nett, Professorlein!“ Sie fasste ihn bei der Hand und zog ihn in ihre Wohnung. „Dann wollen wir mal anfangen!“


  Plötzlich stand sie vor ihm, die Beine leicht gespreizt. Er sah die hohen schwarzen Stiefel. Dazu trug sie hautenges schwarzes Leder, das von ihrem schlanken Körper mehr zeigte als es bedeckte. Unterhalb der festen, kleinen Brüste hielt sie eine Reitgerte, mit der sie ungeduldig in ihre linke Handfläche klapste. Um den Hals trug sie ein schwarzes Band. Ihr Blick ließ seine Knie zittern.


  „Schön, dass du da bist“, sagte Liane und ein kleines Lächeln verdrängte die strengen Züge aus ihrem Gesicht. „Zieh dich aus.“ Sie bemerkte seinen fragenden, zögernden Blick. „Ja, ganz!“ Dabei ließ sie die Gerte nun in den Lederhandschuh klatschen, den sie an der rechten Hand trug. Dann drehte sie sich um und suchte etwas auf dem Tisch. „Mach schon, ich habe nicht ewig Zeit.“


  Und er machte es. Bergmann war sich in seiner Widerstandslosigkeit auf einmal völlig fremd. Er war erregt, als er nackt hinter ihr stand, den Blick auf ihre festen, runden Pobacken in der Netzstrumpfhose gerichtet. Sie drehte sich um, schaute ihm direkt in die Augen. Ihre Lippen kamen ihm in diesem Moment nur wie ein schmaler Strich vor.


  „Ich hasse Unpünktlichkeit.“ Sie machte eine Pause. „Wer unpünktlich ist, verdient Strafe. Also komm her.“ Ihre Gerte schwang in der Luft herum. Warum machte er das hier mit? Warum setzte er sich diesem unglaublichen Blick aus, mit dem sie seinen Körper musterte? Warum nur? Er fühlte sich beschämt, in seinem Kopf hämmerten die Gedanken. „Komm endlich!“ Er machte einen Schritt auf sie zu. Sie berührte seinen Schwanz mit der Gerte. „Wie schön“, bemerkte sie spitz und lächelte spöttisch. Sie stellte sich vor ihn. Breitbeinig, streng. Die Gerte fuhr noch einmal an seinem Schwanz entlang, dann nahm sie sie zurück und legte sie unter ihre Pobacken und bog sie etwas durch. Es sah aus, als säße sie darauf. „Da ist ja einer ganz aufgeregt, weil er hier vor mir stehen darf.“


  Die Strafe geisterte ihm immer noch im Kopf herum. Es schien, als habe sie plötzlich Zeit. Vorhin hatte sie ihn gehetzt und angetrieben, nun schien es ihm, als dauere alles quälend lange. „Wir werden den Würfel über deine Strafe entscheiden lassen.“


  Sie drehte sich zur Wand, stöckelte zu einem Sideboard und holte einen Würfel hervor. Sie hielt ihn hoch. „Gerade Zahlen bedeuten, dass ich dich züchtige, so wie ich möchte", erklärte sie lapidar. „Bei einer Sechs darfst du dich vor mir befriedigen. „Und bei einer Eins ...“ Sie redete nicht weiter. Professor Bergmann öffnete den Mund. Seine Stimme war belegt. Er riss sich zusammen. „Und was passiert bei einer Eins?“, fragte er hilflos fasziniert.


  „Wir werden sehen …“ Sie hielt ihm den Würfel hin und sah, wie seine Hand zitterte. Bergmann nahm sich zusammen und würfelte. Eine Vier. Sie nahm den Würfel, lachte und setzte sich auf einen Stuhl. „Komm her, ich werde dich übers Knie legen. Keine Angst, es wird wehtun“, sagte sie und lächelte vielsagend.


  Er biss sich auf die Zähne, aber er folgte und legte sich über ihre Oberschenkel. Bergmann war ihr ganz nah. Er genoss ihren Geruch, die Strenge ihrer Stimme. Sie zog den Handschuh aus und warf ihn auf den Boden. Ihre linke Hand legte sich auf seinen Rücken und drückte ihn herunter, ihre rechte Hand streichelte seinen nackten Hintern.


  „Was für ein schöner Arsch“, flüsterte sie und streichelte weiter. „Zu schade, dass ich ihn dir versohlen muss!“ Sie gab ihm einen leichten Klaps und lachte. „Gefällt dir das?“, fragte sie. Bergmann wollte nicht, dass es ihm gefiel. Ganz und gar nicht. Er wollte es nicht. „Antworte!“, herrschte sie ihn an. „Ja“, keuchte er, „ja, es gefällt mir.“ Sie lachte und hieb mit voller Wucht auf seinen Hintern. Bergmann zog scharf die Luft ein. Liane zögerte die weitere Züchtigung hinaus. Sie war beinahe zärtlich zu ihm, streichelte und klapste fast vorsichtig seinen Arsch.


  Und dann, ohne weitere Vorwarnung, schlug sie richtig zu. Sie versohlte ihm mit der nackten Hand den Arsch. Sein Wimmern und Stöhnen nicht beachtend versohlte sie ihn, bis sie fand, es sei genug. Bergmann atmete heftig, mit den Händen hatte er sich auf dem Boden abstützt und mit den Fußspitzen versuchte er, sich am Teppich festzukrallen.


  „Ich wusste es irgendwie, dass du so einer bist …“ Bergmann hörte ihre Stimme und erschrak. Nein, er war nicht so einer, bisher jedenfalls nicht. Liane strich kurz über sein gerötetes Hinterteil, und er musste aufstehen. Seine Backen brannten, und es kam ihm so vor, als würde sein Hintern lichterloh brennen. Aber wenn er ehrlich zu sich selbst war, war er erregter als je zuvor. Sein Schwanz ragte aufrecht und steinhart nach vorne. Dass ihn die ganze Sache geil machte, konnte er kaum verhehlen. Er schämte sich, er wollte weg, er lechzte nach mehr.


  „Soll ich noch einmal?“, fragte er zögernd. Sie baute sich vor ihm auf, ihr Mund berührte flüchtig seine Wange, dann griff sie in seine Hoden und zog sie gnadenlos lang. „Noch einmal würfeln?“ Sie kicherte. „Wie bist du denn drauf?“ Bergmann schämte sich, aber er nickte. Was würde sie bei einer Eins mit ihm tun? Aber er würfelte eine Zwei. Sie ließ seine Eier los und zog jetzt über beide Hände Lederhandschuhe.


  „Beug dich über den Sessel.“ Er gehorchte und spürte auf einmal, wie Angst durch seinen Körper kroch. Erschreckt nahm er wahr. wie sie hinter seinem Rücken ihre Gerte wieder hervorholte. „Wird’s bald?“, bellte sie ihn an.


  Hastig legte er sich über die Lehne des Sessels und ließ sich willenlos Arme und Beine fesseln. Es fröstelte ihn. Er hörte, wie sie ihr Schlagwerkzeug prüfte. Es dauerte eine Weile, bis sie zuschlug.


  Erschreckt hörte er das Pfeifen der Gerte, als sie durch die Luft gezogen wurde und fast gleichzeitig fuhr Schmerz durch seinen Körper. Unbändiger Schmerz. Er bäumte sich auf, ein Schrei entfuhr ihm.


  „Stell dich nicht so an!“ Sie betrachtete seinen Po. Ihre Gerte hinterließ kaum Striemen. „Du hast einen ziemlich zähen Arsch“, sagte sie leise. „Ich glaube, diesen Schlag zählen wir nicht. Ich konnte dich ja kaum hören.“ Dann schlug sie wieder zu. Und wieder.


  Er wimmerte unter den Schlägen, die sie auf seinen Arsch niedersausen ließ. Immer wieder unterbrach sie die Züchtigung und herrschte ihn an: „Na, los, streck ihn schön raus, deinen kleinen Arsch!“ Er wimmerte, doch sie nahm keine Rücksicht. Dann endlich ließ sie von ihm ab, strich mit der Gerte über seinen Körper und schenkte ihm eine Pause.


  „Was soll das erst werden, wenn ich dich richtig bestrafe?“ Sein ganzer Körper schien in Flammen zu stehen. Sein Arsch schmerzte unglaublich, aber er war erregt wie selten. Sein Schwanz pochte, er war geil. Sie band ihn los, und er kletterte erwartungsvoll vom Sessel. Professor Bergmann sehnte sich nach dem dritten Wurf. Doch sie hatte anderes vor. Sie setzte sich und ließ ihn ihre Stiefel küssen, dann ließ sich von ihm die Füße massieren.


  „So ist es gut.“ Sie schloss die Augen. „Das reicht!“ Sie stieß ihn weg. Er musste sich hinlegen, seine Hände wurden gefesselt. Jetzt musste er ihr wieder den Hintern entgegenstrecken. Sie griff von hinten zwischen seine Beine. Er stöhnte auf. „So, Professorlein, ich werde dich jetzt benutzen. Benutzen, hörst du?“ Sie massierte die Spalte zwischen seinen Pobacken und rieb sie mit Öl ein. Er genoss es, bis er sah, was sie vorhatte.


  Sie ging zum Sideboard und legte sich einen Umschnalldildo an. Langsam kam sie auf ihn zu. Das schwarze Ding, das aus ihrem Schoss aufragte, wippte aufreizend. „Sei froh, dass es mein Kleinster ist.“ Als sie seinen Schreck bemerkte, grinste sie nur und warf ihm einen spöttischen Blick zu.


  Sie packte seine Pobacken und spreizte sie. Dann drang sie in ihn ein. Erst vorsichtig, dann heftiger. Schließlich packte sie ihn bei den Hüften und fickte ihn durch. Immer tiefer glitt das schwarze Ding in seinen Hintern. Bohrte sich vor. Weitete ihn.


  Er war verschwitzt, unsicher, erregt.


  Sie war etwas außer Atem und starrte ihn mit funkelnden Augen an, als sie seine Hände wieder losband. Es schien ihr gefallen zu haben. Sie gab ihm ein weiteres Mal den Würfel. Er zitterte ein wenig und würfelte eine Eins.


  „Du bist ein Glückskind“, sagte sie, als sie die Zahl sah. „Leg dich wieder hin“, befahl sie und wies in Richtung des Sofas. Diesmal lag er auf dem Rücken, eine Hand ließ sie ungefesselt. „Na, los, zeig es mir. Hol dir einen runter. Aber schön langsam. Verstanden?“ Bergmann biss sich auf die Lippen. Jetzt sah er ihr ins Gesicht. Jetzt war ihm bewusst, was er tat. Er lag nackt vor einer seiner Studentinnen und holte sich einen runter.


  „Mach schon!“ Sie hatte kaum die Stimme gehoben und Bergmann machte es. Während er es tat, ließ sie ihn nicht aus den Augen. Ihr Blick, spöttisch aber nicht verachtend, machte ihn fast wahnsinnig. „Genug, ich will nicht, dass du schon kommst“, befahl sie nach kurzer Zeit. Sie fesselte seine zweite Hand und verließ den Raum. Er wartete. Es kam ihm ewig vor. Endlich kam sie zurück.


  Sie zog abermals die Handschuhe aus und beugte sich über ihn. Er bebte vor Erregung. Sie presste sich an ihn. Die Kälte ihrer Lederkorsage auf seiner Haut gefiel ihm.


  „Eine Eins“, flüsterte sie leise, dann blickte sie ihn an. Ihre Augen blitzten. „Eine Eins heißt Kommen.“ Sie machte eine kleine Pause. „Jetzt will ich Sperma sehen, verstehst Du?“ Er zögerte. Was lief hier? Worauf hatte er sich eingelassen? Es war so beschämend, so unglaublich erregend. „Antworte! Verstehst Du, was ich will?“


  Endlich reagierte er. „Ja.“ Das war kaum zu hören, aber Liane war es Aufforderung genug. Sie griff fordernd nach seinem Schwanz und begann, ihn zu massieren. Langsam erst, mit kleinen Unterbrechungen, dann schneller. Dabei sah sie ihn herausfordernd an. „Ich will, dass du jetzt kommst, hörst du?" Er stöhnte statt einer Antwort. Doch er war noch nicht so weit. Er wünschte, sie würde ihn mit ihren Lippen berühren, doch er wagte nicht, es zu sagen.


  Sie hielt inne. „Ich glaube, ich muss dich noch einmal mit Nachdruck an meinen Wunsch erinnern“, sagte sie. „Dreh dich auf die Seite.“ Er tat es. Abermals versohlte sie ihm den Hintern, den er ihr bereitwillig entgegenzustrecken hatte. Sie war streng und schlug ihn ausgiebig, aber er spürte den Schmerz kaum.


  „Ich hoffe, du gehorchst jetzt!“ Sie griff wieder nach ihm. Fest schloss sich ihre Hand um seinen Schwanz und rieb weiter. „Komm jetzt, oder muss ich dich noch einmal züchtigen?", zischte sie ihm ins Ohr. Doch es bedurfte ihrer Aufforderungen nicht mehr. Längst war er in eine Wolke aus Wollust eingetaucht, und er hörte sie nur noch wie durch Watte.


  Er zuckte und wand sich unter ihrer Behandlung. Sie unterbrach ihr forderndes Reiben jetzt nicht mehr, steigerte nochmals das Tempo. Dann spürte er, wie aus seinen Zehen der Orgasmus durch den Körper zu kriechen schien. Seine Eier zogen sich zusammen, es ging los. Erst, als alles aus ihm herausgeschossen war, ließ sie von ihm ab.


  Sie stand auf, gab ihm Papier für die Sauerei und ging ins Nebenzimmer. Als er zu ihr trat, stand sie am Fenster. Sie drehte sich nur kurz um. „Auf Wiedersehen, Professorlein. Vielleicht schaue ich morgen mal in deinem Büro vorbei.“ Dann schaute sie wieder über die Fassaden der gegenüberliegenden Häuser.


  


  


  Der Vibrator


  Janine spielte mit dem neuen Vibrator an ihrem Eingang, ließ nur die Spitze, die so schön zuckte, in ihrer Scheidenöffnung kreisen und hielt sich selbst ein wenig hin … Nur nicht zu schnell kommen ... Das Gefühl auskosten ... Das war schön … Geil … Sie hatte die Augen geschlossen und den Mund verzückt geöffnet.


  Doch es ging nicht mehr. Sie musste einfach ... Sie musste es sich einfach härter besorgen. Also begann sie, sich mit dem Vibrator vorsichtig zu ficken. Nur ein kleines Stück erst einmal. Sie stieß sich noch nicht heftig, sondern ließ nur das obere Drittel des Teils immer wieder in ihrer Höhle versinken. Dann wurden die Stöße schneller, und sie spürte, wie ihre Schamlippen anschwollen und alles nass und feucht wurde.


  »Oh … ohhh …«


  Janine stöhnte und warf ihr Becken jetzt heftiger dem Ding entgegen, um sich damit tiefer zu stoßen. Dann nahm sie das vibrierende Teil in beide Hände und trieb es sich zum ersten Mal mit der gesamten Länge in ihre Möse hinein.


  »Aaahh!«


  Sie krümmte sich, als der Vibrator ihren Muttermund berührte. Ihre Augen flogen auf und zu. Starr blickte sie ihren Freund an. Peter starrte versunken auf ihre geschwollene Möse, sein Schwanz stand ihm ganz ohne Anfassen.


  Er kniete neben ihr auf dem Bett. Er hatte ihr den Vibrator geschenkt, sie geküsst und gesagt: »Mach es dir doch einmal damit. Du wirst es sicher schön finden.« Janine war sofort neugierig auf das Ding gewesen, denn sie hatte so etwas noch nie ausprobiert.


  Sie hatte so ein Ding noch nie in ihrer Möse ausprobiert. Obwohl das nicht ganz stimmte. Sie hatte schon eine elektrische Zahnbürste ausprobiert, aber da war das richtige Flair nicht aufgekommen.


  Dieses Ding dagegen …


  Wow!


  Janine starrte ihren Freund an und trieb sich den Vibrator ein zweites Mal tief hinein. Dann ließ sie den ganzen dicken Schaft in sich kreisen. Dazu stöhnte sie wohlig und schenkte ihrem Freund ein verführerisches Lächeln.


  Sie mochte es, wie er dahockte und sie fasziniert musterte. Sie erregte ihn, das sah Janine deutlich, denn es hatte sich ein feuchter Film auf der Eichel seines erigierten Schwanzes gebildet.


  Es war aufregend, angegeilte Männer zu beobachten.


  Janine fickte sich wieder und immer wieder. Mal fest und langsam, dann leicht und schnell, dann hart und schnell. Sie wechselte den Rhythmus immer heftiger. Immer wieder musste sie sich bei ihrem Spiel das Schreien verbeißen. Wieder kreiste sie mit dem Ding in ihrer Möse, streifte dabei bewusst immer ihren Kitzler und ließ sich von der Vibration noch weiter hochbringen.


  »Gleich komme ich«, flüsterte sie atemlos, damit ihr Freund den Moment auch ja nicht verpasste. Er nickte stumm, zögerte und verschloss ihr dann den Mund mit einem Kuss. Das machte sie ganz atemlos. Sie vergrub die Zähne schmerzhaft in seinen Lippen, als sie sich in einem gewaltigen Höhepunkt wand. Sie keuchte. Fast panisch ging ihr Atem. Sie musste unbedingt zur Ruhe kommen. Ihr Freund schaute sie an und lächelte. Dann leckte er mit seiner Zunge über ihre Lippen.


  »Hat es dir gefallen?«, fragte er.


  »Mmmh …«


  In Janines Kopf bildete sich ein neuer Gedanke.


  Peter hatte sie doch ziemlich manipuliert, als er ihr den Vibrator geschenkt und dann gleich eine, wie sie meinte, atemberaubende Liveshow dafür bekommen hatte. Er hatte ihr eine Freude gemacht und sich selbst damit aber eine mindestens ebenso große Freude. Sie konnte sich ruhig ein bisschen was zurückholen, dachte sie, und sie hatte auch schon eine Idee. Sie wollte auch ein bisschen mit ihm spielen. Wie auf einem Musikinstrument, das die Töne ihrer Wahl hervorbringen würde, wollte sie mit ihm spielen. Janine richtete sich auf und drückte Peter einen wilden Kuss auf die Lippen.


  »Hat mir gut gefallen, aber jetzt bist du dran!«


  »Was?«, machte Peter, »das will ich eigentlich …«


  Bevor er weiterreden konnte, verschloss sie ihm den Mund mit den Lippen und hauchte:


  »Ich werde dich fesseln, wenn du nicht willst, nur, dass du gewarnt bist.«


  »Was?«, fragte er wieder und setzte sich auf. »Nein, das will ich nicht. Ich möchte nicht, dass du mich fesselst.«


  Jetzt wurde Janine ganz ernst.


  »Wenn du nicht von selbst mitmachst, dann fessle ich dich wirklich!«, sagte sie kurz und bündig. Entschlossen öffnete sie die Lade ihres Nachtkästchens und holte zwei bunte Seidenschals heraus, die nicht ohne Grund darin verstaut waren.


  Peter wagte nicht, sich noch weiter zur Wehr zu setzen. Hilflos ließ er sich mit den Armen an die Bettpfosten binden. Er grinste verunsichert, er wollte es sich jetzt nicht mit ihr verscherzen.


  »Was willst du denn machen?«


  Janine antwortete nicht. Stattdessen nahm sie den klitschnassen Vibrator, der aus ihr herausgerutscht war, und drehte Peter auf den Rücken. Er musste die Beine spreizen und Janine strich mit dem Vibrator über seinen weichen Schwanz und die Hoden.


  Peter sah ihr dabei zu und sein Schwanz wurde sofort etwas härter. Janine lächelte wissend. Sie schaltete den Vibrator ein und streichelte seinen Schwanz intensiver damit. Peter stöhnte wohlig.


  »Das ist gut, Schatz. Wenn du so weitermachst, dann kannst du ihn gleich reiten«, sagte er sehnsuchtsvoll. Janine sagte nichts, aber ihr war bewusst, so leicht würde er nicht davonkommen.


  Sie führte die Spitze des Vibrators über seine Hoden und entlockte ihm ein Stöhnen nach dem anderen. Sie berührte ihn immer heftiger, stupste den weichen Hautlappen am Ende seiner Hoden an und arbeitete sich dann langsam in Richtung Anus vor.


  »Äh, Schatz, das will ich aber nicht.«


  Janine grinste entschlossen.


  »Lass mich doch einmal machen. Du wirst es sicher schön finden«, flüsterte sie erregt und stimulierte seinen Schließmuskel von außen. Peter wollte ihr entkommen, versuchte, aus ihrer Reichweite zu gelangen, zerrte an den Fesseln. Doch es half nichts.


  »Wenn du dich so anstellst, werde ich ärgerlich!«, warnte sie ihn. Peter riss sich zusammen. Er merkte, dass sie es eigentlich gut meinte. Sie würde ihm nichts Böses tun, nur, wenn er sich weiter wehrte … dann konnte etwas passieren, so gut kannte er Janine schon.


  Er ergab sich in sein Schicksal und hielt still … hielt die Luft an …


  Janine beobachtete ihn, während sie den eingeschalteten Vibrator um seinen Anus kreisen ließ. Irgendwann entrang sie ihm ein Stöhnen, und er drückte sich gegen das vibrierende Ding an seinem Hintern. Gefällt ihm also doch, dachte sich Janine und erhöhte die Vibrationsstärke. Sie befeuchtete den Vibrator noch einmal neu und drückte ihn ein kleines Stück in Peters Arsch hinein.


  »Jaaa!«, rief er, »wow, mach weiter damit ...«


  Janine lachte.


  Sie spielte ein wenig mit der Vibration und genoss es, ihren Freund so in der Hand zu haben. Kurz legte sie den Vibrator beiseite und drückte ihre Zunge in das leicht geöffnete Loch. Das hatte sie noch nie getan, doch jetzt fand sie es herrlich, ihm so nahe zu sein und in ihn einzudringen. Ihre Zunge an seinem Arsch. Peter wurde verrückt. Er stöhnte laut und anhaltend und sein Schwanz wurde noch feuchter.


  Noch nie hatte er so viel gestöhnt wie heute, als sie in seinen Anus eindrang.


  Janine war also auf dem richtigen Weg. Sie setzte den Vibrator an und führte ihn in sein weiches Loch ein. Er war jetzt ziemlich aufnahmewillig, wie sie bemerkte. Also los! Janine begann, ihn vorsichtig zu ficken und schob den Vibrator jedes Mal ein bisschen tiefer. Sein Stöhnen wurde lauter, aber sie bemerkte, dass er sich auch ein bisschen mit dem Teil in seinem Arsch plagte. Ihre Bewegungen wurden vorsichtiger.


  »Ist es gut so, Schatz?«, fragte sie.


  »Natürlich!«, krächzte er. »Ich kann es nicht mehr lange halten, darf ich kommen?«


  Janine lachte leise. Das war lustig. Nun bat er sie schon darum, kommen zu dürfen! Das konnte doch noch heiter werden mit ihm. Sie beugte sich über seinen Schwanz und leckte ihn vom Schaft bis zur Eichel. Dann nahm sie sein Glied in die Hand und wichste es im selben Rhythmus, mit dem sie auch in seinen Arsch fickte.


  »Komm doch, spritz dich selber an …«


  Peter starrte sie erregt an. Janine machte immer weiter und ihre Behandlung hatte ganz besondere Wirkung. Ihr Freund wurde immer lauter, verkrampfte sich am ganzen Körper und spritzte plötzlich ab, so heftig, zitternd und erhitzt, wie es wirklich noch nie passiert war.


  »Wow …«, sagte Janine.


  Peter lag verschwitzt auf dem Bett und erholte sich nur mühsam, dann blickte er zu ihr hinunter und sagte: »Mann, so etwas habe ich noch nie erlebt.« Janine lächelte. Seine Zufriedenheit übertrug sich auf sie. Sie legte den Vibrator beiseite und befreite ihn von seinen Fesseln.


  Peter zog sie an sich und Janine presste ihre feuchte Möse an seinen Schenkel. So lagen sie noch eine ganze Weile da. Körper an Körper. Bis es dunkel wurde.


  »Danke. Du bist das Schönste und Geilste, was mir je passiert ist. Ich hoffe, ich habe dich noch lange, und ich werde mich auch nie mehr wehren.«


  Seine Worte drangen im Halbschlaf in ihr Gehirn und Janine grinste diabolisch in sich hinein, denn sie hatte da durchaus noch ein paar Ideen, die sie ausprobieren wollte. Ideen, die Peter sicherlich die Schamesröte ins Gesicht treiben würden, wenn sie sie an ihm verwirklichte.


  


  


  Vorspiel


  Schon seit ein paar Stunden stand er vor der Zellentür und beobachtete durch den Spion die junge Frau, die er in der Zelle gefangen hielt. Je länger er sie inspizierte, desto steifer wurde sein Schwanz. Lust stieg in ihm auf. Lust, sich dieses zarte Wesen vorzunehmen. Hanna hatte schulterlanges, glattes, rotblondes Haar und grüne Augen. Sie war splitternackt bis auf ein Kettchen, einen Armreif und silberne Sandaletten mit dicken Sohlen. Sie war gertenschlank und hatte kleine Brüste. Ihre Scham war, ebenso wie auch die Achseln, glatt rasiert. Sie wirkte irgendwie noch wie ein Mädchen. Ihrem Gesicht nach zu urteilen war sie sicherlich Mitte 20.


  Das Bild der jungen Frau in der Zelle geilte ihn auf. Langsam rieb er seinen steifen Schwanz und keuchte. Hanna saß in der völlig weißen Zelle auf dem Boden. Sie hatte sich gegen die Wand gelehnt, die Beine angezogen, die Arme drum herumgeschlungen und den Kopf darauf gelegt. Weil ihre Füße dicht beieinander standen, konnte er ihr Geschlecht jetzt nicht erkennen.


  Ihre offenkundige Unsicherheit machte ihn geil! Er hatte den Schwanz samt Sack aus der Lederhose heraushängen und spielte damit. In den Gesäßtaschen spürte er die Werkzeuge, die er für Hanna eingesteckt hatte. Er wollte die nackte, schlanke, fast dürre Frau überraschen. Deswegen entriegelte er ganz leise die Tür. Riegel und Scharniere waren gut gefettet, sodass es ihm sogar gelang, die Tür ein wenig zu öffnen, ohne dass Hanna es merkte.


  Sie hob erst den Kopf und strich sich eine Strähne des rotblonden Haars aus dem Gesicht, als er bereits in ihrer Zelle stand und die Tür hinter sich zugeworfen hatte. Mit schnellen Schritten trat er zu Hanna, die ihn mit weit aufgerissenen Augen anstarrte. Sein harter Schwanz stand feuerrot nach vorne und richtete sich bedrohlich auf Hanna.


  Er schaute sie in rasender Gier an. Sie wollte sich erheben, aber schon stand er vor ihr und griff in ihr Haar. Seine Hände umschlossen ihren Kopf, und er zog sie hoch. Sein Blick glitt an ihr herunter, und er ergötzte sich an ihren nackten Brüsten, die sich hilflos vorreckten. Dann kehrten seine Blicke zu ihren erschreckten Augen zurück.


  Fester griff er nun ihren Kopf. Sie stöhnte auf. Ihr Mund formte unsichtbare Laute. Sie versuchte, seinem Griff zu entfliehen, doch sie hatte keine Chance. Ihre Hilflosigkeit faszinierte ihn. Er drückte sie auf die schmale Betonbank, bis sie zitternd unter ihm lag.


  Gekonnt keilte er sie zwischen seinen Knien ein. Nun hatte sie keine Möglichkeit mehr, sich von ihm zu befreien. Aus seiner Gesäßtasche zauberte er Handschellen hervor, die laut klickend an ihren Armgelenken einrasteten. Ihre Hände waren fixiert, und wenig später hatte er auch ihre Beine gespreizt und zurückgedrückt und dann die Füße an ihren Oberschenkeln gefesselt. Sie war nun völlig bewegungsunfähig. Kaum noch konnte sie sich auf der Bank halten. Sie lag auf dem Rücken, ihre Oberschenkel bedeckten ihre Füße.


  So wollte er sie haben – genau so. Genüsslich betrachtete er sein Werk. Ihre Schamlippen waren leicht geöffnet, und sie drohte, jeden Augenblick von der schmalen Betonbank zu fallen. Ihre Nippel waren hart. Ob vor Geilheit oder Kälte interessierte ihn nicht. Ihn interessierte nur, dass sie hart waren. Eingehend musterte er das Mädchen, wobei er immer wieder ihren Blick suchte.


  Es fröstelte sie. Gänsehaut überzog ihren Körper. Atemlos wartete sie ab.


  Endlich beugte er sich über sie und setzte sich auf ihre Brust. Sein Schwanz reckte sich ihr steil aufgerichtet entgegen. Sein Gewicht lastete auf ihrem Oberkörper. Sie begann, sich zu regen, und verzerrte das Gesicht. Ihre Augen wurden feucht, und er sah ihren flehenden Blick. Sie schüttelte leicht den Kopf und versuchte, den Mann von ihrem Körper abzuschütteln, doch er lächelte sie nur siegessicher an und presste das kalte Leder seiner Hose noch fester an ihren Körper. Ihr Atem wurde flacher.


  Seine Hand näherte sich ihrem Gesicht. Er beobachtete, wie sie sich wappnete. Doch dann legte er seine Hand beinahe zärtlich auf ihre rechte Wange und fuhr in ihr Haar. Mit der rechten Hand strich er ihr ein paar Strähnen ihres rotblonden Haars aus dem Gesicht und sagte leise: „Du gehörst mir!“


  Hanna hatte keine Möglichkeit, sich ihm zu entziehen. Sie war gefesselt, der Mann lastete mit seinem Gewicht auf ihr. Sie starrte auf seinen harten Schwanz, dann blickte sie ihm in die Augen. Sie flehte ihn stillschweigend an, aber er scherte sich nicht um sie. Immer noch spielte er in ihrem Haar, dann griff er mit beiden Händen an ihre Brüste, packte zu, bohrte seine Finger in ihr Fleisch, nahm sich die Nippel vor. Hanna biss sich auf die Lippen. Nur nicht schreien, ihm nur keinen Triumph gönnen. Sein Griff hielt an, schmerzte, machte sie verrückt. Dann war es plötzlich vorbei.


  Er stieg von ihr herunter, ging zur Zellentür und zog sie auf. Als er sich umdrehte, hatte er eine Reitgerte in der Hand. Er kam auf Hanna zu, wedelte mit der Gerte, berührte ihre Schenkel, berührte ihren Schoss. „Du gehörst mir“, wiederholte er und streichelte ihr versonnen mit der rechten Hand durch das Gesicht.


  „Ich werde alles mit dir machen, was ich will. Und wenn du nicht tust, was ich dir sage ...“ Hier brach er seinen Satz ab und beugte sich vor. Langsam ließ er sich auf die Knie herab, und sein Mund legte sich auf ihren Schoß. Seine Zunge leckte über ihre schmalen Schamlippen, bohrte sich leicht hinein, glitt nach oben zu ihrem Kitzler. Hanna starrte ihn an. Offen und hilflos lag sie vor ihm, war seinen Angriffen ausgeliefert.


  Seine Zunge arbeitete sich immer intensiver vor. Er wusste, was er tat, und er konnte das, was er tat. Ein leises Stöhnen kam jetzt von dem Mädchen, das sich unter seinen Zungenbewegungen anspannte. Nässe lief aus ihr heraus. Er kannte sich aus. Gleich würde sie soweit sein. Sie spannte sich unter den Fesseln an und bäumte sich auf, aber seine Zunge bohrte sich gnadenlos weiter in ihre enge Möse.


  Die Kleine keuchte, ihr Atem kam schnell und hektisch. Gleich ist sie so weit, dachte er. Er kannte die Frauen, vor allem diese hier. Sie war wie die anderen. Frauen brauchten es hart und oft. Gnadenlos ließ er seine Zunge weiter in ihrer Grotte toben – immer wieder hinein und zurück, dann wieder hinein.


  Sie stöhnte lauter, doch das interessierte ihn nicht. Dir werde ich es zeigen, dachte er und brachte sie gekonnt zum Orgasmus. Hart, gnadenlos, zielstrebig. Sie sackte in sich zusammen und schaute ihn mit großen Augen an. Hilflos und erschöpft versuchte sie, zu Atem zu kommen.


  Als er aufstand, saugte sich ihr Blick an seinem steinharten Schwanz fest. Er lächelte herablassend, dann ging er aus dem Raum. An der Tür drehte er sich noch mal um. Kurz musterte er sie. „Ich habe dieses Wochenende noch einiges vor mit dir.“ Er drückte die Tür hinter sich zu und schaute wieder durch den Spion. Das Spiel hatte begonnen. Sein Spiel. Er griff nach seinem Schwanz und bearbeitete ihn mit sanfter Gewalt. Seine Freundin gefiel ihm hilflos und gefesselt immer noch am besten.


  


  


  Das blonde Geschenk


  »Was bekomme ich denn zum Geburtstag?« Wie oft hatte ich meinem Mann schon diese Frage gestellt, aber immer wieder hatte er mir ausweichend geantwortet. Das war doch sonst nicht seine Art. Sonst musste er immer gleich alles erzählen und konnte ein Geheimnis nicht lange bewahren. Aber dieses Jahr war alles anders. Kein Sterbenswörtchen erzählte er mir und so tappte ich auch heute Abend noch im Dunkeln. Es war mein Geburtstag. Schnee war wieder einmal gefallen und die Welt hatte etwas Beschauliches an sich. Und auch sein Geschenk würde sicherlich wieder etwas Beschauliches sein. So war es jedes Jahr und auch dieses Jahr würde wohl keine Ausnahme bilden. Also erwartete ich eigentlich den üblichen Paketberg. Wir hatten gerade gegessen und es wurde Zeit für die Bescherung. Das Feuer im Kamin war entfacht, und ich saß auf meinem Platz auf dem Sofa und wartete, was er hereintragen würde.


  »Mach deine Augen zu, es soll eine Überraschung werden. Und lehn dich bitte zurück.« Mein Mann stand an der Tür und grinste mich an. Ein letztes Mal schaute ich ihn noch an, dann schloss ich meine Augen. Um mich herum war eine wohlige Stimmung durch die Kerzen, die er entzündet hatte. Wie lange ich wohl noch warten müsste? Was hatte mein Mann mit mir vor? Sollte ich einfach mal schauen? Ich war doch neugierig.


  »Nicht schummeln!« Seine Stimme, die ganz nah an meinem Ohr war, rief mich zur Ordnung. Dann legte er auch schon ein Tuch über meine Augen und verknotete es hinter meinem Kopf. »Damit du nicht auf dumme Gedanken kommst und mir die Überraschung verdirbst!« Er kicherte wie ein kleines Kind und dann war er wieder verschwunden. Zumindest dachte ich das, doch schon bald fühlte ich seine Hände, die über mein Haar glitten und dann weiter zu meinen Schultern. Was hatte er mit mir vor?


  »Lehn dich zurück und hab keine Angst.« Seine leise Stimme beruhigte mich etwas und dann fühlte ich seine Hände an meiner Bluse. Langsam öffnete er Knopf für Knopf und schob dabei meine Bluse auseinander. Einen BH trug ich nicht und schnell hatten seine Hände meine Brüste erreicht. Geschickt spielte er mit meinen Nippeln und packte dann etwas fester zu. Leise stöhnte ich auf.


  »Ja, so was gefällt dir«, nuschelte er leise, dann packte er noch fester zu und seine Finger krallten sich in mein festes Fleisch. Was für ein Gefühl. Lustvoll stöhnte ich auf, und ich spürte, wie meine Säfte zu fließen begannen. Was hatte er nur vor? Wollte er mich ficken? Wollte er mir seinen festen, dicken Schwanz in die Möse rammen, so wie er das gerne tat?


  Ich hielt den Atem an, doch dann war erst mal alles vorbei. Er zog seine Hände zurück, und ich fühlte die Leere, die sie hinterließen.


  »Nicht bewegen und nicht schummeln. Ich bin gleich wieder da.« Seine Stimme entfernte sich und ich hörte, wie die Zimmertür klappte. Dann hörte ich nichts mehr. Aufgeregt saß ich auf dem Sofa und wartete, was er für mich vorgesehen hatte. Manchmal liebe ich seine Überraschungen.


  Ich hörte wieder die Zimmertür. Dann war da wieder seine Stimme, die schon fast an meinem Ohr war. »Komm, lehn dich zurück und streck deine Beine aus. Ich möchte mir deine herrlichen Oberschenkel anschauen.«


  Ja, mein Mann wusste, wie er mir schmeicheln konnte, und so machte ich, was er sagte. Ich spürte seine Hände, die sich über meine Schenkel nach oben schoben und meinen Rock dabei mitnahmen. Erregung stieg in mir auf. Er musste jetzt mein Geschlecht freigelegt haben und ein angenehmes Prickeln breitete sich in meinem Unterleib aus.


  »Komm, mach bitte deine Beine breit. Zeig mir deine Muschi!« Seine Lippen waren ganz nah an meinem Ohr und er flüsterte die Worte nur. Schnell machte ich, was er sagte, und lag offen vor ihm, so wie er es wollte.


  »Ich habe eine kleine Überraschung für dich!« Aufgeregt wartete ich, was wohl passieren würde. Und dann plötzlich … Was war das? Kühle, lange Finger berührten meine Schenkel und fuhren an der Innenseite empor. Zarte, weiche, kundige Finger. Erst stockte mein Atem, dann hatte ich das Gefühl, er setzte völlig aus. Das waren die Hände einer Frau. Unglaublich!


  Er schenkte mir eine Frau zum Geburtstag. Langsam schoben sich die Finger über meine Schenkel und begannen, zu kreisen. Lustvoll stöhnte ich auf, und mein Mann lachte leise. »Na, ich hoffe, dir gefällt diese Überraschung.“ Gerade wollte ich etwas sagen, als es mir den Atem ob dessen verschlug, was die Frau mit mir machte.


  Ihre Hände schoben sich unter meinen Hintern und sie krallte ihre Finger in meine Hinterbacken. Fest packte sie zu und zwang meine Beine so noch ein wenig weiter auseinander. Was für ein atemberaubendes Gefühl. Und dann spürte ich schon warmen Atem zwischen meinen Beinen.


  »Sie schwimmt ja fast.« Eine helle Frauenstimme war zu hören. »Da freut sich aber jemand auf meine Zunge.« Wie mich ihre Worte anstachelten. Ich keuchte und reckte ihr ein wenig meinen Schoss entgegen. »Ja, bitte. Komm, mach es mir. Gib mir deine Zunge!«


  Das Gefühl, dass sie gleich ihre Zunge in mich hineinstecken würde, machte mich unheimlich geil. Mein Mann saß inzwischen neben mir und ich spürte seinen Körper an meinen Hüften. Seine Hände bemächtigten sich meiner Brüste. Lüstern knetete er sie. Dann verließ eine Hand meine Hügel, und er zog mir die Augenbinde herunter. Ich blickte in das hübsche Gesicht einer jungen Blondine. Wo er sie wohl herhatte? Das hübsche Kind lächelte mich an und dann sah ich den Schalk in ihren Augen.


  Sie senkte ihren Kopf und schon spürte ich, wie ihre Lippen meine Schamlippen berührten. Mein Körper bäumte sich auf, doch sie ließ mich nicht zur Ruhe kommen. Schnell züngelte ihre Zunge aus dem Mund und bohrte sich in meine Schamlippen.


  Wie unglaublich sanft und doch direkt sie in mich eindrang. Mein ganzer Körper schien zu explodieren, als ihre kleine Zunge durch meine Spalte flatterte und sich dann in meine Möse bohrte. Mit kräftigen, kleinen Zungenschlägen bearbeitete sie mich, und ich krallte meine Finger in das Sofa.


  Wie gut sie war. Immer und immer wieder stöhnte ich auf und spürte, wie sie mir meine Möse ausleckte. Mein Mann hatte wieder meine Brüste gepackt und spielte mit ihnen. Was für ein Bild. Ich schaute auf den Kopf zwischen meinen Beinen und spürte das atemberaubende Gefühl, das ihre Zunge zwischen meinen Beinen hinterließ, überdeutlich.


  Lustvoll presste ich meine Schenkel zusammen und klemmte so ihren Kopf ein, was sie mit noch stärkeren Zungenschlägen quittierte. Ihre Hände packten meine Pobacken noch fester und ihre Finger drangen vorwitzig in die Spalte zwischen meinen Arschbacken ein und spielten etwas an der Rosette.


  Wahnsinn! Ich bäumte mich auf. Im gleichen Moment griff mein Mann fest nach meinen Brüsten. Machtvoll knetete er sie, so wie ich es mochte, und dann nahm er sich die Nippel vor und spielte an ihnen herum.


  Es war zum Verrücktwerden. Mein ganzer Körper vibrierte und ich spürte überall die Spannung, die die beiden in mir auslösten. Immer schneller trieben sie mich an und brachten mich höher und höher.


  Immer geiler wurde ich, und ich spürte, ich wäre ausgelaufen, würde da zwischen meinen Beinen nicht eine aufregende Blondine meine Säfte auflecken. Und sie leckte auf. Alles leckte sie auf und trieb mich so immer weiter. Ich spürte, lange konnte es nicht mehr dauern. Gleich würde ich kommen.


  Ich nahm ihrem Kopf und zog ihn noch fester an mich heran. Was für ein Gefühl. Alles klappte über mir zusammen und ich schrie meine Lust heraus. In diesem Moment spürte ich, wie sich zu ihrer Zunge auch noch zwei Finger in meine Möse gesellten. Ihre Finger. Das war einfach zu viel. Viel zu viel. Heftig zitterte ich und kam, wie ich noch nie gekommen war.


  Atemlos sackte ich auf dem Sofa zusammen und wusste, der Abend war noch lange nicht vorbei.


  


  


  Seemann, ahoi


  Lilly hatte richtigen Bock auf Seebären. Wilde Gesellen mit rauen Händen. Ob es ihre Mutter gewesen war, die sie so neugierig gemacht hatte? Von klein auf hatte sie ihre hübsche Tochter immer vor Seeleuten gewarnt. Sie hatte wohl einiges erlebt in ihren früheren Jahren. Lilly hatte niemals Näheres erfahren, obwohl sie öfter nachgefragt hatte. Natürlich hatten diese Warnungen Lilly noch viel neugieriger auf Seemänner gemacht.


  So war sie in die Hafenstadt an der Nordsee gekommen und hatte sich als Tänzerin in einer Bar anheuern lassen. Ein ziemlicher heruntergekommener Schuppen, aber Lilly fühlte sich wohl hier.


  Vorne ging es ja noch ziemlich gesittet zu. Männer tranken, rauchten, johlten um die Wette und starrten die halb nackten Mädchen an. Hinten ging es deutlich heftiger zu, denn so manche junge Tänzerin konnte den Verlockungen, mit ein bisschen Sex ein paar Scheine zu machen, nicht widerstehen und ließ sich willig von einem der ausgehungerten Männer rannehmen.


  Hier verbrachte Lilly ihre Abende. Lange Abende, denn ihr Freund hatte wenig Verständnis für ihre Bedürfnisse, und so zog es Lilly immer öfter aus dem Haus. Wie heute auch. Wieder einmal hatte er sich nicht um ihre juckende Möse gekümmert. Stattdessen hockte er vor dem Computer und surfte.


  Lilly war sauer! Wofür hatte sie den Typen überhaupt, wenn er sie nicht einmal anständig fickte? Wütend packte sie ihre Sachen zusammen und pflanzte sich provokativ vor dem Spiegel auf. Du selten dummer Idiot, dachte sie an die Adresse ihres Freundes gerichtet.


  Sanft wiegte sie mit den Hüften und spreizte ihre Beine. Ihr flacher Bauch, die langen Schenkel und ihre rasierte Möse lachten sie einladend an. Kurz strich sie mit den Fingern über ihren Schamhügel und massierte ihre Spalte. Verdammt! Lilly stöhnte enttäuscht auf, denn das Herumspielen machte es nur noch schlimmer.


  Sie riss sich zusammen. Dann bekommt das alles halt ein anderer! Lilly zog ihre Klamotten an und knallte die Wohnungstür hinter sich zu. Der Weg zum Klub war nicht weit, also ging sie die paar Schritte zu Fuß.


  Es war ein kalter Abend, doch ihr war heiß. Überdeutlich spürte sie ihre pochende Möse und ihre harten Nippel. Verdammt, bin ich scharf, dachte sie. Scharf ist gar kein Ausdruck. Ich bin einfach notgeil ohne Ende!


  Zwischendurch rannte sie ein paar Schritte und musste über sich selbst lachen. Wenn jetzt einer hinter mir herkäme und mich in einen Hauseingang zerren würde, könnte er mit mir machen, was er wollte. Und er würde sich dann ziemlich wundern, was für eine Schlampe er da erwischt hätte, denn eins war klar, jeder, der Lilly jetzt zwischen die Beine fassen würde, wäre aufs Äußerste überrascht von der Menge an Feuchtigkeit, die dort herumlungerte.


  Endlich da! Die bunten Reklameschilder des Klubs, die Lichter über der Tür … Hier fühlte sie sich wohl. Lilly zwängte sich durch einen kleinen Gang an der Seite des Hauses und betrat den Klub durch die Hintertür. Den Vordereingang durften nur die Gäste benutzen. Sie drückte einen riesigen Karton zur Seite. Hier musste man sich erst einmal durch Mengen an Unrat schlängeln, bis man sich endlich zu den Garderoben vorgekämpft hatte.


  Lilly drückte die Schwingtür auf und warf ihre Tasche auf einen Stuhl. Im Augenblick war der Raum leer. Schnell wechselte sie ihr Outfit und strich sich noch ein paar Mal vorsichtig über ihre gierige Möse. Hastig rammte sie zwei Finger in den Schlitz und schob ihre Hüften vor. Was für ein geiler Kick, dass man hier erwischt werden konnte, dachte sie kurz.


  Dann riss sie sich zusammen! Du notgeiles, kleines Ding, schalt sie ihre Fotze. „Ich suche dir ja was Geiles“, murmelte sie. „Ich suche dir ein paar geile Schwänze!“


  Sie zog ihre Finger aus dem engen, nassen Schlund und klatschte mit der flachen Hand auf ihre Spalte, als wollte sie sich selbst strafen. Schnell schnürte sie die Hose, dann kämpfte sie sich durch die Bar in den vorderen Raum, in dem die Tänzerinnen auf einer kleinen Bühne agierten. Hitze empfing sie, grelles Licht, Rauch, Geschrei, überlaute Musik, tanzende Frauen, notgeile Männer und Geruch von massenhaft Schweiß.


  Sie liebte diese Atmosphäre! Vor allem an Tagen, an denen sie besonders geil war. An Tagen wie heute. Tanzen half in solchen Momenten, zumindest kurzfristig. Lilly rieb sich an Körpern, drängte zur Bühne und kletterte die kleine Treppe hinauf. Die beiden Mädchen, die eben getanzt hatten, waren gerade fertig geworden und machten ihr Platz.


  Lilly schaute zum Publikum, lächelte, wiegte ihre Hüften und ließ sich langsam auf die Musik ein. Schnell hatte sie den abgehackten Rhythmus aufgenommen und tobte über die Bühne. Ihre Bewegungen waren anmutig, herausfordernd und erotisch. Gelernt war gelernt. Sie hatte den anderen Mädchen des Etablissements einiges an professioneller Tanzerfahrung voraus. Das spielte sie hier aus.


  Während andere Mädchen mit nackten Tatsachen locken mussten, tanzte Lilly immer in fantasievolle Piratenkleider gehüllt auf der Bühne und auch durch die Tischreihen. Kaum eines der Mädchen tanzte sonst durch die Reihen, für Lilly war das Bad in der gierigen Menge Lebenselixier. Natürlich starrten die Männer sie an, griffen nach ihr und pressten sich an ihren Körper. Aber das war ihr egal. Wenn ihr Freund ihren Körper nicht wollte, konnte ihn jeder andere haben. Auch an diesem Abend!


  Die Runde durch die Reihen brachte nicht die übliche Linderung zwischen ihren Beinen, also zog sie sich wieder auf die Bühne zurück. Ihre Show ging weiter. Heftig bewegte sie sich und ließ langsam das kurze Schwert, das sie bisher am Gürtel getragen hatte, aus der Scheide gleiten. Der Stahl glänzte im Licht der Scheinwerfer. Lilly war in ihrem Element. Das Ding war vielleicht 40 Zentimeter lang. „Wärst du doch nur ein Schwanz“, flüsterte sie leise.


  Langsam fuhr sie mit der Zunge an dem Stahl entlang, bevor sie das Schwert zwischen ihre Beine gleiten und langsam ihren Schoss um den Stahl kreisen ließ. Die Männer starrten sie an, feuerten sie an, bedachten sie mit derben Worten.


  Lilly war gut, das wusste sie. Mindestens der halben Saal hatte wegen ihr nun einen steifen Schwanz. Sie war seit mittlerweile 20 Minuten auf der Bühne, und ihre Show neigte sich dem Ende zu. Unverhohlen saugten sich die Blicke der Männer an ihrem Körper fest. Unverhohlen warf man ihr obszöne Worte an den Kopf, in dem es hektisch arbeitete.


  Lilly fühlte sich frei. Es war, als schwebe sie auf einer Wolke der Geilheit dahin. Andere Mädchen brauchten Drogen oder Alkohol, Lilly brauchte die Blicke und Gesten der Männer. Ihre Möse pochte gnadenlos, und wenn sie kein Höschen tragen würde, würde jedermann den feuchten, verräterischen Fleck zwischen ihren Beinen sehen.


  Sex! Ich will Sex! In Lillys Kopf hämmerte es. Ihre Gedanken drehten sich nur um Sex. Sie brauchte einen Fick, schnell und unkompliziert. Die Jägerin in ihr wollte ihr Recht. Sie blickte sich um und fixierte schnell zwei Männer an einem Tisch in der Ecke. Keinesfalls hübsch, dachte Lilly, aber irgendetwas faszinierte sie an den dunklen Gesellen.


  Sie waren ein bisschen zu fett und ein bisschen zu klein. und ihre Bärte hatten sie sicherlich auch schon seit einer Ewigkeit nicht mehr rasiert. „Keinesfalls hübsch, eher im Gegenteil“, murmelte Lilly und hing immer noch an ihrem Gedanken fest.


  Die Kerle hatten sie perfekt im Visier und unterhielten sich. Lilly biss sich auf die Unterlippe. Überlegt ruhig, ob ich ein guter Fick bin, dachte sie und grinste. Lasziv fuhr sie sich über die Lippen und drehte ihren Unterleib ein bisschen mehr in Richtung der Männer.


  Verführerisch kreisend schob sie ihre Hüften vor. Ihre Augen fixierten jetzt nur noch die Kerle, deren Blicke sich nun auch auf Lilly einschossen. Lilly schloss kurz die Augen.


  Jetzt spielten sie unverhohlen an ihren Hosen herum! Ihre Hände kneteten durch den Stoff der Jeanshosen ihre Instrumente. Lilly war wie elektrisiert. Und der Teufel ritt sie!


  Sie wollte es wissen, also schlängelte sie sich nach ihrem Tanz noch durch die Sitzreihen. Geradewegs trabte sie in die Ecke, in der die beiden Männer saßen. Jede Berührung, mit der man sie bedachte, kam ihr wie das Vorspiel zu dem vor, was noch auf sie zukam.


  Sie stand vor den Männern, lächelte und beugte sich herunter, um ihre Stiefel neu zu schnüren. Lilly wusste, was kommen würde, und sie wollte es!


  Unter ihrer dünnen, gestreiften Piratenhose drückte sich ihr fester, kleiner Arsch einladend heraus, und natürlich passierte das, was sie erwartete hatte. Einer der Männer griff ohne große Umstände zu. Sie spürte eine große Hand zwischen ihren Beinen. Fordernd schob er seine Hand von hinten zwischen ihre Schenkel und erkundete die Lage. Lange hielt sie sich nicht auf, dann fingerte er schon an ihrer Möse herum. Durch den Stoff rieben sie ihre Spalte und wühlten sich zwischen ihre Schamlippen.


  Nur nicht den Mund aufmachen, dachte Lilly, sonst läuft dir noch der Sabber heraus.


  Sie spürte weitere Hände, die nach ihren Brüsten griffen, aber ihr Kopf und ihre Geilheit waren nur auf die Hand zwischen ihren Schenkeln fokussiert. Gerade pressten die Finger Lillys Schamlippen ziemlich fest zusammen.


  Sie stöhnte auf und versuchte, sich zu entwinden, aber der Schmerz wurde nur noch stärker. Endlich wurde der Griff wieder erträglicher. Die Finger massierten ihre Spalte und bohrten sich dann dort in den Stoff, wo ihre Mösenöffnung sein musste. Lilly schloss die Augen und stützte die Hände auf dem Fußboden ab, um nicht ins Straucheln zu kommen.


  Der fremde Mann wilderte weiter in ihrer Spalte herum. Normalerweise hätte sie ihm spätestens jetzt die Leviten gelesen, aber heute … Heute faszinierte sie die Dreistigkeit seltsamerweise auf eine ungewöhnlich perverse Art. Wie rüde sie doch waren, diese Seebären auf Landurlaub!


  Genau das machte Lilly an. Genau das!


  Nun legte er auch noch seine zweite Pranke auf ihren Arsch. Lilly wagte es nicht, sich zu bewegen. Sie verharrte in der Hocke, und ihr Arsch und ihre Schamlippen genossen die Aufmerksamkeit, die ihnen zuteil wurde. Überdeutlich spürte sie den festen Griff des Mannes zwischen ihren Schamlippen.


  Der zweite Mann hatte bisher nichts unternommen, das konnte Lilly aus dem Augenwinkel heraus sehen, doch nun gab es auch für ihn kein Halten mehr.


  Er griff nach ihren Brüsten und streichelte sie durch das dünne Oberteil. Sofort fand er die harten Nippel und bearbeitete sie zielstrebig. Außerdem sorgte er für Ordnung im Revier, denn es dauerte nicht lange und er hatte alle fremden Hände von ihrem Leib vertrieben.


  Ja, ja, ja! Ich will euch, schrie ihre Möse heraus. Stopft mich! Fickt mich durch!


  Lilly keuchte, presste sich fester an die fremden Hände und ließ ihren Arsch dabei kreisen. Alle lachten. Sie war sich sicher, sie lachten alle über sie, das wusste Lilly genau. Sie wussten alle, was sie war. Nichts weiter als ein notgeiles Mädchen!


  Aber das war ihr in diesem Moment völlig egal. Sie wollte Beute sein! Hier und jetzt! Egal, ob sie dadurch ihren Job verlor, was manchmal passierte, wenn es die Mädchen zu wild trieben, sie brauchte jetzt einen Fick. Sie zwang sich aus der Hocke hoch, suchte sich ihren Weg.


  Die Männer fackelten nicht lange und standen mit ihr auf. „Wo kann man Sex machen?“ Die Stimme, die sie hörte, gefiel ihr nicht besonders, aber trotzdem hatte sie nichts dagegen, dass diese beiden Kerle sie begleiteten. Im Gegenteil! Sie war verdammt läufig. Kurz dachte sie an ihren Freund und musste grinsen. Pech gehabt, nun bekommen mich andere.


  Die Männer bahnten sich einen Weg durch den Raum und zogen sie hinter die Bühne. Lilly zeigte auf die Garderobe, und die beiden Männer drückten die junge Frau durch die Tür. Ein paar Kleiderständer, Spiegel und Sitzgelegenheiten. Das reichte für die Tänzerinnen, die sich hier umzogen.


  Ohne sich um die beiden anderen Tänzerinnen zu kümmern, die sich gerade anzogen, holte der erste Mann sein Instrument aus der Hose und drückte Lillys Hand auf sein hartes, erigiertes Teil. Lilly war fasziniert. Die Hitze des Schwanzes schien ihre Handfläche zu verbrennen, doch anstatt loszulassen, packte sie fester zu und legte ihre Hand fest um den dicken Schaft, den sie fast nicht umschließen konnte.


  Fast wie eine Ertrinkende drückte sie sich an den Mann und bewegte ihre Hand auf seinem Schwanz hin und her. Der Mann keuchte. Sie suchte seinen Mund und drückte ihre Zunge hinein. Mundgeruch und Alkohol landeten in Lillys Mundhöhle und ihrem Gesicht. Das alles machte sie noch geiler.


  Der andere Kerl zog nun an ihren Klamotten und schon bald fielen die Piratenhose und ihr winziger String auf den dreckigen Boden. Lilly rieb den steinharten Schwanz vor ihr! Ihre Hand packte das heiße Fleisch und schob die Vorhaut vor und zurück. Immer wieder! Sie krallte ihre Fingernägel in das Fleisch. Sie wollte dem Kerl wehtun, doch der grinste sie an und packte ihre Brüste. Seine Finger versenkten sich im Stoff ihres dünnen Hemdchens und bohrten sich kraftvoll in ihr straffes Fleisch.


  Nein, ja … Nein, ja! Lilly pendelte zwischen Schmerz und Geilheit. „Ich bin euer williges Fickfleisch“, stöhnte sie und schämte sich für eine winzige Sekunde, dass sie solche Gedanken ausgesprochen hatte. Die beiden Männer grölten.


  Schwanz Nummer Eins pumpte sich noch mehr auf, und pralle, dunkle Adern kamen unter der Haut zum Vorschein. Dann kam Schwanz Nummer Zwei in ihr Blickfeld. Er stand dem anderen in der Größe kaum nach.


  Fasziniert blickte Lilly auf die beiden Ruten und hielt mit ihrer Handmassage inne. Enttäuschtes Grunzen war die Antwort. Ihr könntet locker in irgendwelchen Pornofilmen mitspielen, dachte sie und berührte fast andächtig die zweite Rute und strich über die dicke Eichel.


  Sanft wollte sie mit ihren Fingern weitermachen, doch die Männer hatten anderes vor. Gemeinsam drückten sie das Weibchen auf den Boden. Nun hockte Lilly zwischen den Kerlen, und die dicken, langen Schwänze waren in bedrohlicher Direktheit auf sie gerichtet. Lilly schnappte sich einen und ließ ihn in ihren Mund gleiten. Sofort wurde ihr Kopf gepackt, und der Mann bohrte seine Rute noch tiefer in ihre feuchte Mundhöhle.


  Lilly röchelte und blickte selig nach oben, während der Typ sich in ihrem Mund ausfickte. Der zweite Mann rieb sich währenddessen hektisch seine Männlichkeit und drückte sie Lilly immer mal wieder ins Gesicht. Nummer Eins zog sich nun auch aus ihrem Mund zurück, und die beiden Typen klatschten abwechselnd ihre Rohre in ihr Gesicht.


  Lilly tickte aus! Ausgepeitscht von Schwänzen! Wie ordinär das war! Ihr Kitzler zuckte unkontrolliert, und sie hatte fast das Gefühl, dass ihre Geilheit keine Grenzen mehr kannte. Hektisch griff sie sich zwischen die Beine, und ihre Finger suchten ihren Kitzler. Wild strich sie mit dem Daumen über ihre zuckende Knospe, während sie sich zwei Finger tief in den Unterleib jagte.


  Die Männer zogen sich zurück, stützten ihre Hände in die Hüften und beobachteten spöttisch das rasende Mädchen. Ihre Ruten ragten steinhart nach vorne. Die eine fett und gerade, die andere etwas dünner und leicht nach oben gebogen.


  „Blasen …“ Mehr kam nicht.


  Lilly rieb sich weiter zwischen den Schenkeln und machte sich abwechselnd über die beiden heißen Ruten her. Manchmal nahm sie nur kurz die Eicheln in den Mund, um dann im nächsten Moment den anderen Schwanz bis zum Anschlag in ihrem Mund zu versenken.


  Die Männer stöhnten, mussten das Mädchen sogar bremsen, denn schon bald drohten ihre Rohre zu explodieren


  „Mund auf …“ Die Männer sprachen nur gebrochenes Deutsch, doch Lilly gehorchte sofort. Kaum hatte sie ihren Mund geöffnet, griffen sie sich an die Ruten und versuchten gleichzeitig, in ihre Mundhöhle einzudringen. Sie hielten ihren Kopf fest und drückten beide Ruten ein paar Zentimeter in den obszön weit gedehnten Mund.


  Lillys Kitzler sprang unkontrolliert herum. Sie packte ihn mit zwei Fingern und bohrte mit gnadenloser Direktheit ihre Fingernägel in das sensible Fleisch. Lilly fühlte den Schmerz und konnte ihn nur in die Fleischmassen in ihrem Mund keuchen. Sie schien zu taumeln, doch die Männer hielten sie an ihren Schultern fest, bevor sie sich ihre Mundhöhle noch mehr untertan machten.


  Noch ein paar Stöße, dann ließen sie von ihr ab. Sie wollten die anderen Löcher der schönen Tänzerin. Sie packten sie und zogen sie auf ein Sofa, das mitten im Raum stand. Lilly lief der Speichel aus dem Mund, sie schnappte nach Luft und hatte Angst, ihre Brustwarzen würden gleich vor Geilheit platzen.


  „Jetzt ficken …“ Der Ältere rieb sich entspannt seinen Schwanz und griff Lilly zwischen die Beine. Er wollte nun ihren Hintern. Er steckte seine Finger in Lillys nasse Möse, holte Saft heraus und schmierte damit ihr Arschloch ein.


  Lilly biss sich auf die Lippen! Sie war kein unerfahrenes Häschen mehr und wusste genau, was jetzt kam, doch als es kam, stöhnte sie doch überrascht auf, so intensiv war das Gefühl.


  Der Mann packte sie und drehte sie etwas zurecht, damit sie besser zugänglich war. Dann zog er ihre Pobacken auseinander und brachte seinen Schwanz in Stellung. Die Eichel drückte sich zwischen ihre Pobacken, und schließlich stieß er kräftig zu. Zu kräftig! Lilly schrie laut auf, dann spürte sie, wie sich der Schwanz in ihren Leib bohrte. Ganz langsam schob sich der gigantische Prügel in ihr enges Arschloch hinein.


  Der Kerl wusste genau, wie er es machen musste. Lilly zitterte, biss sich auf die Lippen und fühlte, wie ihr Kopf das Ding in ihrem Arsch erst einmal verarbeiten musste.


  Nun packte er ihre Schultern und zog sie hoch, ohne aus ihrem Hintern herauszugleiten. Sie stand vor ihm, und er hielt sie fest. Sie war wehrlos. Ihr von dem Eindringling gedehnter Hintern brannte unglaublich, und doch konnte Lilly nicht genug bekommen. Sie wollte mehr, viel mehr. Und sie bekam es!


  Der zweite Mann stellte sich vor sie. Seine heiße Rute presste sich an ihren flachen Bauch, und es kam ihr so vor, als würde er ihre Haut verbrennen. Jetzt klemmte sie zwischen den beiden wilden Gesellen. Fest und groß ragte der Schwanz an ihrem Bauch empor, aber Lilly wusste, lange würde er nicht mehr dort sein. Recht hatte sie!


  Der Mann ging etwas in die Knie, schob ihre Beine auseinander und drückte der Tänzerin die Schamlippen nach außen. Der Weg war frei, und er schob seinen Schwanz dazwischen. Vorsichtig, damit er nicht abrutschte, stieß er in ihren engen Kanal hinein. Ihre enge Möse fühlte sich noch enger an als sonst, denn das Teil in ihrem Arsch nahm eine ziemliche Menge Platz weg, der sonst zum Ausdehnen zur Verfügung stand.


  Die beiden Schwänze steckten nun in Lilly. Sie spürte sie in ihren Löchern und fühlte sich völlig ausgeliefert. Nie hatte sie gedacht, zwei solche Instrumente gleichzeitig aufnehmen zu können.


  Nun waren ihre Träume Wirklichkeit geworden! Bitte, bitte hört nicht auf, überlegt es euch nicht anders, dachte sie, während sie verzweifelt versuchte, ihre Löcher zu entspannen, um den Schwänzen mehr Bewegungsspielraum zu geben.


  Lilly konnte kaum reagieren. Entzog sie sich dem einen Schwanz, stieß der andere nach. Ein Mann hatte ihre Brüste gepackt, der andere ihre Arschbacken, und sie machten keine Anstalten, Lilly aus ihrer Umklammerung entkommen zu lassen. Jeder Schwanz hätte ihr schon alleine den Atem geraubt, aber als Gespann trieben sie sie einfach in den Abgrund. Ihre Löcher waren nach kurzer Zeit wund, und doch feuerte sie die Kerle immer mehr an, in sie hineinzustoßen.


  Lilly schrie, stöhnte, rang nach Luft … Als sie da so zwischen den beiden Kerlen hing, völlig ausgeliefert und berstend vor Geilheit, passierte es. Lilly nahm nichts mehr wahr außer den beiden Typen, ihren schwitzigen Brüsten mit den harten Brusthaaren, ihren fest zupackenden Händen, ihren angestrengten Gesichtsausdrücken. In ihren Ohren rauschte es nur noch, und das Rauschen wurde immer lauter. Ihr Körper fühlte sich heiß und geschwollen an, als würden tausende Nadeln von innen gegen ihre Haut stechen und alle ihre Empfindungen noch heftiger machen. Lilly war in einem Rausch angelangt. Sie wollte mehr, sie bekam mehr.


  Die Männer gaben keine Ruhe. Die Kerle spielten mit ihr, wie es ihnen gefiel. Sie dehnten ohne Rücksicht ihre zarten Öffnungen und schoben sie fast wie eine Puppe auf ihren Instrumenten herum. Ihre Füße hatten inzwischen jeden Bodenkontakt verloren. Sie hing zwischen den unbekannten Kerlen und ließ sich einfach benutzen!


  Lilly jammerte, Lilly fluchte, Lilly schimpfte, Lilly flehte … Diese beiden Kerle machten sie enorm an. Nie hatte sie Sex so intensiv erlebt wie heute, und bei der Attacke, die die beiden Männer ritten, dauerte es nicht lange und Lilly wurde von einem wilden, rasanten Orgasmus gepackt.


  Die Männer hatten noch nicht genug und stießen weiter, bis sie doch die Lust verloren. Sie ließen das erschöpfte Mädchen irgendwann einfach auf den Boden fallen. Lilly sackte zusammen und rang nach Luft. Sie schob ihre rechte Hand zwischen ihre Schenkel und fühlte vorsichtig nach, ob alles noch am rechten Fleck war.


  Aber zu Ende war die Sache noch nicht. Lilly schaute auf. Die Männer hielten nun ihre Zepter wieder direkt vor ihren Mund. „Mach sauber …“


  Lilly hob den Kopf ein wenig und lutschte abwechselnd die großen gespannten Eicheln. Dann plötzlich, als ob es so abgesprochen gewesen wäre, spritzten die beiden Seemänner ab. Direkt in ihr Gesicht. Lilly wurde überrascht und bekam die vollen Ladungen der beiden ab.


  Sie grinsten und zogen sich zurück. Ohne weitere Aufmerksamkeit ließen sie das besudelte Mädchen auf dem Boden liegen. Entspannt stopften sie sich die Schwänze in ihre Hosen zurück und schauten grinsend auf die beiden Zuschauerinnen, die sich während der ganzen Zeit nicht von der Stelle bewegt hatten.


  Sie hatten, was sie wollten und gingen, während Lilly immer noch am Boden lag und sich ekstatisch wand und mit der Hand schon wieder ihre Möse rieb.


  Hilflos schaute sie zu den Mädchen hinüber. „Holt mir neue ... Holt mir neue Kerle“, flehte sie.


  


  


  Die Gartenparty


  Als heute das Telefon klingelte und mich meine Freundin Anja zu einer Gartenparty einlud, wusste ich gleich, das wird kein langweiliger Abend. Je später der Abend, desto netter die Spielchen. So war es schon oft gewesen. Also machte ich mich auf einiges gefasst. Mir war sowieso etwas fad und außerdem konnte ich nette Abwechslung gut gebrauchen. So was kommt doch immer gut. Mal sehen, wer da sein würde.


  Ab vor den Spiegel und das richtige Outfit wählen. Es sollte ja auch abends warm sein, also was Dünnes. Und natürlich sexy soll es sein. Frau will ja nichts anbrennen lassen, falls es zur Sache geht. Dann will man ja bereit sein und den Kerlen nettes Entertainment bieten. So etwas wirkt sich doch dann immer schnell direkt auf ihren Schwanz aus. Und einen steifen Schwanz wollte ich doch gerne mal wieder haben. Oder auch zwei. So gingen meine Gedanken, als ich mich vor dem Spiegel und im Bad zurechtmachte.


  Also kam ich ziemlich spät bei Anja an. Es war noch immer warm und ich hatte mich für einen kurzen bunten Rock mit schwarzer Bluse entschieden. Einen BH hatte ich weggelassen. Zwar sah man deutlich meine Brustwarzen, aber es war einfach so warm. Als ich ankam, herrschte bereits eine sehr ausgelassene Stimmung. Einige der Gäste tummelten sich bereits halb nackt im Pool. Kaum angekommen spürte ich sogleich die lüsternen Blicke der anwesenden Männer, die auf meine vollen Titten gerichtet waren. Ich musste grinsen, also war meine Kleidungsauswahl richtig gewesen. Ich fühlte mich wohl, sehr wohl.


  »Wie geil du sie alle mit deinem Outfit machst.« Anjas Stimme erreichte mein Ohr von hinten. Sie drehte mich um und umarmte mich. »Komm doch mal mit rein. Ich muss einfach …« Ich schaute sie neugierig an. »Was musst du?« Sie lächelte und antwortete nicht. »Komm doch mal mit rein.«


  Wir gingen in ihr Schlafzimmer und stellten uns vor den Spiegel. Sie war kleiner als ich, sehr zierlich mit kurzen Haaren. Ihre schmalen Hüften, ihr kleiner Hintern und ihre kleinen Brüste gaben ihr so was Mädchenhaftes. Wenn ich ein Mann wäre, hätte ich sie sofort vernascht. Aber auch als Frau hatte man ja so seine Möglichkeiten und ich merkte, Anja war drauf aus, ihre zu nutzen.


  Anja stellte sich hinter mich und öffnete ganz langsam Knopf für Knopf meine Bluse. Das war der Startschuss, das war mir klar, und mir gefiel die Idee, mich mit ihr zu vergnügen, während unten im Garten die Gäste waren.


  Meine Bluse stand offen und sehr sanft streichelte sie meine vollen Brüste. Sofort begannen, sich meine Brustwarzen aufzurichten.


  Anja, die immer noch hinter mir stand, beobachtete mich im Spiegel, und ich konnte sie auch sehen. Ich schloss meine Augen. Was wohl passieren würde? »Was für herrliche Titten du hast.« Sie flüsterte nur noch und biss mir sanft in die Schulter. Dann packte sie meine Brüste und massierte sie sanft. »Wir müssen wieder runter…«


  Sie machte sich von mir los. »Los, verknote doch deine Bluse, dann sind deine Möpse noch besser zu sehen.« Sie kicherte. »Dann sieht jeder, was für große Dinger du hast.« Wir lachten beide, und mir gefiel das Spiel. Also machten wir es so und mischten uns wieder unter die Leute.


  Der Abend schritt voran und immer mehr Männer standen in meiner Nähe. Wenn ich gewollt hätte … Eine Auswahl netter Typen stand zur Verfügung, von denen ich mich hätte flachlegen lassen können. Immer wieder stellte ich mir vor, ich läge auf einem der großen Holztische, meine Beine wären gespreizt und jeder könnte auf meine rasierte Möse schauen.


  Einer nach dem anderen träte zu mir heran. Die Frauen schauten mich neugierig an und die Männer blickten lüstern zwischen meine Beine, auf meine feuchten, leicht gespreizten Schamlippen.


  Dann ginge es los. Einer nach dem anderen öffnete seine Hose und zauberte seinen Schwanz hervor. Schnell wichsten sie ein wenig und dann bohrte mir einer nach dem anderen seinen harten Schwanz in die Fotze, während die Frauen um uns herumstanden und uns zuschauten.


  Huch, was ging nur in meinem Kopf vor? Schnell musste ich mich zusammenreißen, sonst hätte noch jemand was gemerkt. Also machte ich einen auf nettes Mädchen und redete mit allen über irgendwas Langweiliges.


  Ich wollte nach Hause, wollte in mein Bett, wollte meine Möse verwöhnen. Ich war geil, verdammt geil. Endlich waren alle weg, und ich wollte mich auch auf den Weg machen.


  »Bleib noch«, flüsterte Anja mir zu. Robert, Anjas Mann, legte seinen Arm um sie. »Du hast zu viel getrunken, du solltest eh nicht mehr fahren.« Seine warmen Worte taten mir gut, aber verdammt, ich wollte alleine sein. Rumgeilen mit mir selbst wollte ich.


  »Du bleibst!« Anjas Worte duldeten keinen Widerspruch, und so ergab ich mich in mein Schicksal. Wir räumten noch etwas auf und ließen uns dann im Schlafzimmer auf dem großen Bett nieder. Anja und Robert saßen zusammen. Ihnen machte es Spaß, mich in Verlegenheit zu bringen, und sie begannen, sich vor mir auszuziehen.


  Robert lag jetzt völlig nackt mit seinem großen, aufgerichteten Schwanz neben Anja. Auch sie war jetzt nackt und massierte Roberts Latte, die immer länger und fetter wurde. Wie mich das anmachte. Ich war geil ohne Ende. Ich konnte nicht anders und musste einfach meinen Slip ausziehen. Dann fasste ich zwischen meine Beine und massierte mich.


  Anja beugte sich zu Robert rüber und umschloss mit ihren Lippen seinen steinharten, feuerroten Schwanz. Dabei rieb sie kräftig seinen Schaft. Beide stöhnten laut.


  Das Stöhnen der beiden erregte mich immer mehr, und ich wollte auch endlich was davon haben. Ich drehte mich so, dass Robert mich bemerken musste, und zog meinen Rock nach oben. Jetzt hatte er freien Blick auf meine glatt rasierte Pussy und natürlich blieb die Wirkung nicht aus. Er sah gierig zu mir herüber und drückte Anjas Kopf fester auf seinen Schwanz.


  Als ich dann auch noch meine Bluse öffnete und er meine großen Titten sah, konnte er sich nicht mehr halten. Anja saugte immer kräftiger an seinem Schwanz, und ich zeigte ihm meinen Körper und meine nasse Fotze.


  Er atmete immer schneller. Kräftig drückte er Anjas Kopf auf seinen Schwanz und fickte in ihren Mund und ihren Rachen. Verdammt geil sah es aus, was er mit ihr machte. Dann endlich entlud er sich mit lautem Stöhnen in ihren Mund.


  Bereitwillig schluckte sie seinen Samen und packte fest seine Hoden. Robert war befriedigt und ließ den Kopf fallen. Dann schlief er doch glatt ein!


  Was für ein Idiot. So hatte ich mir das nicht vorgestellt.


  Anja drehte sich zu mir herum und schaute mich an.


  »Tut mir leid, er kann wohl nicht mehr.« Sie kam immer näher. Mit leichtem Druck schob sie meine Schenkel immer weiter auseinander, sodass sie mich zärtlich an meiner Pussy streicheln konnte. Wie gut das tat!


  Sie wusste genau, wie sie mich richtig feucht machen konnte. Ihre Finger und ihr Mund machten mich einfach fertig. Immer wieder trieb sie mich an und brachte mich mehr als einmal zum Höhepunkt.


  Laut und tief stöhnte ich. Das machte Robert noch einmal wach. Er schaute zu, wie Anja es mir besorgte, und beugte sich rüber. Dann begann er, an meinen Brüsten zu lecken, und saugte ausgiebig meine Brustwarzen. Er bekam schon wieder einen Steifen.


  Den wollte ich. Sofort wollte ich ihn.


  »Fick mich, fick mich. bitte.« Ich starrte ihn an, und meine Augen schienen ihn auffressen zu wollen. Ich drehte meinen Arsch zur Seite und ihm entgegen. Das musste für ihn wie eine Einladung aussehen. Anja sah sich die neue Entwicklung an, und ehe Robert sich versehen hatte, fasste sie nach seinem harten Schwanz und drückte ihn mir von hinten in meine nasse Fotze.


  Herrlich war es, sein hartes Ding zu spüren. Wie er mich ausfüllte. Wild fickte er mich durch.


  Dann pumpte er mir auch noch sein Sperma in die Möse. Unglaublich. Verdammt, ich hatte es mir so richtig besorgen lassen und wurde müde. Entschuldigend schaute ich die beiden an und schlief ein.


  


  


  


  Traum oder Wirklichkeit


  Die warmen Tropfen prasselten auf das Pflaster, heftig ergoss sich der Himmel. Der kurze Regenschauer war wohltuend an diesem schwülen Samstagnachmittag. Endlich war diese lähmende Schwüle vorbei. Saskias Herz schien einen freudigen Sprung zu machen. Sie hatte ihre Schuhe ausgezogen und wanderte ziellos durch die verlassenen Gebäude der ehemaligen Fabrik. Diese halb verfallenen Backsteingebäude übten eine eigenartige Faszination auf sie aus. Früher, als in der Fabrik noch Leder verarbeitet worden war, war ihr Großvater hier beschäftigt gewesen.


  In ihrem Kopf konnte sie das Surren und Ächzen der Maschinen hören, und es schien ihr, als würden noch heute die Stimmen der Arbeiterinnen und Arbeiter über den Hof hallen. Wenn sie die Augen schloss, konnte sie die vielen Leute nach Ende der Arbeit durch das große Tor gehen sehen.


  Der Regen verdampfte auf dem heißen Pflaster, nahm ihr den Atem. Etwas Entrücktes lag über dem Hof. Sie wanderte weiter, vorsichtig einen Fuß vor den anderen setzend, ohne Ziel, bis sie zu einer großen Freitreppe kam. Langsam, wie in Trance, stieg sie die Treppe zu dem alten Verwaltungsgebäude hinauf.


  Als sie einmal kurz aufsah, war sie sich nicht sicher, ob sie den Mann, der oben auf der Treppe stand, wirklich sah oder ihn nur träumte – eine in schwarzes Leder gekleidete Gestalt mit schweren Stiefeln und langem blondem Haar. Saskia stieg weiter die Stufen hinauf, und als sie wieder aufsah, war er verschwunden.


  Ein Traum? Ihre Gedanken überschlugen sich, und sie spürte eine unwirkliche Spannung. Jemand musste hier gewesen sein, denn eine der großen Flügeltüren stand offen. Das hatte es noch nie gegeben. Sonst waren die Türen immer verschlossen. Unschlüssig stand sie an der offenen Tür. In diesem Augenblick hörte sie ihn und drehte sich um.


  Er kam hinter einer der Säulen hervor und stand nun direkt vor ihr. Sie erschrak und zuckte zusammen. Lauf weg, Saskia! Ihr Kopf gab ihr einen guten Ratschlag, aber ihre Füße gehorchten nicht. Der Mann strahlte etwas Diabolisches aus. Sie kam sich neben ihm klein und hilflos vor. Sein Mund öffnete sich, er sagte etwas. „Keine Angst, Kleine!“


  Er griff einfach ihren Arm und zog sie in das Gebäude hinein. Sein Griff war nicht schmerzhaft, und sie fühlte sich irgendwie geborgen. Sie stolperte hinter ihm her in die große Halle. Er schleppte sie weiter, durch lange, dunkle Korridore. Da sie ihre nackten Füße nicht vorsichtig aufsetzen konnte, spürte sie den Schmerz, den der Schutt verursachte, wenn sie darauf trat. Leise stöhnte sie auf.


  Er hielt kurz inne, dann zog er sie einfach weiter. Sein Ziel war eine alte Toilettenanlage. Das Wort Toilette war in alten Buchstaben auf eine Holztür gemalt und schon ziemlich verwittert. Es musste früher einmal die Männertoilette gewesen sein. In dem großen hellen Raum gab es viele Pissoirs und Waschbecken. Die Spiegel waren größtenteils zerbrochen.


  Er drückte sie in diesen Raum hinein. Sie stand vor ihm – hilflos, offen, bereit. Seine Hand ließ ihren Arm los, wanderte über ihren Hals, ihre Brüste, ihren Bauch und schob sich unter ihr kurzes Kleid. Saskia bewegte sich nicht. Er lächelte wissend und befühlte die Feuchtigkeit, die sich zwischen ihren Beinen ausgebreitet hatte. Unter seinem Griff wurde es zwischen ihren Beinen sogar noch feuchter. Sein belustigt Tadelndes „Aber, aber ...“ ließ sie noch weiter dem Charme des Mannes verfallen.


  „Zieh dein Kleid aus und knie dich hin!“ Seine ruhigen Worte kamen ihr ganz selbstverständlich vor. Zitternd zog sie ihr Kleid über den Kopf und kniete sich auf die kalten Fliesen. „Wie hockt sich ein braves Mädchen hin?“


  Auch das wusste Saskia. Sie senkte ihren Blick, verschränkte die Hände auf dem Rücken, machte sich gerade und reckte ihre Brüste nach vorne. Er musterte sie ausgiebig, und es schien ihr eine Ewigkeit zu dauern, bis er endlich an sie herantrat. Sie sah ein Paar schwarzer Stiefel und eine schwarze Lederhose.


  Seine Hand strich über ihr Haar, legte sich um ihr Kinn, hob ihren Kopf, sodass sie ihm ins Gesicht blicken konnte. Es waren herbe Züge, die unter seinen blonden Haaren aber gar nicht so streng wirkten. Gesicht … Gesicht … Gesicht … Sie blickte in sein Gesicht, versuchte, sich seine Züge einzuprägen. Es dauerte nur einen Moment, dann presste er schon ihren Kopf gegen seine Hose.


  Sie genoss den Geruch des warmen Leders, den Geschmack des Leders in ihrem Mund, während sie mit ihrer Zunge sein Geschlecht durch die Hose liebkoste. Seine Hand hielt ihren Kopf, während er mit der anderen seine Hose öffnete und ihr seinen prallen Schwanz entgegenreckte.


  Unglaublich hart ragte das Teil vor ihr auf, und sie begann, gierig an ihm zu lutschen. Er bremste sie, führte sie, bestimmte den Rhythmus. Sie spürte, wie er sich ihrer bemächtigte und sie ein Instrument seiner Lust wurde. Dann spürte sie ihn kommen. Das war es schon. Das warme Sperma pumpte in ihren Mund und lief ihre Kehle hinunter. Zärtlich umklammerte sie seine Beine, rutschte mit dem Gesicht tiefer und küsste seine Füße. Seine Hände packten ihre Schultern, und er zog sie hoch. Er ließ sie einen Moment an seiner Brust ausruhen, während sie selig lächelnd seinen Geruch aufsog.


  „Komm! Dies ist noch lange nicht alles.“


  Aus seiner Tasche zauberte er eine Ledermanschette, die er ihr um den Kopf schnallte und ihr so die Augen verband. So führte er sie tiefer in das Gebäude. Ihre Füße schmerzten bei jedem Schritt, denn sie wusste nicht, wohin sie trat. Sie stolperte, fiel hin. Er zog sie wieder hoch. Nun ging er etwas langsamer, aber es wurde kaum besser, denn er erlaubte ihr nicht, ihre Schuhe anzuziehen.


  Plötzlich fühlte sie, wie sie gegen eine Wand gepresst wurde. Die kalten Steine drückten sich an ihren Rücken und ihren Hintern. „Beine breit und Arme ausstrecken.“ Seine Worte machten sie auf seltsame Weise feurig. Ihre Brustwarzen richteten sich auf. Vor Kälte? Vor Geilheit? Saskia wusste es nicht. Er fesselte ihre Hände an Haken, die in der Wand eingelassen waren, und spannte Seile an ihren Füßen. Ausgespreizt und fixiert stand sie da. Nichts war zu hören, nur sein amüsiertes Lachen durchbrach die Stille. Wie sie zitterte. Seine Finger auf ihren Brüsten. Sie wusste gar nicht, wie sie so schnell die richtigen Knöpfe fanden, um sie geil und willenlos zu machen. Wie kalt sie waren. Kurz beschäftigte er sich mit ihren harten Brustwarzen, dann glitten seine Hände hinunter zwischen ihre Beine. Erst die Schamlippen, dann der Kitzler, dann schob er ihr zwei Finger in die Möse. „Wie nass du bist“, flüsterte er spöttisch.


  Ihre Erregung stieg immer mehr an, doch dann waren seine Finger weg. Er trat ein paar Schritte zurück. Nichts passierte. Saskia wurde unruhig und zerrte an ihren Fesseln. Lange dauerte es. Wie lange, wusste Saskia nicht. Dann hörte sie seine Stimme, die Stimme, die sie so sehr erregte.


  „Du bist schon ein schöner Anblick, meine Kleine. Ich habe noch einiges mit dir vor. Wir werden nämlich heute Abend Gäste hier haben. Und du wirst dich sicher von deiner besten Seite zeigen wollen. Also warte hier.“


  Warte hier, hallte es immer noch in ihrem Kopf nach. Er war längst gegangen, und sie stand hier an die Wand gefesselt mit verbundenen Augen in diesem seltsamen Haus. Sie versuchte, die Anflüge von Panik mit leisem Lachen und heftigem Atmen zu überspielen. Sie lauschte auf Geräusche. Waren dort nicht Stimmen? Hörte sie nicht Schritte? Sie hielt es nicht mehr aus. Sie schrie. Nichts passierte.


  Dann, irgendwann, als sie die Hoffnung schon aufgegeben hatte, hörte sie eindeutig Schritte, die sich ihr näherten. Eine Hand legte sich plötzlich auf ihre Schulter. Sie konnte der Panik kaum mehr entkommen. „Nein! Nein!“ Keuchend zuckte sie zusammen.


  Die Hand legte sich um ihre Kehle, drückte sie leicht zusammen, während eine Zunge ihre Lippen öffnete. „Keine Angst!“ Seine Stimme, es war seine Stimme und es war seine Zunge. Er war es! Erleichtert gab sie sich seinem Kuss hin. Endlich war er wieder da. Dann spürte sie, wie er ihr das lederne Geschirr vom Kopf nahm. Sie blinzelte und musste sich erst an das Licht gewöhnen. „Sieh, wen ich mitgebracht habe.“ Sie blickte zur Tür. Fremde Männer kamen herein. Fremde Männer, die sie mit gierigen Augen musterten und fickten. Saskia zählte die Männer flüsternd. Wie viele es waren? Sie vergaß die Zahl sofort wieder. Ihre Gedanken drehten sich immer wieder im Kreis. Immer mehr Blut pumpte in ihren Kopf. Sie biss sich auf die Lippen.


  


  


  Spielball der Chefin


  Noch die letzten Daten runterziehen, denn man wusste ja nie, wofür man so etwas mal gebrauchen konnte. Ich starrte auf den Ladebalken auf dem Bildschirm, der sich langsam vorschob. 80 ... 85 ... 91 Prozent.


  „Schau an, schau an!“ Die Stimme hinter mir ließ mich zusammenfahren. Es schien, als würde mein Herz stehenbleiben.


  „Fräulein Schwarz kopiert Daten vom Firmenrechner.“ Sie hatte die Worte nicht einmal laut ausgestoßen und doch saß jedes Wort wie ein Messerstich. Eben noch war mein Kopf leer gewesen, doch diese Leere wurde einen Moment später schon durch einen Ansturm von Blut mehr als ausgeglichen. Mir wurde warm, sehr warm. Schweiß bildete sich auf meiner Stirn.


  100 Prozent. Der Kopiervorgang war beendet, doch ich bewegte mich nicht. Starr saß ich in dem Bürostuhl und wagte es nicht, mich umzudrehen, um in das Gesicht meiner Chefin zu schauen. Ich hörte Schritte hinter mir. Sie musste also bisher an der Tür gestanden haben. Warum hatte ich Idiot eigentlich einen Platz ausgesucht, bei dem ich mit dem Rücken zur Tür saß? Big Boss stand jetzt neben mir. Aus dem Augenwinkel konnte ich ihre Beine und eine Hüfte sehen. Der dunkle Rock, den sie trug, saß perfekt und betonte aufregend die Rundungen ihrer Hüfte.


  „Wehe, Sie bewegen sich“, kam die Stimme jetzt von links oben. „Und wehe, Sie greifen nach dem USB-Stick.“ Eine kurze Pause entstand. Ihre rechte Hand legte sich auf meine Schulter, während die linke zum Computer ging und den Stift aus dem Anschluss zog. „Was soll das?“


  Ich schloss die Augen. Das Blut, das in meinen Kopf pumpte, lähmte mein Denken. Was sollte das? Ich wusste es wirklich nicht.


  „Warum klauen Sie hier Firmendaten?“ Eigentlich hatte ich gedacht, die Datenbank der Firmenkontakte könnte mir bei meinen späteren Bewerbungen helfen. So war die Idee entstanden, nur die Kontakte zu klauen. Dann war es wie ein Rausch gewesen, und ich hatte ganze Kampagnen auf den Stick gezogen. Warum? Ich wusste es selbst nicht so genau.


  „Hat man Sie beauftragt, die Daten zu stehlen?“ Ihre Hand, die eben noch auf meiner Schulter gelegen hatte, wanderte unter mein langes Haar und massierte meinen Nacken. Plötzlich griff sie fest zu. Schmerz brandete auf, und ich zuckte zusammen. „Hat Sie jemand beauftragt?“


  Ich schüttelte heftig den Kopf. Verzweifelt versuchte ich, ein paar Worte herauszubekommen. „Ich ... ich dachte, die Kontaktdaten könnten mir später vielleicht weiterhelfen“, sagte ich matt.


  Die Hand in meinem Nacken verstärkte den Druck noch ein bisschen, während ihre linke, in der sie noch den USB-Stick hielt, auf mich zukam und sich plötzlich auf meine festen Brüste legte. Aufgeregt zuckte ich zusammen und drehte den Kopf. Ihre grünen Augen funkelten mich an. Fasziniert und irritiert zugleich spürte ich ihren spöttischen Blick.


  „Es ist ziemlich praktisch, dass du geklaut hast“, sagte sie entspannt, „denn jetzt bin ich am Zug, und du kannst nichts dagegen machen.“ Ihr Mund öffnete sich zu einem breiten Lächeln. Irritiert blickte ich ihre vollen, rotlackierten Lippen an. Was passierte hier? Ihre Hand hielt meine linke Brust fest umklammert und presste den Stift dagegen. Kurz schaute ich auf ihre Finger und das silberne Ding, das dazwischen herausschaute.


  Sie schien meinem Blick zu folgen, denn plötzlich lachte sie kalt. „Den hättest du wohl gerne“, äußerte sie abschätzig. „Den hättest du wohl gerne, aber der Zug ist abgefahren. Und damit du nicht mehr auf dumme Gedanken kommst, tanzt du ab jetzt nach meiner Pfeife.“


  Sie ließ mich los und trat zurück. Ich schaute wieder auf den Bildschirm und wagte es kaum, zu atmen. „Du siehst verdammt sexy aus“, sagte sie leise. Was war das denn jetzt? Was kam da auf mich zu? „Ich könnte dich mit unseren Kunden vögeln lassen. Bestimmt bekämen wir noch mehr Aufträge.“ Was sagte sie da? Ich drehte abrupt den Kopf und starrte sie mit großen Augen an.


  Sie lächelte mich kaltschnäuzig an. „Wetten, du würdest mitmachen?“, fragte sie.


  Ich schüttelte den Kopf. „Niemals ... Niemals würde ich das machen“, keuchte ich aufgeregt.


  Sie drehte sich um und ging in die Sitzecke. Entspannt setzte sie sich auf die Lehne des Ledersofas.


  „Das würde ich niemals machen“, schrie ich noch einmal heraus.


  Sie lächelte und steckte den USB-Stick in ihren Ausschnitt. „Wetten, du würdest mitmachen.“ Sie deutete an die Decke, und ich starrte in das kleine Kameraauge. Sicher hatte ich an die Kameras gedacht, aber ich dachte, die würden nach Geschäftsschluss abgeschaltet. „Natürlich würdest du mitmachen, denn du willst bestimmt nicht, dass die Aufzeichnung an die Polizei geht!“ Sie spreizte ein bisschen die Beine, und der Stoff des Rocks spannte sich. Einen Moment lang musterte sie mich. Was hatte das zu bedeuten? Was hatte sie mit mir vor? Ich kam mir in diesem Moment wie ein Beutetier vor, kurz bevor es zur Strecke gebracht wird.


  „Komm her“, zischte sie mich plötzlich an. Ich holte tief Luft. Jetzt ging es also los. Jetzt kam ich auf die Schlachtbank. Ich weiß nicht warum, aber plötzlich schwante mir, was sie von mir wollte. Mir fiel ein, dass die Männer aus unserer Firma gesagt hatten, die Chefin würde mit einer Frau zusammenleben. Sie wollte nicht, dass ich mit Kunden vögelte, sie wollte selbst mit mir vögeln. Ihr Blick hätte mir das schon viel früher sagen müssen, aber ich hatte in der Panik nicht darauf geachtet. Sex mit einer Frau ... Das hatte ich bisher noch nie erlebt. Und wenn auch die Vorzeichen nicht gerade toll waren, irgendwie machte mich der Gedanke daran in diesem Moment doch ziemlich an. Deutlich spürte ich, wie sich meine Brustwarzen versteiften. Das war ein deutliches Zeichen, dass sich meine Geilheit hochschraubte.


  „Komm endlich her, Schlampe!“ Was für einen ordinären Ton sie plötzlich an den Tag legte. Mein Körper prickelte. Langsam stand ich auf und ging auf die Sitzecke zu. Als ich ungefähr einen Meter von meiner Chefin entfernt war, blieb ich stehen.


  Sie saß immer noch auf der Lehne des Sofas und schaute mir auf die Brüste. „Mach deine Bluse auf!“ Ich schaute sie nervös an. „Ich will deine Titten sehen!“ Sie redete wirklich nicht um den Brei herum.


  „Nein“, keuchte ich aufgeregt. Mein Kopf wurde ganz rot. Das würde ich nicht tun, niemals. Ob es etwas nützte, wenn ich sie um Gnade anflehte? Kurz überlegte ich es, doch dann verwarf ich den Gedanken. Sie war ein knallharter Brocken, das sagte jeder.


  „Ich will deine Titten sehen!“


  Ich presste meine Lippen zusammen und gab mich geschlagen. Langsam begann ich, die Knöpfe meiner Bluse zu öffnen. „Schneller!“ Ich beeilte mich.


  „Ich werde dir zeigen, was ich mit Leuten mache, die mich beklauen wollen!“ Ihre Hände lagen auf ihren nackten Schenkeln, ihre Finger trommelten gelassen darauf herum. „Weg mit dem BH!“ Meine Bluse stand nun offen, und ich griff nach hinten, um meinen BH aufzumachen. „Spiel mit deinen Nippeln!“ Ich reagierte ihr wohl zu langsam, denn sofort fuhr sie mich an: „Mach endlich oder soll ich dich zur Polizei schleppen?“


  Ich riss die Augen auf und schüttelte den Kopf. Dann griff ich nach meinen Brüsten, nahm sie in die Hände und spielte vorsichtig mit meinen Brustwarzen. Ihre Augen musterten mich streng. Was hätte ich dafür gegeben, in diesem Moment ihre Gedanken lesen zu können. Aber ich konnte es nicht, und so war ich ihren Plänen hilflos ausgeliefert, denn das ich bei allem, was sie von mir wünschte, mitmachen würde, war mir inzwischen klar. Erstens, weil ich mein Studium nicht gefährden wollte, und zweitens, weil die ganze Situation irgendwie total irreal war und mich ziemlich erregte.


  „Mach deine Hose auf!“ Ihre Finger lagen nun ruhig auf ihren hübschen Schenkeln. Sie schaute mich neugierig an. „Mach schon!“ Ihre letzten Worte fielen überraschend sanft aus. Ich ließ meine Brüste los und griff an meine Hose. Kurz zog ich den Bauch ein, dann öffnete ich den Knopf, während ich mit der anderen Hand den Reißverschluss herunter zog.


  „Ab jetzt wirst du nur noch in kurzen Röcken ins Büro kommen.“ Ich starrte sie entgeistert an. Sie warf mich nicht raus? „Röcke und Blusen ohne BH.“ Wie in Trance nickte ich. „Schieb deine Hose langsam herunter und dein Höschen auch!“ Ich hakte meine Daumen unter den Bund und schob alles über meine Hüften nach unten. „Schamlippen ordentlich rasiert und darüber nur ein schmaler Kamm ... Nett, nett!“ Ihre Stimme lullte mich immer mehr ein. „Bist du erregt?“ Sie blickte mir wieder in die Augen.


  Kurz zögerte ich. Natürlich war ich erregt, aber das wollte ich ihr nicht sagen. Ein Grinsen ging über ihr Gesicht. „Wenn du nicht weißt, ob du geil bist, fass zwischen deine Beine und fühl nach.“ Gehorsam schob ich meine rechte Hand zwischen meine Schenkel und strich über meine Schamlippen. Deutlich fühlte ich meine Feuchtigkeit.


  „Also?“


  Ich schaute sie an und versuchte, meine trockenen Lippen zu öffnen. „Ich bin geil“, flüsterte ich.


  Sie stand auf und kam auf mich zu. Als sie vor mir stand, war sie fast einen Kopf kleiner als ich. Dennoch spürte ich deutlich die Macht, die von ihr ausging. „Damit du nicht weiter an den Daten meiner Firma herumfummelst, wirst du ab morgen in meinem Vorzimmer sitzen.“ Sie lächelte. „Dort hast du nur Zugriff auf die Kontakte und ein Telefon!“ Ihre Augen verwirrten mich. Das Grün funkelte unglaublich, und sie schienen mich bis in den hintersten Winkel zu durchdringen. „Ab jetzt wirst du mein ganz persönliches Spielzeug sein.“ Ihre rechte Hand legte sich auf meine nackte Hüfte. Erregt presste ich die Lippen aufeinander. „Hattest du schon einmal Sex mit einer Frau?“ Mein Mund wurde trocken. Ich atmete heftiger durch die Nase. „Also, hattest du schon?“ Ihr Blick durchdrang mich. Zumindest kam es mir so vor.


  „Nein, nein“, beeilte ich mich, zu sagen, „hatte ich noch nicht.“


  Sie lächelte mich an. „Gleich wirst du ihn haben!“ Ihre Finger machten sich auf den Weg von meinen Hüften in Richtung Möse. Sanft strichen sie über meinen Schenkel und legten sich zu meiner Hand, die immer noch zwischen den Beinen steckte. „Mach Platz!“ Gehorsam zog ich meine Hand zurück. Zielstrebig fanden ihre Fingerspitzen meinen Kitzler und reizten ihn. Ich öffnete den Mund, atmete heftig ein und stieß die Luft wieder aus. Überdeutlich spürte ich ihren Daumen, der meinen Kitzler mit kreisenden Bewegungen zur Verzweiflung brachte. Mein Atem ging schneller.


  „Wie praktisch“, flötete meine Chefin, „es scheint dir also nicht auszumachen, von einer Frau bedient zu werden.“ Gleichzeitig presste sie ihren Daumen noch fester auf meinen Kitzler. Das Blut rauschte durch meinen Körper, meine Schamlippen pochten immer heftiger.


  „Ab jetzt bist du meine kleine, gehorsame Sklavin“, flüsterte meine Chefin. „Und denk immer daran, ich habe noch eine Kopie der Aufzeichnung.“ Sie zwinkerte mir zu und zog ihre Hand zurück. Dann ließ sie sich aufs Sofa fallen und spreizte die Beine. „Komm her, Schlampe. Komm her und massier mir die Füße.“


  Was sollte ich machen? Gehorsam ließ ich mich auf die Knie nieder und griff nach ihren hübschen Beinen.


  


  


  


  Hallo Doc


  Was für ein Tag! Die Abschlussarbeit für die Uni wollte einfach nicht vorangehen und nun hatte ich auch noch Zoff mit meinem Freund. Am liebsten wäre ich für zwei Wochen in den Urlaub geflogen, weg von alledem! Ich betrat die Kneipe, die drei Häuserblocks von meiner Wohnung entfernt lag, und setzte mich an den Tresen.


  Jetzt ein kühles Bier oder doch etwas Hochprozentigeres? Wie ich noch überlegte, schweifte mein Blick zum anderen Ende des Tresens, und ich erblickte ein mir wohlbekanntes Gesicht. Herr Klasen, der Arzt, der mir vor fünf Monaten den Blinddarm entfernt hatte. Am Anfang war ich froh gewesen, so einen attraktiven Arzt bekommen zu haben, doch schon nach dem ersten Tag war ich gar nicht mehr so glücklich gewesen.


  Ich hatte noch nie einen so arroganten und von sich selbst überzeugten Mann getroffen. Er hatte die Krankenschwestern herumgescheucht, als seien sie seine Leibeigenen, und selbst die anderen Oberärzte schienen Respekt vor ihm zu haben.


  Ich war jedenfalls kurz davor gewesen, ihm an die Gurgel zu gehen. Wie er mich immer von oben herab angesehen und dann etwas in der medizinischen Fachsprache geredet hatte, genau in dem Wissen, dass ich es eh nicht verstehen würde. Wenn ich ihn danach gefragt hatte, hatte er mich einfach ignoriert und so getan, als wäre ich Luft! Eiskalt.


  Bei meiner Entlassung war mir dann der Kragen geplatzt und ich hatte ihm vor all seinen Kollegen mal meine Meinung über ihn und seinen Umgang mit anderen Menschen gesagt. Das war, glaube ich, der erste Moment, in dem er mich wirklich angesehen hatte und das böse Aufblitzen in seinen Augen war eine willkommene Genugtuung für mich gewesen.


  Man konnte ihn also durchaus wütend machen. Plötzlich bemerkte ich, dass er mich nun auch entdeckt hatte. Shit, ich war so in meine Gedanken vertieft gewesen, dass ich vergessen hatte, dass ich ihn die ganze Zeit anstarrte. Schnell blickte ich in die andere Richtung. Aber zu spät. Er war schon aufgestanden und machte es sich nun auf dem Barhocker neben mir gemütlich.


  »Guten Tag Frau … Meine, lange nicht mehr gesehen! Sie sehen aber nicht so glücklich aus, darf ich ihnen vielleicht einen Drink spendieren?!«


  Ich drehte meinen Kopf wieder in seine Richtung und sah in sein arrogantes Gesicht. Ich war geneigt, sein Angebot abzulehnen, doch diesen Gefallen wollte ich ihm nicht tun. Das war doch genau das, was er von mir erwartete. Außerdem sparte ich so immerhin noch ein bisschen Geld. Also sagte ich mit zuckersüßer Stimme, die vor Sarkasmus nur so triefte:


  »Aber sehr gerne, Herr Doktor. Die Auswahl überlasse ich gerne Ihnen, schließlich habe ich mich schon von Ihrer fachlichen Kompetenz überzeugen können!«


  Er lächelte mich an und drehte sich zum Barkeeper um. Er gab seine Bestellung auf und wenig später hatte ich eine Bloody Mary vor mir, während er mich mit der gleichen herablassenden Art anschaute, wie in der Klinik.


  »Damit stürzen Sie alle Sorgen hinunter!« Er machte eine kurze Pause. »Und auch ich werde Ihnen sicherlich erträglicher erscheinen!« Seine warme Hand berührte kurz meinen Handrücken. »Und wenn nicht, dann bekommen Sie eben noch einen Drink.«


  Wortlos schaute ich ihn an. Wie gerne hätte ich ihm die Augen ausgekratzt, aber er blickte schon woandershin und nahm einen kräftigen Schluck. Verdammt, ich hätte es lassen sollen, mich mit ihm einzulassen, gespartes Geld hin oder her. Nun hatte ich den Salat.


  Neben dem Stress mit meiner Arbeit und meinem Freund auch noch einen lästigen Typen, zu dem ich halbwegs nett sein musste. An diesem Abend ging aber auch alles schief.


  Er schaute mich wieder an – wieder mit diesem breiten, eiskalten Grinsen.


  »Na, was macht denn Ihre Narbe? Alles in Ordnung damit? Oder soll ich mir das noch mal anschauen?« Was bildete der Kerl sich eigentlich ein? Wollte er mich dermaßen hochbringen, dass ich ihm wieder mal die Meinung sagte? Ich beschloss erst einmal, nur ein paar böse Pfeile mit meinen Augen abzuschießen, und nahm noch einen kräftigen Schluck aus dem Glas. Verdammt. Auch der Alkohol tat heute viel schneller seine Wirkung als sonst. Man soll halt nicht trinken, wenn man Ärger hat.


  Ich stand auf und sagte nur knapp:


  »Bin gleich wieder da.« Damit ging ich in Richtung Toilette. Endlich ein wenig Ruhe. Ich entspannte mich und betrachtete mich dann im Spiegel. Okay, man sah mir meinen Ärger deutlich an. Aber war es nun der Ärger über den Typen oder über meinen Freund? Das konnte man nicht sehen. Und eigentlich war es auch egal. Ich würde jetzt rausgehen und mich dann auf den Weg nach Hause machen.


  Dann lieber doch noch etwas an der Abschlussarbeit sitzen und arbeiten. Also wieder zurück in die Bar und ihm einfach den Laufpass geben! Ich machte mich auf den Weg zur Tür und drückte sie auf. Schon stand ich auf dem kleinen Gang, der zur Bar zurückführte. Doch ich war nicht alleine! Herausfordernd schaute er mich an.


  Siegessicher, selbstsicher, zufrieden mit sich! »Wollen wir ein wenig intimer plaudern? Im Krankhaus fanden wir ja gar keine Zeit, dass wir uns alleine unterhalten konnten … So von Mann zu Frau.« Er duzte mich plötzlich. Was sollte das?


  Wütend schaute ich ihn an. Wütend und doch … Doch etwas angeregt, wie ich zu meiner Schande gestehen musste. Dieser Mann mit seiner Art machte mich wütend und doch spürte ich ein leichtes Beben in meinem Inneren. Und jetzt stellten sich auch noch meine Nippel auf. Und das, da ich doch so eine dünne, enge Bluse angezogen hatte.


  Vielleicht sah er es ja nicht, aber meine Hoffnung täuschte mich. Als ich in seine Augen schaute, sah ich, wohin er blickte. Und das Lächeln, das seine Mundwinkel umspielte, erzählte mir den Rest. Er wusste genau Bescheid. Und er wusste auch, jetzt hatte er mich soweit.


  Warum falle ich nur auf solche Typen rein? Warum machten sie mich immer wieder schwach?


  »Also, was ist? Du willst es doch auch! Komm mit!« Er packte mich beim Arm und zog mich in Richtung Männertoiletten. Ohne großen Widerstand drückte er die Tür auf und schob mich in den Raum hinein. Herber Uringeruch schlug mir entgegen. Ich musste schlucken. Aber ihm schien es nichts auszumachen. Zielstrebig bugsierte er mich in eine der Kabinen und schloss die Tür hinter uns.


  Dann waren seine Hände überall. Sie glitten über meinen Körper, strichen über meine Bluse, schnappten sich meine Brüste und spielten durch den dünnen Stoff mit ihnen. Dann glitten sie wieder herum, griffen nach meinem Hintern und meinen Hüften und zogen mich an sich.


  Seine harte Erektion presste sich an meinen Hintern. und er begann, die Knöpfe meiner Jeans zu öffnen. Seine Finger waren geschickt, und ich hatte kaum eine Möglichkeit, gegen sein Tempo anzukommen.


  Der Mann wusste, was man mit einer Frau machen muss. Seine Finger schoben meinen Reißverschluss herunter und dann glitten sie unter meinen Slip. Wenig später berührte er meine Schamlippen und wider Willen musste ich aufstöhnen. Seine Finger glitten durch meine Spalte und fanden zielstrebig meinen steifen Kitzler, was in ihm ein überhebliches Lachen hervorlockte.


  Ihm gefiel es, mit mir zu spielen und trotz meines Widerwillens die Macht zu haben, mich aufzugeilen. Und er geilte mich auf! Verdammt intensiv sogar. Schnell war meine Hose heruntergezogen und seine Finger hatten mit ein paar festen Stößen meine feuchte Möse geweitet. Ich musste mich an der Wand abstützen, um ihm meinen Hintern entgegenstrecken zu können.


  Dann hörte ich das Geräusch eines sich öffnenden Reißverschlusses und wenig später bohrte sich auch schon eine üppige Latte von hinten zwischen meine Beine.


  »Los, steck sie dir rein! Hilf mal ein bisschen mit!« Seine Worte stachelten mich an. Ich griff zwischen meine Beine und dirigierte sein heißes Glied an meine Schamlippen. Dann half ich ihm beim Eindringen und schon im nächsten Moment bohrte sich seine Latte mit einem einzigen Stoß tief in mich hinein.


  Es dauerte nicht mehr lange, und er stieß mich in den siebten Himmel. Immer wieder bohrte er sich in mich, zog sich zurück und bohrte sich erneut in mich. Immer höher brachte er mich. Und dann kam ich.


  Langsam zog er sich aus mir zurück. Sein Schwanz war immer noch steif. »Los, zieh dich an. Du kommst heute Nacht mit zu mir nach Hause.« Er schaute mich herausfordernd an, und ich zog mich hastig an.


  


  


  Schau her, Jenna


  Jenna zitterte, während sie brav auf dem Fußboden kauerte und ihre Augen auf das junge Mädchen richtete, das vor ihrem Freund hockte und seine monströse Latte mit ihren Lippen bearbeitete. Und nicht nur das. Das kleine Luder bekam die weit mehr als 20 Zentimeter auch noch völlig in Mund und Rachen. Etwas, was Jenna bisher noch niemals geschafft hatte, nicht einmal zur Hälfte.


  Hilflos betrachtete sie das Auf und Ab des Mundes und sah an den Reaktionen ihres Freundes, dass ihm durchaus gefiel, was das junge Ding mit ihm veranstaltete. Fest schloss sie die Lippen um den leicht gebogenen Schwanz und massierte ihn hingebungsvoll damit. Wie obszön es aussah, wenn er den Kopf der jungen Studentin packte, seinen Schwanz fast bis zur Eichel aus ihrem Mund herauszog, um ihn dann mit ein paar festen Stößen wieder bis zum Anschlag in Mund und Rachen des Mädchens zu treiben.


  Jenna konnte deutlich sehen, wie das Mädchen versuchte, nach Luft zu schnappen. Flehend blickte die Blondine den Mann an, der sie in den Mund fickte und dabei ihren Kopf festhielt. Endlich hatte er ein Einsehen. Er ließ den Kopf seiner Sexpartnerin los und zog seinen Schwanz aus ihrem Mund. Über und über war seine Latte mit Speichel bedeckt und aus dem Mund des Mädchens, das immer noch nach Luft schnappte, kam ein Schwall Speichel und rann über ihr Kinn.


  Was für ein Anblick! Jenna war eifersüchtig und doch … Irgendwie regte sie die Situation auch an. Es machte sie geil, dabei zuzusehen, wie sich ihr Freund mit dem Mädchen beschäftigte. Es machte sie an, dass er auf seine dominante Art die süße Kleine gehörig rannahm. So machte er es auch immer mit ihr. Jenna schloss kurz die Augen und dachte an die vielen Sitzungen, wie er es nannte, bei denen er sie durch so viele sexuelle Stellungen und Situationen trieb, bis sie erschöpft auf dem Bett zusammensackte.


  In solchen Momenten lag sie dann vor ihm, ihr Körper zitterte, und sie rang nach Luft. Das war dann oft der Moment, in dem er sich neben sie hockte, sie anschaute und mit langsamen Bewegungen seine Latte striegelte. Jenna fand es faszinierend, mit welcher liebevollen Ausdauer er dies machen konnte, aber sie wusste auch sehr genau, was dann am Ende seines Tuns kommen würde. Dann würde er sie anschauen, ihr ins Gesicht spritzen, und sein Samen würde auf ihre Haut und ihren Mund klatschen.


  So ging er gerne mit seinen Frauen um und brachte sie zur Strecke, wie er es nannte. Als er dieses Spiel das erste Mal mit Jenna gespielt hatte, hatte sie ihn ungläubig angeschaut. Mit was für einer Selbstverständlichkeit er sie benutzte, raubte Jenna auch heute noch manchmal den Atem – raubte ihr den Atem und machte sie an. Jenna musste es zugegeben, sie mochte es, so von ihm erlegt zu werden. Sie mochte es, seine Beute zu sein, seine devote Gespielin. Er hatte genau den Dreh raus, wie man mit ihr umgehen musste. Bisher hatte Jenna Männer gemieden, die ihre Knöpfe kannten, bei diesem war sie mit Haut und Haaren untergegangen.


  Jenna starrte wieder auf die Szene, die sich vor ihren Augen abspielte. Die junge Blondine rang heftig nach Atem und knetete ihre vollen Brüste, während sie mit neugierigem Blick den Mann anschaute, der mit hocherhobenem, großem Zepter vor ihr stand und zufrieden schaute. Nur kurz blickte er zu Jenna, um sich sofort wieder der jungen Frau zu widmen.


  „Los, dreh dich um und hock dich aufs Bett.“ Seine Worte kamen klar und präzise. Das Mädchen beeilte sich, ihnen nachzukommen. Schnell krabbelte es aufs Bett, kniete sich auf alle Viere, ließ das Gesicht ins Kissen sinken und streckte ihren kleinen festen Arsch heraus. Jenna biss sich auf die Unterlippe. Er liebte kleine feste Hinterteile. Das hatte er ihr oft genug gesagt. Jenna starrte fasziniert auf die Kehrseite der Fremden. Wie braun gebrannt sie doch ist, dachte Jenna. Ich werde nie so braun. Jenna wusste, ihr Freund mochte gebräunte Frauen. Und nun hatte er ein wirklich apartes Exemplar – einen Traum für jeden Mann. Und wie es aussah, genoss der Traum jede Sekunde, die der Mann seine Spielchen mit ihr trieb.


  Kurz schaute er noch einmal zu der hockenden Frau, blickte sich dann zu Jenna um und grinste sie amüsiert an. „Schau genau hin“, flüsterte er verführerisch und rieb sich dabei die Latte. Jenna schluckte. Warum kam er nicht herüber und steckte sie ihr wenigstens mal in den Mund? Warum rammte er ihr das Ding nicht einfach in den Mund? Wie gerne hätte sie jetzt an seinem Schwanz gelutscht. Mittlerweile war es ihr auch egal, dass ihn gerade eine andere Frau im Mund gehabt hatte. Sie hätte ihm gerne gezeigt, wie gehorsam und demütig sie sich um seinen Körper kümmern konnte, aber er machte keine Anstalten, ihr den Schwanz auffordernd vor den Mund zu halten. Im Moment interessierte ihn nur die Frau, die vor ihm kniete.


  Er drehte sich zum Bett um und hockte sich hinter die Kleine, die dort mit dem hochgereckten Arsch wartete und ihre Beine gespreizt hielt. Was für eine Einladung! Jenna spürte, wie ihr Herz pochte. Blut pumpte durch ihre Adern, ihr Mund trocknete aus. Und doch spürte sie auch ihre Lust zwischen den Beinen. Überdeutlich machte sie sich bemerkbar. Ihr Kitzler pochte, ihre Schamlippen waren angeschwollen. Jenna war bereit, doch niemand interessierte sich für ihre Bereitschaft. Sie wurde vor den Augen der anderen erniedrigt, und genau das machte Jenna auch noch geil.


  Und das Schlimme daran war, dass er genau wusste, wie es ihr ging. Er kannte sie mittlerweile viel zu gut, als dass sie ihre Gefühle und ihre Geilheit vor ihm hätte verbergen können. Jenna schaute wie gebannt auf den Mann, der seinen Schwanz am Arsch der Blonden rieb. Hart war er und rot war er. Wie bedrohlich ihr sein Instrument doch manchmal vorkam, aber nun wollte sie ihn unbedingt haben und bekam ihn nicht.


  Die Szene entwickelte sich jetzt dynamisch weiter. Er packte mit seinen großen Händen die kleinen Arschbacken der achtzehnjährigen Studentin, dann schob er seine Hüften nach vorne. Sein Schwanz drang zwischen ihre Beine vor, und das Mädchen schob ihm lüstern ihr Hinterteil entgegen.


  „Los, steck ihn dir rein.“ Seine Worte kamen leise, aber das Mädchen griff sofort zwischen ihre Beine und legte ihre Hand um den Schwanz des Mannes. Doch sie führte ihn noch nicht zwischen ihre Beine, spielte nur mit seinem Ding herum. Der Mann wurde unruhig. „Jetzt bist du dran“, keuchte er, dann plötzlich packte er fester zu und stieß die Hüften vor. Dabei drückte er das Mädchen etwas herunter. Sie stöhnte auf … Sie schrie auf ... Sie reckte ihren Arsch noch höher … Viel höher …


  Zumindest schien es Jenna so. Ihre Lippen wurden trocken. Sie kannte das unglaubliche Gefühl, wenn ihr Freund einem seinen Schwanz von hinten in die Möse bohrte, nur zu genau. Er griff an die Hüften der Frau, wartete ab, bis sie sich den Schwanz an die Möse gesetzt hatte, und stieß dann zu. Tief hinein … Mit einem einzigen Stoß …


  Wie er dabei die Schamlippen mit seinem unten deutlich dicker werdenden Schwanz auseinanderdrückte, raubte einem jedes Mal den Atem. Und Jenna sah, auch dem Mädchen raubte es den Atem, was der Mann mit ihr machte. Heftig bewegte sie sich und versuchte, sich in einem Augenblick dem Schwanz zu entziehen, während sie sich im nächsten schon wieder an das Teil heranpresste. Doch der Mann machte das nicht mit! Er hatte sie im Griff – fest im Griff! Seine Hände hielten ihre Hüften gepackt, und er zwang sie dazu, sich nicht zu bewegen. Kurz gab er ihr die Möglichkeit, sich an die Situation zu gewöhnen. Dann legte er los. Langsam zog er sich zurück, um den Schwanz kurze Zeit später mit kraftvollen Stößen in die Möse der Kleinen zu bugsieren. Immer heftiger setzte er seine Attacken fort, und die junge Blondine stöhnte immer lauter. Ihre Hände suchten Halt in den Laken und krallten sich in die Matratze.


  Ihr Stöhnen wurde bei jedem Stoß lauter. Hilflos war sie dem kräftigen Mann ausgeliefert, der sich an ihr bediente, um seinen Trieb auszuleben. Es ist ihr zu viel … Viel zu viel … Jenna versuchte, sich in das Mädchen hineinzuversetzen. „Es ist dir viel zu viel“, flüsterte sie leise. Aber andererseits willst du, dass es nie aufhört. Die letzten Worte formulierte sie nur noch lautlos. Kurz drehte sich ihr Freund um und warf ihr einen Blick zu, der sie bis ins Mark erschütterte. Er fickt mich mit seinen Augen, schoss es Jenna durch den Kopf. Bis sie ihn kennengelernt hatte, hatte sie nie einen Mann erlebt, der eine Frau mit den Augen ficken konnte. Aber seitdem sie ihn kannte, wusste sie um dieses Geheimnis. Jenna starrte wie gebannt auf das Mädchen. Sie kannte das Gefühl, das das Mädchen jetzt haben musste. Heftig kamen die Stöße des Mannes, der seine Hüften kraftvoll gegen das Mädchen bewegte. Er stieß unbeirrt weiter und drehte sich nochmals zu Jenna um. Sein Blick musterte sie und blieb an ihren harten Brustwarzen hängen. Lächelnd schaute er ihr wieder in die Augen.


  „Los, komm her. Knie dich näher heran, damit du alles siehst.“ Seine Worte waren kalt und berechnend, und doch explodierten die Gefühle in Jenna. Überdeutlich spürte sie das Pochen ihres Kitzlers, der scheinbar platzen wollte vor Geilheit. Zumindest kam es Jenna so vor. Gehorsam kroch sie näher an das Bett heran. Sie war jetzt ganz nahe. Sie konnte jetzt deutlich den Geruch von Sex wahrnehmen. Sie konnte jetzt den Geruch des Mädchens wahrnehmen. Sie dachte fast, sie könnte ihre Zuckungen spüren.


  Wie eng sich ihre Schamlippen um seinen Schwanz spannten. Sie schaute auf das harte Teil, das sich in die kleine, feuchte Möse des Mädchens bohrte. Schnell und präzise kamen seine Stöße. Er trieb seiner Fickpartnerin im wahrsten Sinne des Wortes die Luft aus der Möse. Jenna schloss die Augen, ihr Atem stockte. Wie konnte er sie einfach so liegen lassen? Warum kümmerte er sich nicht um sie? Nur ein bisschen … Ein kleines bisschen … Warum gab er ihr nicht die Erlaubnis, sich anzufassen, damit sie es sich wenigstens selbst besorgen konnte?


  Gut, das Spiel hatte sicherlich etwas Erregendes an sich. Das war ihr vom ersten Augenblick an, als er ihr sein Vorhaben mitgeteilt hatte, klar gewesen. Aber sie hatte gedacht, er würde ihr zumindest immer mal wieder zwischendurch Aufmerksamkeit schenken. Aber das machte er heute nicht. Fast wie in Zeitlupe nahm er sich jetzt die Blondine vor. Mit seinen Bewegungen zog er das Fleisch ihrer Schamlippen zurück, wenn er sich aus ihr zurückzog und schob es wieder vor, wenn er sich wieder in das enge Loch des Mädchens bohrte. Jenna hörte deutlich ihr Stöhnen und das Ringen nach Atem. Irgendwie klang ihre Stimme falsch und unehrlich, aber das fiel ihm natürlich nicht auf. Und wenn es ihm aufgefallen würde, wäre es ihm höchstwahrscheinlich völlig egal.


  „Komm, sei ein braves Stütchen“, trieb er seine Sexpartnerin an, dann beschleunigte er seine Stöße. Fester drang er in das Mädchen ein und streichelte dabei ihre Arschbacken. Jenna schloss immer öfter die Augen, aber sie musste zugeben, das Mädchen machte seine Sache gut. Sie verstand, warum ihr Freund so viel Lust an ihr hatte. Gleich würde er kommen und seine Samen in das fremde Mädchen spritzen. Lange würde es nicht mehr dauern. Sie wusste, wann es soweit war, denn sie kannte seine Reaktionen mittlerweile ziemlich gut. Er hielt kurz inne. Jenna biss sich auf die Unterlippe. Das war sein kleines Startsignal für den finalen Angriff. Gleich würde er seinen Knüppel hart in das enge Loch treiben und es solange bearbeiten, bis er sein Sperma in die Möse der Kleinen katapultiert hatte.


  Gleich war es soweit … Jenna starrte auf das fickende Paar.


  Jetzt … Jetzt endlich schaute er sie an. Sie sah sein verzerrtes, erregtes Gesicht. So nah sah sie seine Geilheit sonst nie. Wie erregend, ihn jetzt beobachten zu können. Erregend und erniedrigend!


  „Sie wird ab jetzt öfter dabei sein!“ Seine Augen musterten Jenna, die ihn kurz anschaute und dann hilflos nickte – erregt und gebrochen zugleich. Ja, wenn er es wünschte, würde sie es akzeptieren. So funktionierte die Sache zwischen ihnen beiden. Jenna senkte den Kopf und nickte nochmals, während er sie eingehend musterte. Dann konzentrierte er sich wieder auf seine Stöße. Plötzlich schob er das Mädchen unsanft nach vorne, und sie sackte aufs Bett. Enttäuscht stöhnte sie auf. Ihre Möse stand offen und zuckte. Was machte der Mann nur? Das Mädchen schaute nach hinten und schob sich ihre Hände zwischen die Beine. Ihre Finger wirbelten durch die Spalte und über ihren Kitzler, während sich der Mann nun völlig auf Jenna konzentrierte.


  Seine nasse, pralle Latte zuckte bedenklich, und er drehte sich in ihre Richtung. Er legte noch einmal kurz Hand an, dann explodierte er, und sein Samen klatschte Jenna ins Gesicht. Es war eine riesige Ladung. Jenna schloss die Augen und spürte, wie das Sperma über ihr Gesicht rann. Sein Griff ging in ihren Nacken. „Los, mach deinen Mund auf.“


  Automatisch gehorchte sie. Sie spürte die dicke Eichel an ihren Lippen, dann drang sie in ihren Mund ein. Er packte ihren Kopf, und sein Schwanz schob sich tiefer in ihren Mund. Kaum realisierte sie den Geschmack des fremden Mädchens, da kam schon der Rest seiner Ladung, die er ihr ganz entspannt in den Mund pumpte und der kurz den Geschmack des Mädchens überdeckte. Ein Geschmack, den sie jetzt öfter schmecken würde.


  


  


  Geil am Morgen


  Wir waren auf Exkursion für die Uni und mir war von Tag zu Tag langweiliger. Mein Freund war zu Hause geblieben und lag bestimmt noch entspannt im Bett, während ich schon mit unserer Gruppe die ersten Besichtigungen unternehmen musste.


  Bestimmt zog er sich morgens Pornofilme rein und wichste sich dabei seine herrliche Latte. Das machte er morgens immer, und mich machte es geil, ihn dabei zu beobachten und mir selbst meine Pussy zu reiben. Heftig wichste ich dann die Region meiner Klitoris und starrte abwechselnd auf den Porno und den aufragenden Schwanz meines Freundes. Einladend spreizte ich meine Beine, damit ihn meine feuchte Möse etwas von dem Geschehen im Porno ablenkte. Und das funktionierte auch immer wunderbar. Spätestens, wenn ich mir einen großen Dildo in meine enge Möse steckte und ihn tief in mich bohrte, starrte er mir zwischen die Beine. Dabei packte er seinen Schwanz noch heftiger und wichste sich fester.


  Prall und hart ragte er zwischen seinen Beinen auf. Ich wusste, lange würde es nicht mehr dauern, dann würde er einfach meine Hand wegstoßen, mir den Dildo aus meinem Loch ziehen, mich ein wenig mit seinen Fingern bearbeiten, um mir dann sein göttliches Teil in die Fotze zu schieben. Er konnte herrlich ficken. Fest und hart kamen seine Stöße. Präzise wie ein Schweizer Uhrwerk vollbrachte er seine Taten und brachte mich damit jedes Mal an den Rand des Wahnsinns. Und dann, wenn ich schon dachte, ich sei völlig fertig, musste ich mich umdrehen und ihm mein Hinterteil entgegenrecken.


  Er drückte dann meine Beine auseinander, nahm sich meine Möse von hinten vor und trieb mich mit harten, tiefen Stößen zu einem Wahnsinnsorgasmus.


  Wie gut er sich unter Kontrolle hatte, denn genau in dem Moment, in dem sich meine Möse um seinen Schwanz zusammenzog, stieß er ihn bis zum Anschlag in mich hinein und verharrte. Dann kam er und pumpte mir sein Sperma in den Körper, bevor wir beide erschöpft auf die Matratze sackten.


  So war es fast jeden Morgen, und ich hatte das herrliche Gefühl, völlig erschöpft zu sein. Und nun war ich alleine auf Exkursion mit langweiligen Studentinnen und Studenten, und bis auf ein paar heimliche Wichsereien auf der Toilette hatte ich bisher keinen Sex gehabt.


  Ja, ich gebe es zu: Ich war an dem Morgen, von dem ich hier erzähle, verdammt ausgehungert nach gutem Sex.


  Es war einer unserer freien Tage. Endlich mal. Schon früh morgens war ich wach und warf mich unruhig im Bett hin und her. Ach, verdammt, hätte ich doch keine Bettgenossin, dann könnte ich jetzt wenigstens … Ich setzte den Gedanken nicht fort.


  Schnell sprang ich auf, zwängte mich in meinen Bikini und verließ leise das Zimmer. Ich hatte meinen sehr knappen Bikini an und ging raus in den Garten.


  Dort am kleinen Pool saß Thomas, ein süßer Kerl, den ich bisher kaum kannte.


  Ich begrüßte ihn und legte mich hin. Natürlich war ich mir seiner Blicke bewusst.


  Er war etwas schüchtern, also fing ich die Konversation an. Unser Gespräch war etwas schleppend, dann sagte er, dass ich einen tollen Körper hätte, und machte mir lauter Komplimente.


  Verdammt, ich dachte an meinen Freund. Ich dachte daran, wie er mich von hinten nahm – aufspießte, fickte, meine Hüften packte. Ich fühlte meine steinharten Brustwarzen, die an meinem Bikinioberteil rieben. Ich fühlte meine feuchte Möse.


  Ich war so geil, dass ich, ohne lange zu zögern, fragte: »Willst Du mich?«


  Tom war sprachlos, aber die Latte in seiner Hose, die sich gerade bildete, sagte mir, dass er nicht abgeneigt war. Er stotterte etwas herum, dann nickte er und starrte mir zwischen die Beine.


  »Dann zeig mal, was du da in der Hose hast«, sagte ich. Er schaute sich kurz um und dann holte er einen prächtigen Schwanz raus. Herrliches Ding!


  Schnell kniete ich mich vor ihm hin und fing an, sein Ding zu wichsen. Meine Finger wanderten auf und ab und dann hatte ich ihn auch schon kurz im Mund. An seinen Eiern konnte ich sehen, dass er schon länger nicht abgespritzt hatte.


  Mit einer Hand zog ich mein Bikinioberteil aus und massierte mir die Brüste. Ich genoss es richtig, sein Teil zu massieren und zu sehen, wie es ihm gut tat.


  Plötzlich hörte ich ein Geräusch. Jemand kam. Sollte ich aufhören? Aber es war gerade so geil. Es ist einfach unglaublich herrlich, einen strammen Schwanz zu wichsen und zu sehen, wie es den Typen, dem er gehört, anmacht. Wie er höher kommt und irgendwann nicht anders kann, als sein Sperma aus der Latte zu schießen. Es ist einfach unglaublich herrlich, und ich war einfach nicht in der Lage, in diesem Moment aufzuhören.


  Also machte ich weiter und striegelte den Schwanz weiter und hielt den Atem an. Wer wohl kommen würde? Dann sah ich es.


  Es war mein Kumpel Armin, der mir schon lange den Hof machte, aber nie eine Chance gegen meinen Freund gehabt hatte. Und nun sah er, was ich hier mit Tom anstellte.


  Er sah etwas irritiert aus, vielleicht war er sogar eifersüchtig. Sicherlich war er das. Unschlüssig stand er herum. Wie lustig, jetzt würde er die Chance bekommen, die er alleine nie gehabt hätte.


  Ich rief ihn zu mir, während ich weiterhin Toms Prachtschwanz massierte, der noch größer geworden war und beachtlich aus seinem Unterkörper abstand.


  »Komm endlich her, Armin!« Armin sagte kein Wort, kam aber doch näher. Ach, ich liebe Männer. Er sagte kein Wort, und ich ließ ihn auch nicht zu Wort kommen, denn sofort griff ich an seine Hose und massierte mit der freien Hand sein Teil durch den Stoff.


  »Zeig ihn mir! Los. mach schon!« Meine Stimme hatte etwas Dominantes an sich, und er zögerte nicht und zog ebenfalls seine Hose runter.


  Der Anblick war kurzum gesagt verdammt ‚hart‘. Ich schnappte mir Armins Schwanz und massierte nun beide Schwänze. Wie herrlich. Es machte mich geil, beide Latten zu verwöhnen und die Jungs zu bearbeiten.


  Die Jungs schauten sich nicht an, sie schauten nur zu mir. Ich spürte, wie ich immer geiler wurde. Thomas stöhnte immer lauter. Armin zog sein Ding zurück, kam näher zu mir und hielt mich am Kopf fest. Wow, er übernahm die Initiative, das hätte ich nicht von ihm gedacht.


  Er fing an, seinen Penis an meinem Gesicht zu reiben und stammelte immer wieder, wie hübsch ich doch sei. Sonst nervte mich sein Gerede, aber in diesem Moment turnte es mich noch mehr an.


  Da ich jetzt eine Hand freihatte, konnte ich endlich meine Muschi massieren. Meine Finger legten sich über meine Spalte und dann bohrte ich auch schon zwei Finger in meinen Schlitz hinein. Sofort spürte ich, wie extrem feucht ich war. Unglaublich nass war es zwischen meinen Beinen. Schneller bewegte ich meine Finger in mir.


  In meiner anderen Hand bebte es. Ich wusste, dass Tom es nicht mehr lang zurückhalten konnte. Deshalb wichste ich seinen Schwanz nun noch fester und schneller. Dann ging alles ganz schnell.


  Armin trat einen Schritt zurück, während Tom mit mehreren heftigen Spermaschüben mein Gesicht und meine Titten bespritzte. Wie unglaublich verrucht ich mir vorkam. Verdammt, hatte der Kerl eine Ladung verschossen. Das war ja unglaublich.


  Ich rieb mir das Zeug aus den Augen, wo der erste Strahl hingegangen war. Dann packte mich schon Armin an den Beinen, drückte mich herunter und legte mich auf den Rücken. Ja, ja, ja. Genau das wollte ich! Genau das brauchte ich!


  Endlich bohrte sich ein hammerharter Schwanz in meine aufgepeitschte Fotze. Herrlich tief drang er ein. Ich stöhnte wie von Sinnen. Armin nahm mich mit ein paar heftigen Stößen, zog dann seinen Schwanz raus und wichste sein ganzes Sperma auf meine Beine ab.


  Und dann war da schon wieder Tom, der seinen spermaverschmierten, immer noch steifen Schwanz in meiner Möse verstaute und mich unglaublich dehnte.


  


  


  Das Mädchen aus der Umkleide


  Gregors Augen verfolgen sie nun schon länger. Die kleine Dunkelhaarige, die auf ihren hohen Stiefeln durch die Fußgängerzone tänzelt, ist ihm sofort aufgefallen. Das Spiel ihres Hinterns ist perfekt, und während sie an den Geschäften vorbei läuft, kann sich Gregor nur auf das Spiel der beiden kleinen Halbkugeln konzentrieren, die in einer knallengen Bluejeans stecken.


  Das kurze dunkle Haar steht frech ab und unter ihrer engen roten Lederjacke präsentiert sich einladend eine gute Handvoll Brüste. Sie ist jung, sehr jung sogar. Gregor schätzt sie auf vielleicht neunzehn Jahre.


  Er ist überrascht über sich selbst. Eigentlich ist sie so gar nicht das Mädchen, nach dem er sich umschauen würde und dem er nun schon seit mehr als einer Stunde durch die Straßen und die Geschäfte folgt. Immerhin ist er ja schon im gesetzten Alter und hier hat er einen hübschen, kleinen Backfisch vor sich. Wie könnte das nur was werden?


  Gregor spürt, dass ihr Anblick und ihre Bewegungen eine kleine Revolution zwischen seinen Schenkeln auslösen. Lustvoll reibt sich seine beginnende Erektion am rauen Stoff seiner Unterwäsche. Eigentlich macht Gregor so etwas nie. Er läuft in der Regel keinem jungen Mädchen nach, aber dieses Mädchen fasziniert ihn.


  Wieder betritt sie ein Kaufhaus. Gregor muss lächeln und folgt der jungen Frau ins Getümmel. Zielstrebig wandert sie in die Wäscheabteilung. Gregors Blut pocht. Was für Wäsche wird sie sich wohl aussuchen? Was mag sie wohl? Sie greift scheinbar wahllos zu einigen Spitzendessous und dreht sich dann zu ihm um. Lächelnd schaut sie ihn an und kommt langsam mit wiegenden Hüften auf ihn zu. Hau ab, Gregor! Hau ab! Seine innere Stimme gibt ihm diesen Ratschlag, aber sein Körper gehorcht nicht. Sie steht jetzt vor ihm und ihre dunklen Augen blinzeln ihn an.


  „Meinst du, es gehört sich, in deinem Alter stundenlang jungen Frauen hinterherzulaufen?“ Er fühlt sich ertappt und wird rot. Sein Blick ist auf die Dessous in ihrer Hand gerichtet. „Würdest du die jetzt gerne an mir sehen?“ Ihre Stimme bringt sein Blut noch mehr in Wallung, und er kommt sich vor wie ein ertappter Schuljunge.


  Das Mädchen scheint seine Wirkung auf Männer genau zu kennen und drückt ihm die Dessous in die Hand. „Komm mit, komm mit, wir suchen uns eine Kabine.“ Erregt folgt er ihr, diesmal so nah, dass er ihr schweres Parfüm wahrnehmen kann. Das passt nicht zu dir, denkt Gregor. Ich werde dir ein anderes schenken.


  Unter den neugierigen Blicken einer Verkäuferin zieht ihn das Mädchen in eine enge Kabine und schiebt den Vorhang zu. „Das wolltest du doch, oder nicht? Du wolltest mir doch nah sein!“ Sie wirft ihre Umhängetasche auf den Kabinenboden und beginnt, ihre Lederjacke aufzuknöpfen. Gregor stockt der Atem. Unter der Jacke kommen ein Paar volle, nackte Brüste zum Vorschein. Ein so zierliches, schlankes Mädchen und diese vollen Brüste. Er muss kurz die Augen schließen.


  „Warum küsst du meine Brüste nicht?“ Das Mädchen knöpft ihre Jeans auf, während sie ihm ihre Brüste entgegenstreckt. Gregor beugt sich vor und lässt seine Lippen vorsichtig über ihr weiches, straffes Fleisch gleiten. „Weißt du, ich mag erfahrene Männer“, nuschelt das Mädchen. „Die wissen genau, was ein Mädchen mag …“ Und nach einer Pause setzt sie hinzu: „Und ich mag so vieles.“ Gregor küsst jetzt abwechselnd ihre beiden großen Nippel, die sich aus kleinen, hellen Vorhöfen erheben. Sofort richten sich ihre Nippel unter seinen Lippen explosionsartig auf und bohren sich wie kleine Raketen in seinen Mund. „Mein Freund kann so was gar nicht so gut. Er ist viel zu wild und unerfahren, aber Männer, wie du einer bist, haben Erfahrung und Ausdauer.“


  Die kleine Neunzehnjährige kichert und dann spürt Gregor, wie sich ihr Schenkel zwischen seine Beine drängt und an seiner Beule reibt. Gregor saugt fester an ihren Brüsten und spürt, dass ihr Schenkel abgelöst wird durch ihre Hand. Sanft gleitet sie über seinen Bauch nach unten und die Finger schließen sich um seine Erektion und seine Hoden. Sanft massiert sie ihn, während ihre freie Hand in seinen Haaren wühlt. „Würde es dir gefallen, wenn ich langsam auf die Knie gehe und deine Hose öffne, um dich dann etwas mit meinem Mund zu verwöhnen?“ Das Mädchen kichert, denn die Antwort kann es sich alleine geben. Sie kniet sich auf den Boden und ihre Hände nesteln an Gregors Hosenschlitz.


  


  


  Der Barmann


  »Na, wie geht es dir?« Rebekka war durch den Barraum gekommen und hatte sich wieder in ihrem Ledersessel platziert. Neugierig blickte sie in die Augen ihres Freundes und lächelte ihn an. Sie griff nach ihrem Glas und nippte kurz am Cocktail.

  »Du hast ja kaum was getrunken.« Sie machte eine kurze Pause. »War dir nicht danach?« Lächelnd beugte sie sich vor, sodass ihr Liebhaber tief in ihren Ausschnitt schauen konnte.


  »Schau nicht so genau.« Ihr Lächeln bekam einen herausfordernden Ausdruck. »Sie haben mir ganz schön meine Brüste bearbeitet mit ihren Händen. Die müssen ganz rot sein. Du weißt doch, wie ich es mag, wenn man richtig zupackt und die Finger in mein Fleisch presst.« Sie warf den Kopf zurück und streckte ihren Rücken durch. »Und sie haben ihre Finger wirklich fest in mein Fleisch gebohrt, das kannst du glauben. Meine Warzen stehen immer noch, und ich habe das Gefühl, dass sie jetzt ewig hart bleiben wollen.«


  Rebekka ließ sich wieder in ihrem Sessel zurückfallen und streckte die Beine aus. Sanft massierte sie mit dem Unterschenkel ihres rechten Beins die Hose ihres Freundes.


  »Wie lange war ich eigentlich weg?« Sie forschte in seinem Gesicht.

  »36 Minuten.« Seine Antwort kam wie aus der Pistole geschossen. Kurz hörte sie mit den Bewegungen ihres Fußes auf, um sie dann alsbald fortzusetzen. »Ah, da hat aber einer genau aufgepasst.«


  Sie nahm noch einen Schluck und drehte sich kurz um, um die Männer, die wieder an der Bar saßen und zu ihr herüberschauten, zu fixieren. »Willst du eigentlich wissen, wie es war? Willst du wissen, was sie noch mit deinem Weibchen gemacht haben, außer ihr die Titten durchzukneten?«


  Sie schaute ihren Freund an und grinste. »Was meinst du, wie war es?« Sie lehnte sich weiter zurück und spreizte die Beine etwas. Ihr Rock rutschte ein Stück höher und zeigte den Ansatz ihrer Schenkel.


  »Weißt du, sie hatten echt nette Schwänze. Solche, die schön hart sind und lange steif bleiben. Nicht solche Exemplare für schnelle, unbefriedigende Nummern. Darum hat es halt etwas länger gedauert.«


  Rebekka schwieg und schloss die Augen, um ihrem Freund die Möglichkeit zu geben, ein wenig über die Informationen, die sie ihm gegeben hatte, nachzudenken. »Schade, nächstes Mal solltest du dabei sein. Wenn du zuschaust, ist es doch auch immer so nett.«


  Sie redete nicht weiter und hing ihren Gedanken nach.


  »Wer weiß, vielleicht habe ich nachher ja noch Lust auf eine weitere Runde. Eine Runde mit dir in der Nähe.«


  »Ach, verdammt!« Es waren keine fünf Minuten vergangen, in denen Rebekka geschwiegen und ihren Gedanken nachgehangen hatte, aber nun tauchte sie wieder aus ihren Grübeleien auf. »Ach, verdammt. Hab ich dir eigentlich erzählt, dass sie mir am Ende einen richtig guten Orgasmus beschert haben?« Ihre Augen suchten den Blick ihres Liebhabers.


  »Du weißt doch, wie lange ich eigentlich für einen Orgasmus brauche, vor allem beim Ficken. Eigentlich bekomme ich dabei ja eher selten einen, aber die beiden Kerle haben es geschafft.«


  Sie ergriff ihr Glas, spielte am Glasrand herum und nippte kurz daran. »Du weißt doch, wie es mir nach einem Orgasmus geht, oder?« Lächelnd sah sie, wie er sich mit der Zunge über die trockenen Lippen fuhr. Es dauerte etwas, bis er antwortete.


  »Ja, ich weiß. Ich weiß, wie es dir nach einem Orgasmus geht.« Seine Worte kamen leise und zögernd. Grinsend nahm Rebekka seine Antwort zur Kenntnis.


  »Genau, wenn ich einen Orgasmus hatte, möchte ich eigentlich sofort wieder gefickt werden. Meine Möse braucht das dann einfach.« Sie winkelte ihr Bein an und schob es zielstrebig zwischen seine Schenkel. Schnell hatte die Spitze ihrer Schuhe seinen Schritt gefunden, und sie presste sie in sein Genital.


  »Hast du irgendwelche Vorschläge dazu?« Sie machte eine kleine Pause. »Ich meine, hast du Vorschläge dazu, wie ich jetzt zu einem Fick kommen könnte?« Ihr Schuh rieb ungeniert in seinem Schritt. »Also, deine Vorschläge?« Ihre Augen fixierten ihn.


  »Ich könnte… Ähm… Wir könnten nach hinten gehen.« Er schaute sie an, aber ihr Gesicht ließ keine Regung erkennen. Dann zog sie den Schuh zurück.


  »Das wäre doch viel zu einfach, oder?« Ihre Stimme klang etwas spöttisch. »Ich dachte, du hättest vielleicht einen besseren Vorschlag. Um alles muss man sich als deine Freundin selbst kümmern.« Entschlossen stand sie auf und beugte sich noch einmal zu ihm herunter.


  »Ich werde mich jetzt halt mal darum kümmern, dass die Drinks für uns umsonst sind!« Wieder eine kleine Pause. »Und ich werde mich darum kümmern, dass ich endlich zu meinem after-orgasm-Fick komme.« Flüchtig strich sie noch mal über seinen Arm und stöckelte dann zielstrebig zum Bartresen, wo sie den Barkeeper zu sich heranzog und ihm etwas zuflüsterte.


  


  


  Teenieschlampen


  Karen und Sonja waren Teenieschlampen, wie sie im Buche stehen. Hübsch anzusehen, klein, schlank mit drallen Rundungen, die eine dunkelhaarig, die andere blond, mischten sie ganz schön die Männerwelt auf. Wenn sie mit ihren knappen Miniröckchen und hochhackigen Stiefeln nach der Schule durch die Stadt marschierten, zogen sie die Blicke der Jungen und Männer unaufhaltsam auf sich. Und oft genug kam es vor, dass sich eine von ihnen bückte, um etwas aufzuheben oder sich die Stiefel neu zu schnüren. Dann zogen sich die sowieso schon knappen Röckchen noch weiter hoch und gaben schamlos den Ansatz ihrer knackigen Ärsche frei.


  Natürlich, die Mädchen wussten genau, wo es im Leben lang ging, und es war nicht das erste Mal, dass sie sich für die schönste Nebensache der Welt bezahlen ließen. Warum auch nicht? Immerhin hatten sie etwas, was verdammt viele Männer wollten, und warum sollte man dafür kein Geld nehmen?


  Wie an jenem Nachmittag, als sie gerade in der Eisdiele saßen und genussvoll ihr Eis löffelten und ihre Beine übergeschlagen hatten, sodass jeder ihre leicht gebräunten Schenkel sehen konnte. Es war wieder einmal der junge dunkelhaarige Kellner, der sie bediente, und sie flirteten mit ihm, wie schon so oft.


  Beide hatten schon das Vergnügen gehabt, mit ihm im Hinterraum gegangen zu sein und von seinem Eis am Stiel zu kosten. Es war ein verdammt hartes Eis gewesen, dass er sein eigen nannte und man konnte durchaus sagen, er verstand, damit umzugehen.


  Tief hatte er in ihre Mündchen gestoßen, um sich dann die Fotzen der Mädchen vorzunehmen. Sicher, sie waren Schlampen, die es mit fast jedem trieben, aber das war ihm egal, denn sie waren gute Ficks. Er wusste, dass sie oft genug Geld für Sex verlangten, aber bei ihm hatte noch keine von ihnen etwas Derartiges gesagt.


  Sie waren halt naturgeil. Das war ein Wort, das ihn verdammt anmachte. Viele Frauen und Mädchen hatte er schon flach gelegt, aber naturgeile Schlampen waren doch eher eine Seltenheit, und er genoss es besonders, wenn er mal wieder eine von ihnen vor der Latte hatte, wie er seinen Kumpels erzählte.


  Und natürlich hatte er die Mädchen auch weiterempfohlen. Und so waren schon einige seiner Kumpels über sie rübergerutscht. Klar, nicht alle durften umsonst ran, aber so war es nun mal im Leben. Einigen fielen Dinge eher zu als anderen.


  Als er ihnen die Eisbecher brachte, konnte er sehen, wie geschickt sie ihre Angeln auswarfen und dem älteren Typen neben ihnen verdammt viel Bein zeigten. Der kann ja bald ihre Höschen sehen, dachte er fasziniert und freute sich schon auf seinen nächsten Fick mit einer der beiden Gören. Aber heute hatten sie keine Zeit für ihn, das sah er sofort.


  Sie waren an dem Typen dran, der neben ihnen am Tisch saß. Enddreißiger, gepflegt, Businesstyp. Und es schien so, als wäre er durchaus gewillt, den beiden Mädchen den Hof zu machen.


  Der Kellner zog sich wieder zurück, und die beiden Schlampen löffelten provozierend ihr Eis.


  Der Mann starrte ihnen unverhohlen auf die Schenkel und konnte den Blick kaum abwenden, vor allem nicht, als er merkte, wie die Mädchen ein wenig rückten und ihre Röckchen dabei noch ein wenig höher rutschten. Die trugen ja gar keine Unterwäsche. Ihm stockte der Atem.


  Was für verdorbene Luder! Mühsam kämpfte er mit dem Kloß, den er im Hals hatte. Und mühsam kämpfte er mit seiner Erektion, die sich in seiner Hose ausbreitete.


  Verdammt, die Mädchen hatten die Beule gesehen und grinsten ihn an. Dann redeten sie untereinander etwas, was er nicht verstand. Sie machten ihn verrückt. Er wollte sie. Er wollte sie beide haben und mit ihnen ficken. Hart und fest seinen Schwanz in das junge Fleisch stoßen, immer wieder und wieder.


  Doch wie sollte er bei diesen beiden Gören landen? Sicher kannten sie alle Tricks, mit denen man Männer verrückt machen konnte. Und man ließ sich am besten gar nicht auf sie ein.


  Er schaute zu, wie die Mädchen ihr Eis löffelten, und jede Bewegung ihrer Lippen und ihrer Zungen war die reinste Verheißung.


  Dann plötzlich blickten sich die Mädchen kurz an und eine beugte sich zu ihm. „200 Euro, und du kannst uns heute Nachmittag haben …“ Er schaute sie sprachlos an. Verdattert starrte er in ihre Gesichter. „Wetten, wir sind das wert?“ Die andere hatte sich auch rüber gebeugt und starrte ihn an. Dabei legte sie eine Hand auf seinen Schenkel.


  „200 Euro und du übernimmst unser Eis“, fügte sie hinzu. Dann lehnte sie sich entspannt zurück und schaute auf das Treiben in der Eisdiele. Er würde anbeißen, das wusste sie. Dem sah man die Notgeilheit doch schon auf den ersten Blick an. Man konnte also ganz entspannt sein und musste nicht mal mit dem Preis runtergehen. Der würde schon die Summe zahlen.


  Dumm, wenn man ihnen ansah, wie gierig sie auf einen Fick waren. Dann musste man nicht lange rumreden.


  „Also geht der Deal in Ordnung?“ Die erste Sprecherin übernahm wieder das Wort, und dem Mann blieb nichts anderes übrig, als zu nicken. Ja, der Deal ging für ihn in Ordnung. Verdammt in Ordnung!


  Und dann dauerte es nicht mehr lange und die beiden Teenieschlampen waren mit dem älteren Kerl in ihrer kleinen Wohnung. Nackt lagen sie auf dem Bett und freuten sich über die Scheine, die auf der Kommode lagen. Nackt waren sie beide und umarmten sich. Ihre Finger glitten über ihre Körper und bohrten sich in ihre Löcher. Gierig schauten sie dabei den Typen an, der seinen Schwanz aus der Hose geholt hatte und langsam wichste. Verdammt geiler Schwanz, dachten die beiden und leckten sich die Lippen.


  So machte Geldverdienen doch Spaß. Warum machten sie überhaupt noch was anderes? Die Blonde übernahm das Kommando und drückte der Freundin die Beine auseinander. Dann beugte sie sich vor und bohrte ihre Zunge in die rosa Spalte der Freundin, die laut aufstöhnte. Nun griff die Blonde auch noch nach den Brüsten der Freundin und knetete sie fest durch. Fordernd bohrte sie ihre Finger in das straffe Fleisch der Titten und zwickte immer mal wieder an den Nippeln. Fest zog sie an den Nippeln, um sie dann wieder zurückschnellen zu lassen.


  Die Dunkelhaarige bäumte sich auf, stöhnte vor Lust und Schmerz und sackte wieder auf dem Bett zusammen. Die Blonde schaute kurz hoch zu dem Typen, den sie mit in ihre Wohnung genommen hatten.


  „Willst du mich nicht von hinten ficken, während ich sie lecke?“ Sie schaute ihn herausfordernd an und wackelte einladend mit ihrem rausgestreckten Arsch.


  Der Mann fühlte sich wie im siebten Himmel. Schnell hockte er sich hinter das junge Mädchen und schob seine Hüften vor. Schon fühlte er ihre Hand an seinem zum Bersten gespannten Schwanz. Zielstrebig führte sie ihn in ihre feuchte, enge Möse ein.


  Er packte sie bei den Hüften und dann stieß er zu. Fest bohrte sich seine Latte in das willige Fleisch des jungen Mädchens, das sich aufbäumte. Wild gab sie die Lust, die ihr der Ficker bereitete, mit der Zunge weiter und bearbeitete schnell und hektisch die Möse und die Klitoris der Freundin. Der Kerl stieß immer fester in sie. Sie spürte seinen steifen, harten Schwanz, der ihre Höhle so gut ausfüllte.


  Es war gut - und doch … Sie entwand sich ihm und ließ sich zur Seite fallen.


  „Los, fick sie jetzt. Gib ihr deinen Schwanz.“ Der Mann blickte auf die weit offen stehende, nasse Möse, die vor ihm lag, und warf sich über das Mädchen. Schnell hatten sich ihre Münder gefunden und sein Schwanz fand sofort den Weg in das nass geleckte Loch. Fest bohrte er sich in sie und stöhnte auf. Wie gut das war.


  Dann war es zu viel. Wie geil ihn die Mädchen machten. Schnell zog er seinen Schwanz raus. Keinen Moment zu früh. Sein bebender Schwanz spuckte seine Ladung aus, und er spritzte der Dunkelhaarigen alles auf den Bauch und die Titten.


  Die Hand der Blonden war plötzlich an seiner Latte und wichste sie heftig. So holte sie ihm noch mehr Samen raus. So lange, bis er erschöpft zur Seite sackte und fasziniert beobachtete, wie die Blonde seinen Samen vom Bauch der Dunkelhaarigen schleckte.


  Was für ein heißer Nachmittag, dachte er, als er schon wieder die Finger der Mädchen an seinen Eiern und seinem Schwanz spürte.


  


  


  Du auch


  Warum bin ich hierher gekommen? In diese verrufene, unsichere Gegend? Natürlich, es gibt Gras und Bäume und der Spazierweg ist aufgeräumt, aber es ist trotzdem keine Gegend für eine Frau, um alleine spazieren zu gehen. Viele Männer kommen mir entgegen und starren mich mit unverhohlenem Interesse an. Keiner tut mir etwas, aber ich fühle mich irgendwie bedroht. Bei manchen Männern sind Frauen dabei, die an mir vorbeisehen.


  Ich überlege schon, umzukehren, aber ich entscheide dann, doch lieber eine Runde zu drehen. Auf die Art komme ich vielleicht sogar schneller wieder auf meinen gewohnten Weg. Wenn ich da vorne links gehe, dann müsste ich früher oder später auf meine Laufstrecke zurückkommen.


  Ich schlage also den linken Weg ein. Raschen Fußes komme ich vorwärts. Der Wald ist zwar nicht mehr wirklich sauber – dann und wann sehe ich sogar gebrauchte Kondome an den Bäumen hängen, das ist ja ekelhaft –, aber ich bin ja bald wieder aus diesem Teil heraus.


  Ich höre etwas rascheln neben mir. Neugierig bleibe ich stehen. Vielleicht gibt es ein Tierchen zu sehen.


  »Hey!«, ruft jemand halblaut.


  Ich trete näher und schiebe ein paar belaubte Zweige beiseite.


  Da drin sind Leute!


  Zwei Männer und ein Mädchen, wie ich sehe. Das Mädchen ist vielleicht 23, hat dunkle Haare und ist ein wenig mollig. Es hat ein ausdrucksstarkes Gesicht mit einer kräftigen Nase und dunklen Augen. Die beiden Männer sind größer als sie, wirken sehr stark und haben dunkle Bärte. Sie sind gerade dabei, ihre Oberhemden auszuziehen. Oh, da kommt ja was Schönes zum Vorschein. Dunkel behaarte, muskulöse Oberkörper. Sie wenden sich dem Mädchen zu und nehmen es in ihre Mitte. Ihre vier Hände finden zielsicher die Knöpfe und Reißverschlüsse ihrer Kleidung und entkleiden sie.


  Hey!, denke ich, was geht denn hier vor sich? Das Mädchen sagt nichts dagegen und steht schon nach wenigen Augenblicken völlig nackt zwischen den beiden Männern! Langsam verstehe ich, warum all die Typen mich so gemustert haben und was die Kondome bedeuten. In diesem Teil des Waldes treffen sich also die Sexwilligen. Eigentlich ist es spannend, ich war noch nie an so einem Ort. Dabei bin ich jetzt schon 39 und habe früher ziemlich gut ausgesehen. Heute gehe ich natürlich schon ein bisschen auseinander, hier ein wenig Reiterhosen, da hängen die Brüste ein wenig, aber es dürfte alles noch im Rahmen sein. Sagt mein Mann zumindest.


  Das Mädchen ist nackt eine ziemliche Schönheit. Ihre Proportionen sind einfach perfekt. Die dicken Brüste hängen nur ein wenig und haben große Warzenhöfe. Der Bauch darunter und die vollen Schenkel bilden schöne Rundungen und ihre Möse wird durch den Streifen Schamhaar, den sie stehen gelassen hat, sehr schön betont. Fast sehnsüchtig schaue ich sie an. Ich würde mich so gerne mit ihrem Körper beschäftigen, alles an ihm berühren.


  Die beiden Männer haben das Vergnügen. Sie wiegen ihre Brüste in den Händen und klopfen leicht gegen ihre Arschbacken, um zu sehen, wie sie vibrieren. Dem Mädchen scheint das unangenehm zu sein, oder macht es sie an? Einer der Männer hat seine Hand zwischen ihre Schenkel geschoben und holt sie triumphierend wieder hervor. Sie scheint nass zu sein. Genauso nass wie ich wahrscheinlich. Oh Gott, ich sollte hier nicht stehen und spannen. Das macht man nicht. Aber ich kann einfach nicht weg! Es raubt mir den Atem, was ich sehe, diese Selbstverständlichkeit, mit der diese Leute Sex machen, obwohl jederzeit jemand sie dabei beobachten könnte! Es imponiert mir.


  Die beiden Männer reden miteinander. Ich muss genauer hinhorchen, um herauszufinden, dass sie irgendeinen arabischen Dialekt sprechen. Sie tauschen sich über das Mädchen aus. Ich verstehe zwar kein Arabisch, aber das ist offensichtlich.


  Plötzlich geht alles recht schnell. Sie öffnen ihre Hosen und holen ihre Dinger hervor. Zwei lange, spitze Dinger. Das Mädchen quiekt, als sie die Schwänze sieht, und greift nach ihnen, um sie zu wichsen. Sie waren schon vorher steif, aber jetzt sind sie steinhart. Das Mädchen geht in die Knie, um die beiden zu blasen, was sie auch mit sich machen lassen, aber es scheint, als würden sie es nur unbeeindruckt über sich ergehen lassen. Recht bald ziehen sie das Mädchen wieder hoch und lassen es sich auf eine Bank knien. Welch ein Glück!, frohlocke ich, sie kniet genau so, dass ich die beste mögliche Sicht habe.


  Jetzt ziehen sie ihr die Arschbacken auseinander und streichen mit ihren Fingern mehrmals über die Pofalte. Sie spucken auf das Arschloch und stecken einen Finger hinein. Das Mädchen stöhnt unbehaglich und windet sich. »Hey, aber nicht nur da rein, ja?«, sagt es, das erste Mal, dass ich es sprechen höre.


  Die beiden haben sie zweifelsohne verstanden, aber es ist ihnen offenbar egal, was sie denkt. Sie beschäftigen sich weiterhin mit ihrem Hintern, und als sie denken, dass sie genügend vorbereitet ist, stellt sich der Erste direkt hinter sie und setzt seinen Schwanz an ihrem Arschloch an.


  »Langsam, ganz langsam, sonst geht es nicht«, gibt das Mädchen genervt ihre Anweisungen.


  Der erste Ficker fasst ihr an die Möse, wühlt mit seinen Fingern darin herum, bis sie laut stöhnt und »ja, ja« sagt, befeuchtet dann seinen Schwanz mit ihrem Saft und – versenkt ihn einfach so, ohne weitere Vorbereitung, in ihrem Arsch!


  Sie schreit überrascht auf, schreit: »Langsam, vorsichtig, geh noch mal raus, nicht so schnell!«, aber er reagiert gar nicht, sondern beginnt einfach. sie zu ficken, immer bis zum Anschlag in ihre enge Arschfotze und gar nicht besonders langsam. Sie gibt erst Schmerzenslaute von sich, dann beginnt sie plötzlich, wie eine Irre zu stöhnen, tief und lustvoll. Sie stützt sich vorne auf den Händen auf, der Kopf hängt jetzt ganz entspannt nach unten, sie stöhnt, und ich kann genau erkennen, wie lustverzerrt ihr Gesicht ist.


  Verdammt, das macht mich an. Ich kann gar nicht anders, als mir die Fotze durch meinen Hosenstoff zu reiben. Wenn ich so ein schönes Mädchen sehe, das sich völlig in ihrer Lust gehen lässt, dann kann ich einfach nicht anders.


  Der Ficker wird schneller, na, lange hat der aber noch nicht gefickt. Gut, dass das Mädchen nachher noch einen hat. Er spritzt ihr sein Sperma mit einem lauten Schrei in den Arsch und klopft dann seinen Schwanz an ihren Hüften sauber.


  Dann überlässt er das Feld seinem Freund, der sich mit hoch erhobener Latte an seinen Platz stellt und seinen Schwanz ebenso in sie hineinstößt, ohne groß vorsichtig zu sein.


  Aber das Mädchen ist jetzt gedehnt und eingefickt, es kann die Stöße gut parieren, es ist eine Freude, zu sehen, wie sie sofort lustvoll aufstöhnt, als sie den neuen Schwanz in ihrem Hintern wüten spürt.


  »Ja, das ist gut! Mach es mir, du geiler Ficker, mach es mir, fick mich schneller, besorg es mir, jaaa!« Sie kann ja gar nicht mehr an sich halten! So etwas habe ich noch nie erlebt. Sie genießt diesen Fick so uneingeschränkt, dass es schon zu bewundern ist. Laut und lang gestreckt schreit sie, als sie ganz offensichtlich kommt, und der Ficker zieht seinen Schwanz aus ihr heraus. Das hat offenbar auch ihn zum Spritzen gebracht.


  Dort, wo ich mich reibe, ist es mittlerweile auch durch die Hose hindurch nass geworden. Ich bin so aufgekratzt wie selten, so geil war das Zuschauen. Ich will mich umdrehen und mich auf den Heimweg machen. Ich brauche jetzt meinen Mann, der meine Möse fickt, ich brauche es jetzt einfach. Doch da ist plötzlich diese Hand auf meiner Schulter. »Willst du ficken? Komm, ich kenne einen guten Platz dort drüben, sehr ruhig, ohne Spanner.«


  Ein dunkelhäutiger Typ, so ähnlich wie die beiden Typen des Mädchens, steht mir gegenüber und will mich ficken. Und ich bin absolut sicher, dass er mit mir dasselbe vorhat wie die beiden mit dem Mädchen. Sicher hat er gesehen, was mich so angemacht hat.


  »Komm schon, worauf wartest du? Du willst es doch auch, und ich will deinen Arsch!« Er legt einfach seine Hand auf meine Hose und massiert meinen prallen Arsch. Ich denke an meinen Mann. Kurz nur, denn ich weiß, ich werde dem Fremden folgen. Ich schaue ihn fasziniert und erschreckt zugleich an.


  »Aber nicht reinspritzen«, flehe ich ihn an. Er lächelte nur kurz, dann wiegt er den Kopf.


  »Ich spritze immer rein! Und nun komm endlich!« Er zieht mich mit sich und ich folge ihm.


  


  


  Beine breit, Töchterchen


  Wasser perlt über ihre Haut und betont auf aufregende Art ihren Körper. Mein Blick saugt sich an ihren nassen blonden Haaren und den dunkel umrandeten blauen Augen fest. Doch dann muss ich einfach ihre Titten und ihren Hintern bewundern. Sie trägt immer noch den neuen Bikini, den ich vorhin zusammen mit ihr gekauft habe.


  „Na, wie sehe ich damit aus?“, fragt sie neugierig. Natürlich braucht sie meine Antwort gar nicht erst abzuwarten. Sie weiß genau, dass sie mir mit ihrem Auftritt einen harten Schwanz macht. Sie lässt sich das Wasser jetzt auf die Stirn klatschen. „Daddy, ich war böse!“


  Dass sie es einfach nicht lernen will. „Ich bin nicht dein Daddy“, fahre ich sie an.


  Sie schaut mich an und kichert. Ihre Stimme ist herausfordernd und devot zugleich. „Ich konnte nicht anders, ich musste es einfach tun“, sagt sie vorsichtig. „Sonst hätte er dir gesagt, dass ich gestern schon wieder gefehlt habe.“ Saskia schaut mich an.


  Dieses Miststück hat sich also wieder einmal über meine Anweisungen hinweggesetzt. „Was hast du angestellt?“, frage ich genervt.


  „Ich hatte Angst, dass es vielleicht herauskäme, darum habe ich es dir jetzt gebeichtet.“ Sie zögert einen Moment und macht ein zerknirschtes Gesicht, aber das ist nur Masche. Ich kenne sie mittlerweile gut genug. „Ich wollte es wirklich nicht, aber er hat mich in der Hand.“ Lügnerin, denke ich und starre sie an. Langsam schwant mir, was sie mir beichten wird. „Ich wollte es wirklich nicht.“ Wer soll das glauben? Ich jedenfalls nicht. Sie hat es mit irgendjemandem getrieben und dabei jede Sekunde genossen. Genauso tickt sie. So und nicht anders.


  „Du musst mich bestrafen, Daddy.“ Sie leckt sich über die vollen Lippen. „Du musst mir erst den Po versohlen und mich dann mit deinem unglaublich langen und dicken Schwanz ficken!“


  Das Luder hat es wieder einmal geschafft. Mit ein paar Worten hat sie meinen Schwanz hart gemacht. „Sag, was du zu sagen hast“, krächze ich.


  Sie starrt mich einen Moment an. „Ich habe mit meinem Boss gebumst, damit er nicht verrät, dass ich schon wieder geschwänzt habe.“ So etwas Ähnliches habe ich mir schon gedacht. Obwohl, nein. Dass es ihr Boss war, damit habe ich nicht gerechnet. Immerhin ist ihr Boss mein bester Freund, und ich habe es dem Miststück verboten, es ohne meine Erlaubnis mit Fremden zu treiben.


  *


  Zwei Wochen zuvor


  Immer wieder klatsche ich meine Hand auf ihren kleinen, nackten Hintern. Genau das hat sie verdient. Auf ihrem hellen Körper kann man die Rötungen schon deutlich sehen. „Du kleine Schlampe schwänzt in der Firma, um mit deinem neuen Freund zu vögeln!“, zische ich erbost. „Das werde ich mir nicht bieten lassen. Ich habe dir den Job besorgt, und du hast nichts Besseres zu tun, als zu schwänzen!“ Ich verpasse ihr einen besonders festen Schlag, und Saskia zuckt merklich zusammen.


  „Nicht, bitte nicht!“, jammert sie plötzlich und schluchzt.


  „Das hättest du dir früher überlegen müssen!“ Ich bin wirklich wütend auf das 18-jährige Miststück, das nackt auf meinen Schenkeln liegt. „Soll ich deiner Mutter sagen, was für eine undankbare Göre du bist?“


  Das Mädchen hört kurz mit dem Flennen auf. Sie dreht den Kopf und schaut mich mit ihren blauen Augen an. „Sag Mama bitte nichts!“, keucht sie aufgeregt. „Die wirft mich sofort raus“, fügt sie atemlos hinzu.


  Ich nicke kurz. „Und du meinst, ich soll mir einfach so anschauen, wie du mich verarschst?“ Meine Stimme ist nun fast schrill. „Du hast mich vor meinem besten Freund lächerlich gemacht ... Ich habe mich für dich eingesetzt, und was tust du?“ Ich packe ihre Beine fester, während ich die andere Hand wieder regelmäßig auf ihrem straffen Hintern landen lasse. „Und das alles nur, weil du unbedingt mit einem Idioten ficken musst!“ Ich bin wirklich wütend, denn der Typ, der meine Stieftochter seit einem Monat vögelt, ist einer der schlimmsten Angeber in der Gegend. Und nun hat meine Familie mit diesem Kerl zu tun. Saskia flennt wieder, und ich muss ordentlich Kraft aufbringen, um das kleine Energiebündel unter Kontrolle zu halten, während ich hier auf dem Badewannenrand sitze und sie mit dem Hintern nach oben auf meinen Schenkeln liegt.


  Natürlich habe ich den richtigen Moment abgewartet. Ich wollte sie nackt haben, wenn ich ihr den Arsch versohle, und da ich mittlerweile ihre Badezimmerzeiten ziemlich gut kenne, habe ich es auch geschafft. Überrascht hat sie mich angeschaut, als ich vor ein paar Minuten plötzlich vor ihr gestanden habe, doch Zeit für eine Reaktion hatte sie nicht mehr, denn in Windeseile hatte ich sie auf meine Schenkel bugsiert.


  Das Mädchen flennt wieder lauter. Grund genug, noch ein bisschen fester zu zuhauen. Ich bin jetzt wirklich in Rage. Was bildet sich die Göre eigentlich ein? Sie hat miserable Zeugnisse, und doch habe ich mich bei meinem Freund für sie eingesetzt. Es hat mich ganz schön viel Überredungskunst gekostet, und jetzt beginnt das Miststück, schon nach zwei Wochen im Job zu schwänzen. Ich lasse meine Hand noch einmal heruntersausen und noch einmal. Die Kleine schnieft und zappelt. Jetzt bin ich richtig wütend.


  „Wenn du unbedingt vögeln willst, dann mach es in der Familie, aber such dir nicht den größten Idioten in der Stadt.“ Ups, das ist mir jetzt rausgerutscht. Ich wollte das Mädchen eigentlich ein bisschen sanfter zu meinem eigentlichen Ziel führen, aber jetzt ist es raus. Sicherlich können Sie sich denken, dass mir gerade das eigentliche Ziel meiner Aktion über die Lippen gekommen ist. Ich halte inne.


  Saskia ist nicht dumm, und natürlich hat sie gehört, was ich gesagt habe. Sie dreht den Kopf wieder zu mir. Ihr mittellanges, blondes Haar fällt auf der einen Seite herab, und sie hat freien Blick zu mir. Ihre Augen fixieren mich. „Du willst mich ficken?“, fragt sie atemlos. „Du willst deine eigene Stieftochter ficken?“ Ihre Stimme ist nur noch ein verschwörerisches Zischen. Jetzt gibt es kein Zurück mehr.


  „Genau, ich will meine Stieftochter ficken, um ihr Respekt, Gehorsam und Demut zu lehren!“ Deutlich sehe ich, wie sich ihre Nasenflügel schneller blähen. Das Miststück ist nicht mal entrüstet! Im Gegenteil. Ihre Augen fixieren mich, und sie ist plötzlich ganz still.


  „Richtig ficken?“, fragt sie atemlos. „Du willst mir deinen dicken Schwanz in die Möse stecken?“


  Ich mustere sie überrascht. „Woher weißt du, dass ich einen dicken Schwanz habe?“,


  „Mama hat mal was angedeutet, als sie mit einer Freundin telefonierte“, sagt das Luder, als wäre es das Selbstverständlichste von der Welt. Plötzlich leckt sie sich über die Lippen. „Ich mag dicke Schwänze“, krächzt sie heiser. „Ich stehe drauf, wenn man mich bis zum Anschlag dehnt!“ Also dirty talk muss dem kleinen Miststück wirklich nicht mehr beigebracht werden. Seit ihrem ersten Wort in der Richtung wird es in meiner Hose enger und enger. Mittlerweile muss sie die Wölbung deutlich an ihrer Hüfte spüren. „Mama schreit ziemlich laut, wenn du es ihr besorgst.“ Saskia grinst mich an. „Das hat sie früher nicht gemacht!“ Sie macht eine kleine Pause. „Du musst es ihr ziemlich gut besorgen.“


  Plötzlich geht alles wie von selbst. Ich zwänge die Hand, mit der ich bisher ihre Beine festgehalten habe, zwischen ihre Schenkel und spüre schon bald die feuchten Schamlippen an meinen Fingerspitzen. Saskia ist nass – klitschnass. Es scheint, sie steht drauf, wenn man ihr den Arsch versohlt. Darum ist sie wohl auch bei so einem Typen gelandet. Aber das Arschversohlen kann sie auch zu Hause bekommen und den Rest auch.


  Ich zwänge meine Finger tiefer zwischen ihre Schenkel. „Mach die Beine breit, Schlamperl“, keuche ich erregt. Saskia gehorcht sofort. Sofort spreizt sie ihre Beine etwas weiter. Meine Finger haben nun weit besseren Zugang zu ihrer Spalte und beginnen, das Luder zu streicheln.


  Saskia stöhnt sofort auf. „Ich werde nie wieder schwänzen“, flüstert sie erregt. „Ich verspreche es dir!“ Sie atmet heftiger. Doch es ist zu spät, jetzt ist sie dran! Meine Finger schieben ihre Schamlippen auseinander und dringen in ihren Leib vor. Warm und eng ist es hier, aber ich schaffe es, zwei Finger in ihre Möse hinein zu bekommen. Kurz halte ich inne, dann schiebe ich sie bis zum Anschlag in ihren kleinen Hochofen. Saskia stöhnt auf. Ihre Muskeln umspannen die Finger fest, und der Gedanke, dass ich gleich meinen Schwanz in diese Enge treiben werde, gibt meiner Geilheit zusätzlich Schub.


  „Ab jetzt entscheide ich, mit wem du es treibst!“ Saskia lässt den Kopf wieder hängen und stöhnt leise vor sich hin. „Bei deiner Mutter entscheide ich, wer sein Ding in ihre Fotze steckt, und ab jetzt bestimme ich das auch bei dir.“ Ich lasse ihr einen Moment Zeit, um das Gehörte zu verarbeiten. „Und wenn du nicht brav machst, was ich sage, dann werde ich dir so lange den Arsch versohlen, bis du jeden einzelnen Buchstaben verstanden hast.“ Ich ziehe meine Finger ein Stück aus ihrem Loch zurück und ramme sie dann wieder hinein. Saskia stöhnt auf.


  „Ich will eine Antwort“, fahre ich sie an. Ich ficke sie jetzt heftiger. „Ich will eine Antwort von dir!“ Saskia zuckt zusammen und versucht, ihre Beine zu schließen, aber meine Hand ist fest verankert. Während meine Finger ihr Loch etwas geschmeidiger machen, setze ich meinen Daumen an ihrem Kitzler an. Sofort stöhnt das Mädchen laut auf. „Ja, ja, ja“, keucht sie.


  „Was ja?“ Ich lasse meine Hand auf ihren Arsch klatschen.


  „Ich ... Ab jetzt bestimmst alleine du, wer seinen Schwanz in mich reinsteckt“, keucht das Miststück, und ich spüre, plötzlich schiebt sie ihre Möse meinen Fingern entgegen. „Besorg es mir! Sei mein Herr und besorg es deiner kleinen Sklavin!“ Saskias Bewegungen werden heftiger, und sie schafft es sogar, ihre Muskeln zusammenzuziehen. Wer ihr wohl diesen Trick beigebracht hat? Ich genieße kurz das Spiel, dann ziehe ich meine Finger unweigerlich aus ihrer engen Scheide heraus, um mit den nassen Fingern noch ein bisschen an ihrem Arschloch herumzuspielen.


  Saskia spannt ihre Muskeln an. „Wirst du mich etwa auch in den Arsch ficken?“, fragt sie erschöpft.


  Ich lächle und bohre meinen nassen Zeigefinger in ihren warmen, unglaublich engen Hintereingang. „Natürlich werde ich dich in den Arsch ficken, Miststück!“ Schnell ziehe ich meinen Finger zurück, denn im Augenblick habe ich etwas anderes vor. Ich schiebe das Mädchen von meinen Schenkeln und schaue sie an. „Geh in dein Zimmer, leg dich auf den Rücken und spreiz deine Beine. So wartest du auf mich!“


  Sie schaut mich mit großen Augen an, dann nickt sie.


  *


  „Spiel mit dir!“ Das habe ich ihr gesagt und ihr einen riesigen schwarzen Dildo aufs Bett geworfen. Ich wähle meinen Platz am Fußende des Bettes. So habe ich eine perfekte Aussicht auf das Geschehen. „Erst deine Titten, dann dein Loch! Mach schon!“ Mein Schwanz bildet mittlerweile eine riesige Wölbung in der Hose. Doch warum soll ich ihm eigentlich das Gefängnis zumuten? Also mache ich meinen Schlitz auf und ziehe das steife Ding heraus.


  Sofort hängt Saskias Blick zwischen meinen Beinen. Lüstern mustert sie mein Instrument, dann lacht sie plötzlich. „Der von meinem Freund ist genauso lang“, sagt sie kokett. Ich starre sie böse an. Sofort verschwindet ihr Lächeln. „Aber deiner ist viel dicker. Der wird mir ja meine Löcher sprengen“, sagt sie fast andächtig. Schon besser! Wenigstens redet sie jetzt kein wirres Zeug mehr.


  „Also los, mach, was ich dir gesagt habe“, fahre ich sie an.


  Langsam schiebt sie ihre Hände über ihre vollen Brüste. Unglaublich, was das Mädchen für volle Möpse hat. Straff und elastisch stehen die Dinger selbst jetzt im Liegen senkrecht nach oben. Ihre lackierten Finger streichen über das pralle Fleisch, dann zupft sie an den harten Nippeln. Hingebungsvoll spielt sie an ihren Knospen. Dann greift sie endlich zum Dildo. Das üppige Ding muss in ihrer Möse verdammt geil aussehen. Ich atme heftiger. Der sprengt sie bestimmt bis zum Anschlag auf. Mal sehen, ob sie es schafft, das Teil hineinzubekommen.


  Mir kommt eine neue Idee. Ich will das lieber von hinten sehen. „Leg dich auf den Bauch und zeig mir deinen Arsch. Dann mach es dir mit dem Dildo“, befehle ich.


  Behände krabbelt Saskia auf alle Viere. Dabei stellt sie ihre Knie auf, und ihr Hintern bildet schon bald eine einladende Brücke. Jetzt setzt sie den Dildo an. Mir stockt der Atem. Automatisch greife ich an meinen Schwanz und beginne, ihn zu bearbeiten.


  Saskia weiß, was sie tut. Erst drückt sie die Spitze ein wenig an ihrem Eingang herum, dann macht sie ernst. Tiefer und tiefer bohrt sie sich das große Instrument in ihren Kanal, um ihn dann wieder herauszuziehen. Dabei dreht sie den Kopf ein wenig und schaut mich lüstern an. Sie öffnet den Mund und leckt sich mit ihrer Zunge über die Lippen. Was für ein Luder. Ich kann mich gar nicht entscheiden. Schaue ich mir ihre verdorbene Mimik an oder starre ich auf das riesige Ding, das sie sich immer wieder in ihren Leib bohrt? Ihr Keuchen wird stärker, und sie muss ein ums andere Mal aufhören, um nicht die Kontrolle zu verlieren.


  Fasziniert hängt mein Blick an ihren Fingern und ihrer Möse. Zum Reinficken gut, schießt es mir durch den Kopf. Das Luder bohrt sich den Dildo jetzt immer fester in die Möse. Das wilder werdende Kreisen ihrer Hüften und der heftige Atem zeigen mir deutlich, sie hat Spaß an dem, was sie hier macht.


  Ihre rote Zunge leckt über ihre Lippen. „Komm endlich und fick mich“, zischt sie mich an. Sie starrt auf meinen steinharten Schwanz. Mit einer Hand greift sie zu mir herüber, so, als wolle sie mich zu sich heranziehen. Aber so einfach will ich es dem kleinen Luder nicht machen. Ich trete einen Schritt zurück, und ihr Griff geht ins Leere.


  „Mach weiter, bis ich etwas anderes sage … Los, bohr dir das Ding in die Möse.“ Ich schaue auf sie herunter und lächle. Sie wird schon lernen, wo es langgeht. Immerhin, ich bin der Mann in der Familie. Mir hat man zu gehorchen und zu folgen.


  Sie werden es sicherlich erahnen, ich bin vom ersten Tag an scharf auf Saskia gewesen. Die kleine Blondine mit den prallen Brüsten und dem kleinen runden Knackarsch, die meine Frau mit in mein Leben brachte, hatte es mir sofort angetan. Und so ist es nicht weiter verwunderlich, dass ich nun endlich zum Schuss kommen will.


  Oft genug hat sie in den vergangenen Wochen mit heißen Outfits und tiefen Einblicken meine Aufmerksamkeit auf sich gezogen. Und nun liegt sie vor mir auf dem Bett und besorgt es sich mit einem riesigen Kunstschwanz. Etwas, das ihr augenscheinlich gut gefällt.


  „Los, dreh dich um!“ Kaum habe ich es gesagt, liegt sie in der gewünschten Position. Leise stöhnt sie, und ihre Brustwarzen stehen hart und aufrecht aus den vollen Hügeln ihrer Brüste heraus. Die Kleine macht mich fertig. Aber das will ich mir natürlich nicht anmerken lassen. „Schön weitermachen. Steck ihn dir noch tiefer rein. Das wird doch wohl gehen“, sage ich fordernd. Ihre Augen verlieren sich in meinem Blick. Kurz lecke ich mir über die trockenen Lippen. „Los, mach schon“, sporne ich sie an. Dem Mädchen gefallen meine Worte, und sie versucht, den Dildo noch etwas weiter in den Leib zu bekommen. Was für ein Anblick! Wie verdorben und hemmungslos das Luder doch ist.


  „Du redest ganz schön böse mit mir“, flüstert sie keuchend.


  Ich starre sie an. „Mit Schlampen wie dir muss man so reden!“ Ihre Augen beginnen, zu leuchten. Meine Worte geilen sie scheinbar mächtig auf, und mir geht es genauso. Es macht Spaß, dem Mädchen zu sagen, wo es langgeht. Ich beobachte sie neugierig. Wenn sie erst einmal völlig erschöpft ist, werde ich mich einfach auf sie werfen, um sie mit ein paar Stößen ins erotische Jenseits zu befördern.


  Mädchen wie sie müssen einfach richtig hart genommen werden. Sie brauchen etwas Anständiges zwischen den Beinen. Und damit muss man es ihnen richtig hart besorgen. Warum sollte man drum herum reden? Das sind nun einmal meine Erfahrungen. Romantik ist bei jungen Ludern total fehl am Platz.


  „Los, mach noch fester!“ Sie stößt das Teil schneller in ihrem engen, feuchten Kanal hin und her. Mir stockt der Atem. Immer, wenn sie den Dildo aus sich herauszieht, kann man den Schaft glänzen sehen. Das Luder muss verdammt feucht sein. Ich starre wie gebannt auf ihre Pussy, während ich den Schwanz in meiner Hand immer heftiger bearbeite. Richtig fest greife ich meinen Schaft und wichse mich schneller, was sie mit einem lauten Stöhnen quittiert. Sie mag mir also auch zuschauen. „Es macht dich an, zu zusehen, wie sich ein Mann einen runterholt“ keuche ich erregt, und sie nickt sofort. Das Mädchen weiß halt, was gut ist.


  Mir stockt der Atem. Gerade jagt sich das Mädchen doch die gesamten 23 Zentimeter des Dildos in ihre Höhle. Absolute Weltklasse! Wer hätte gedacht, dass die Tochter meiner neuen Frau derartig erfahren ist. Was dieses junge Luder da in ihre Möse bekommt, ist schon imponierend.


  Ich befriedige mich heftiger und trete näher ans Bett heran. Sie schaut mich lüstern an, während ich nach ihren Brüsten greife. Fest packe ich ihr volles, festes Fleisch. Saskia starrt mich an und keucht. Meine zupackende Art gefällt ihr also, das merkt man sofort. Also setze ich mein Spiel fort. Abwechselnd spiele ich mit ihren aufgerichteten Nippeln und greife dann wieder fest in ihr Fleisch, um es zu kneten.


  Sie bäumt sich auf und reibt sich nun auch ihren Kitzler. Das kann nicht mehr lange gut gehen. Sie ist aufgeheizt genug, und ich halte es sowieso kaum noch länger aus. Ich habe unbändige Lust, meinen Schwanz endlich in ihr feuchtes Fleisch zu stoßen. Ich lasse ihre Brüste los und greife zwischen ihre Beine. Ihre Finger machen bereitwillig Platz. Ich greife den Dildo und ziehe ihn langsam aus ihr heraus. Feuchtglänzend starrt mich das Plastik an. Ich streiche damit kurz über ihre Nippel, dann halte ich ihn vor ihren Mund. Ihre Lippen öffnen sich, und sie leckt gierig an dem nassen Kunststoffding. Währenddessen bohre ich ihr zwei Finger in ihren geöffneten Leib.


  Wie eng sie ist und wie feucht! In meinem Kopf scheinen Raketen umher zu jagen. Ich spüre, wie mein Schwanz steinhart auf seinen Einsatz wartet.


  „Fick mich, fick mich endlich“, keucht das junge Luder. Deutlich spüre ich, ihre Möse ist mehr als bereit. Nun kann es losgehen. Ich werfe den Dildo zur Seite, ziehe meine Finger zurück und hocke mich zwischen ihre Beine. Fest greife ich meinen Schwanz und lasse ihn zielstrebig zwischen ihre Beine gleiten. Einladend hält sie die Schenkel gespreizt, und ihre Hand öffnet weit die Schamlippen. Wie einfach sie es mir macht. Ich schiebe meine Hüften vor. Kurz nimmt meine Eichel Maß, dann steckt mein Schwanz auch schon in ihrer Möse und drückt ihre Schamlippen auseinander.


  Mit großen Augen schaut sie mich an. Als ich tiefer in sie eindringe, hält sie den Atem an. „Oh Gott, ist das geil“, keucht sie kaum hörbar. „So unglaublich geil!“ Sie leckt sich über die Lippen. „So einen dicken Schwanz hatte ich noch nie in meinem Loch.“ Ihre Worte und die Enge zwischen ihren Beinen machen mich schier verrückt. Ich stecke gerade mein Ding in meine Stieftochter. Was für eine verrückte Situation!


  Langsam arbeite ich mich vor. Ich zwänge meinen Prügel weiter in sie hinein. Ein kleines Stück vor und dann zurück, um erneut Anlauf zu nehmen. So bekomme ich ihn immer ein bisschen weiter in dieses enge Gefängnis. Das Mädchen unter mir ist völlig aus dem Häuschen. Sie tanzt wie auf einem Spieß herum. Mal entzieht sie sich mir, dann versucht sie, sich selbst auf meinem Pfahl aufzuspießen.


  What a feeling!


  Vielleicht zur Hälfte steckt mein Prügel jetzt in ihr drin. Sie murmelt nur noch unverständliches Zeug und krallt die Finger in ihre vollen Brüste. Das sieht ziemlich brutal aus, aber auch ziemlich geil. Ich stütze mich rechts und links von ihr ab und treibe meinen Schwanz voran. Heftig nagele ich sie in die Matratze, und Saskia stöhnt lauter und lauter. Manchmal schafft sie es, mir ihre Hüften etwas entgegen zu stemmen, aber meistens hat sie keine Chance dazu. Hier gebe ich Ton und Rhythmus an.


  Ich bohre ihr meinen Schwanz hinein, dann ziehe ihn fast vollständig wieder heraus, um ihn ihr erneut mit unverminderter Kraft in ihre Höhle zu jagen. Immer wieder aufs Neue! Das Spiel macht mich an, und ich merkte, es macht sie an. Lange wird es nicht mehr dauern, und das kleine Miststück kommt. Und auch bei mir ist es nicht mehr weit bis zum Orgasmus. Jetzt will ich aber noch einmal ihren Eingang testen. Ich ziehe meine Hüften zurück, und mein Schwanz gleitet vollständig aus dem engen Hochofen. Kurz schaue ich hinunter. Ihre Möse steht ein bisschen offen und ist total feucht. Der Anblick ist fast zu viel für mich.


  Saskia schaut mich hilflos an. „Steck ihn rein, steck ihn bloß wieder rein.“ Ihre Hände trommeln auf die Matratze. „Fick deine kleine Schlampe!“ Sie reißt die Beine weiter auseinander. Dann schiebt sie ihre rechte Hand nach unten und zerrt ihre Schamlippen auseinander. „Fick mich endlich! Spritz mir deinen Samen rein! Mach mich zu deiner Nutte!“


  Ich starre Saskia kurz an. Das soll meine brave Stieftochter sein? Ich werde verrückt. Ich kann nicht anders und setze meinen Schwanz erneut an. In einem heftigen Stoß bugsiere ich ihn in sie hinein. Saskia schreit auf. Ein riesiger Orgasmus strömt durch ihren Körper, reißt sie fort.


  Hemmungslos schreit sie ihren Orgasmus heraus, und ich habe nichts Besseres zu tun, als ihr im gleichen Augenblick mein Sperma in den Leib zu pumpen. Mein Schwanz bläht sich zu ungeahnter Größe auf, und es kommt, wie es kommen muss. Immer mehr Zeug lade ich in ihrer Höhle ab und sacke erschöpft auf ihr zusammen.


  *


  Sie hat es also mit meinem besten Freund getrieben. Die kleine Schlampe hat mich hintergangen. Ich starre auf ihren roten Arsch. „Du musst mich bestrafen“, hat sie gefleht, und ich habe sie bestraft. Ziemlich heftig sogar. Bei jungen Dingern muss man einfach konsequent sein. Und danach ... Langsam ziehe ich meinen Schwanz ihrem Hintern. Mittlerweile schafft sie es auch, mein dickes Kaliber in ihrem kleinen Arsch unterzubringen. Mit ein bisschen Übung und Training habe ich meine Stieftochter zu einem guten Fickstück erzogen. Heute habe ich ihr wieder klargemacht, was passiert, wenn sie weiterhin ihre Alleingänge macht. Saskia keucht enttäuscht auf, als ich meinen Prügel aus ihrem Arsch herausziehe. Mein Schwanz ist hart und dick.


  Kurz vor dem Abspritzen habe ich ihn gerade noch herausgezogen. Mein Blick liegt auf ihrem rotgestriemten Arsch. Bevor ich ihr mein Ding reingesteckt habe, habe ich ihr den Arsch mit der Gerte versohlt.


  Immerhin, sie hat geschwänzt und mich mit meinem besten Freund betrogen. Skrupellos hat sie für ihn die Beine breit gemacht. Ihren Arsch hatte er nicht, aber die beiden anderen Löcher, und ich bin mir sicher, jetzt, da er auf den Geschmack gekommen ist, wird er versuchen, immer wieder mit meiner Stieftochter zu vögeln. Ich habe sie in seiner Firma untergebracht, also ist es auch meine Entscheidung, was mit ihr passiert.


  Eigentlich habe ich ja nichts dagegen, dass er mit ihr vögelt, aber dann sollte es sich für mich auch lohnen. Also werde ich mit ihm mal ein paar Takte reden. Er kann meine kleine Nutte gerne ficken, aber dann will ich auch ein paar Scheine sehen. Eine Hand wäscht die andere. Er bekommt ein junges, notgeiles Ding vors Rohr, und ich bekomme ein paar Scheine. Dafür sage ich dann seiner Frau nichts von seinen Seitensprüngen.


  Saskia zappelt auf dem Bett herum. Ihr Arsch macht mich immer geiler. Lange kann ich meinen Samen nicht mehr halten. Langsam stehe ich auf und schaue auf sie herunter. „Los, hock dich hin und schau mich an, ich will meinen Samen in deinem Gesicht abladen!“


  Saskia krabbelt behände aus dem Bett und hockt sich vor mich. Ihre großen, blauen Augen blinzeln mich kurz an, dann starrt sie auf meine Hand, mit der ich meinen Stamm bearbeite. Immer schneller fliegen meine Finger über den dicken Stamm, dann passiert es auch schon. Samen pumpt aus meinen Eiern herauf und klatscht dem kleinen Miststück an Stirn und Augen. Dann sind Nase und Mund dran. Immer mehr Sperma verlässt die zuckende Spitze meines Schwanzes und spritzt in ihren Mund. Sie schaut mich kurz an, dann lässt sie sich das Zeug genüsslich im Mund zergehen.


  Was für eine Schlampe!


  


  


  Der Fremde


  »Dein Arsch gefällt mir!« Die junge Frau drehte sich um und starrte in das Gesicht eines fremden Mannes. Seine Augen, die eben noch auf ihren runden Arschbacken gelegen hatten, suchten ihren Blick und sahen sie spöttisch an.


  »Komm mit, ich habe Lust, dir in den Arsch zu ficken!« »Was soll das?« Die Frau starrte ihn an. Er war schon einige Schritte vorgegangen und drehte sich nun noch einmal um. »Probiere es doch aus! Dann wirst du sehen, was es soll.«


  Souverän lächelte er sie an, dann ging er weiter. Natürlich wusste er nicht, ob sie ihm folgen würde, aber wenn sie ihm folgen würde, würde es nicht lange dauern und die Kleine würde lernen, wie er mit seinen Stuten umging. Entspannt schlenderte er durch die Stadt und hörte das leise Klacken ihrer Absätze hinter sich. Er verlangsamte seine Schritte und drehte sich um. Sie war jetzt dicht hinter ihm.


  »Sie spinnen doch«, flüsterte sie leise.


  »Und warum kommst du dann hinter mir her?« Sein Blick brannte sich in ihre Haut, und sie spürte, wie ihr Herz zu pochen begann. »Komm her!« Seine Stimme wurde lauter, und er packte sie beim Arm und zerrte sie in einen Kellereingang. Hilflos stolperte sie die paar Schritte auf der schmalen Treppe hinunter.


  »Los, dreh dich mit dem Gesicht zur Wand!« Warum nur gehorchte sie? In ihrem Kopf arbeitete es fieberhaft. Sie spürte, wie er ihre Hüften packte und sie in die Position brachte, die er haben wollte. Sie stützte sich jetzt mit den Händen an der Wand ab und stand breitbeinig mit rausgestrecktem Hintern in der schmalen Nische. Zielsicher griffen seine Hände um ihre Hüften und nestelten an ihrer Jeans. Erst war der Knopf dran, dann folgte zielstrebig der Reißverschluss. Die Berührung seiner kalten Finger auf ihrem Venushügel elektrisierte sie und dann schob er seine große, raue Hand zwischen ihre Beine. Seine Finger nahmen dabei ihr Höschen mit und legten sich fordernd auf ihre kleine Pussy.


  »Was für ein hübsches, rasiertes Möschen«, flüsterte er leise in ihr Ohr. Sein heißer Atem strich über ihren Nacken, und sie erschauerte. »Und wir werden ja auch schon feucht.« Wie ordinär er redet, dachte die Frau und erschauerte erneut. Gleich wird er mich bumsen und ich werde mich nicht wehren. Warum nicht? Ihre Gedanken rasten, und sie spürte, wie er die Jeans langsam über ihre Hüften schob.


  Die Hose hing ihr jetzt auf den Stiefel und ihr heller, nackter Arsch reckte sich ihm entgegen. Seine Hände tätschelten ihre Rundungen und spielten mit dem Ansatz ihrer Möse. Leise stöhnte sie auf, was er mit einem arroganten Lachen beantwortete. Dann spürte sie plötzlich. wie sich seine lange, harte Latte zwischen ihre Schenkel schob und die Eichel zwischen die Lippen ihrer Möse eindrang. Langsam bahnte er sich seinen Weg, bis er ein paar Zentimeter in ihr steckte.


  Dann packte er ihre Hüften und bohrte seinen Schwanz mit einem heftigen Stoß in ihre feuchte, enge Möse. Das Mädchen schrie auf, und er begann, sie heftig mit seinem Instrument zu bearbeiten. Fester trieb er sein Instrument voran und spürte, wie sich ihre enge, feuchte Möse wie ein Samthandschuh um seinen aufgeplusterten Schwanz schmiegte.


  Heftiger trieb er sein Ding in ihre Enge und dehnte sie, wobei er ihr keine Chance ließ, seinen Stößen zu entkommen. Amüsiert nahm er das heftige Atmen des Mädchens wahr und sah, wie sich ihre Finger in das Mauerwerk bohrten. ‚Du wirst dir noch deine Nägel ruinieren‘, dachte er amüsiert und zog seinen Schwanz fast völlig zurück, um ihn dann mit neuem Schwung in ihr Loch zu treiben.


  Sie war ein guter Fick, das musste er schon zugeben und gleich würde er testen, wie sie auf einen Angriff ihres Hintereingangs reagierte. Er verlagerte seine Hände von ihren Hüften auf ihre Pobacken und massierte ihre straffen Rundungen kräftig. Dann zog er langsam ihre Backen auseinander und seine Finger verirrten sich in das Tal zwischen ihren Backen.


  »Nicht da, bitte nicht da«, keuchte das Mädchen und stieß heftig ihren Atem aus. »Natürlich auch da, gerade da«, murmelte der Mann und schob seine Hüften nach hinten. Sein schleimiger Schwanz glitt aus ihrer Möse und hinterließ ein Gefühl der Leere.


  Dann stocherte seine nasse Eichel schon zwischen ihren Pobacken herum und bedrängte den Eingang ihrer Rosette. Er konnte sich nicht vorstellen, dass ihr bisher noch niemand in den Arsch gefickt hatte und wenn es doch so wäre, dann wäre ein schneller, tiefer Stich das beste Mittel, den jungfräulichen Zustand ihres Arsches zu ändern.


  Entschlossen packte er ihre Backen und zog sie weiter auseinander. Dann schob er seine Hüften vor, und als er spürte, dass sein steinharter Schwanz ihre Rosette eroberte, setzte er entschlossen nach. Mit ein paar heftigen Stößen trieb er seine Latte in ihren zierlichen Hintern und erfreute sich an ihren Schreien, die sie jetzt ungehemmt ausstieß. Ja, die Frau taugte was, die würde er in seine Sammlung aufnehmen.


  Und bestimmt würden auch seine Freunde Freude an ihr haben. Heftig arbeitete sein üppiger Schwanz in ihrem engen Hintern, und als er spürte, wie sich sein Sperma unaufhaltsam sammelte, hielt er inne und pumpte ihr genussvoll seinen Samen in den Anus. Zitternd stand sie vor ihm, hin und her gerissen von Schmerz und Lust. Und während er sich aus ihr zurückzog, tätschelte er aufmunternd ihren Hintern. Schnell war sein Instrument wieder verstaut, und er stieg die Treppe hinauf.


  »Für unser erstes Mal war das schon ganz nett. Ich erwarte dich heute Abend pünktlich um sieben Uhr.« Dabei ließ er eine kleine Visitenkarte auf die oberste Stufe der Treppe segeln und ging davon.


  


  


  Die Show


  Es waren sechs Männer oder vielmehr junge Kerle. Sie waren sicherlich nicht älter als 20. Doch das war nicht das Problem. Das Problem war, sie kannte sie aus der Arbeitsgruppe, die sie als Assistentin für ihren Professor leitete. Einer der Jungen zog sie in den Raum. „Genau. Wir haben dich gebucht für diesen Abend.“ Er lächelte sie herablassend an. Dann nahm er ihr ihren Mantel ab.


  Vor ihnen stand die kalte Gruppenleiterin, 175cm groß, schlank, mit einer Wespentaille und toller Oberweite. Der knallrote Lippenstift betonte ihren vollen Mund und das Gesicht mit den hohen Wangenknochen. Sie hatte blonde, lockige Haare, die sich über die Schultern auf ihre weiße, fast durchsichtige Bluse abrollten. Der dünne Stoff der Bluse spannte sich über ihren Titten, die sich darunter viel zu deutlich abzeichneten. Zwischen den Knopflöchern konnte man deutlich ihre nackte Haut erkennen. Die Brustwarzen drückten sich nach vorne durch den Stoff und drohten, die Bluse zu durchbohren.


  Sie wollte gehen, doch einer der Jungen hielt sie zurück. „Wir haben dich für eine Show gebucht ... Und nun wollen wir für unser Geld auch etwas haben.“


  Ihre Brüste hoben und senkten sich schneller. Ihre Blicke schienen von einem zum anderen zu flattern. Ihr war unwohl, doch sie konnte sich nicht zu einem Rückzug durchringen. Es schien sogar, als machte die Situation sie an, denn unter ihrer Bluse wuchsen ihre Brüste scheinbar noch ein bisschen mehr.


  Die Jungen umrundeten sie und musterten ihre Beute. Sie trug schwarze Pumps mit ziemlich hohen Absätzen, aber keine Strümpfe. Ihre langen nackten Beine endeten direkt in einem knappen, schwarzen Minirock, der ihre aufreizende Figur betonte und ihren süßen kleinen Hintern frech modellierte.


  Bella schloss die Augen, als könnte sie der Situation so entgehen. Doch sie entging ihr nicht! Hände griffen nach ihr und führten sie weiter in den Raum hinein. Sie war wütend. Doch wenn sie ehrlich zu sich selbst war, genoss sie jeden Blick der Bengel auf ihrem Körper.


  „Zeig uns mal deine Titten!“ Der Sprecher war ziemlich vorlaut. Die anderen dagegen grinsten eher verlegen. Im Raum herrschte plötzlich Totenstille, als man sie gegen einen großen Tisch drückte. Zwei der Jungen hielten sie fest, während die anderen vor ihr standen und sie mit neugierigen Augen anfunkelten. Dann griff der Redner an ihre Bluse und massierte ungeschickt ihre vollen Rundungen durch den dünnen Stoff.


  Es war kein Laut zu hören, nur der Atem der jungen Kerle. Bella schloss die Augen, und ihr eigener Atem ging schneller. Ungewollt wurde sie durch die Berührungen des Jungen erregt. Ihre prallen Nippel rieben sich am Stoff und brachten sie immer höher. Der Junge griff danach, um sie zu massieren.


  Sie stöhnte leise auf. Ein triumphierender Blick war die Antwort. „Na also ... Und nun mach alleine weiter. Wir wollen was sehen!“ Er ließ sie los und trat zurück. Auch die beiden Jungen, die sie bis eben festgehalten hatten, verließen ihre Positionen und standen nun mit den anderen im Halbkreis um sie herum.


  Das durfte alles nicht wahr sein. Ihre Lust stieg schnell. Sie wusste, es war ein Fehler, aber sie wollte sich unbedingt vor diesen Jungs beweisen. Sie wollte beweisen, dass sie alles im Griff hatte. Langsam senkte sie den Kopf, um ihn dann mit einem verführerischen Augenaufschlag wieder zu heben. Sie spürte die Augen, die auf ihren Körper gerichtet waren. Als sie den Kopf zurückwarf und ihre langen Haare die Sicht freigaben, zeichneten sich unter dem Stoff verführerisch zwei fantastische Halbkugeln ab. Die Jungs starrten sie fasziniert an. Der Stoff beulte sich wie eine zweite Haut über den Fleischkugeln.


  Langsam knöpfte sie ihre Bluse auf. Sie begann mit dem untersten Knopf. Erst einen, dann einen nach dem anderen. Sie zögerte kurz, ehe sie auch den letzten Knopf öffnete. Die Sicht auf ihre Oberweite wurde nur noch von diesem einen Knopf, der den Stoff notdürftig zusammen hielt, eingeschränkt. Überall waren schon die prallen Rundungen ihrer gebräunten Haut zu sehen. Und sie konnte den Jungen genau ansehen, welches Entzücken ihnen ihr Anblick bot. Ihre Finger spielten mit dem letzten Knopf. Die Finger verweilten kurz, dann öffnete sie die Bluse mit einer einzigen Bewegung und ließ den Stoff hinter sich auf den Boden fallen. Ihre vollen Brüste reckten sich stolz. Rund, prall mit deutlich erkennbaren Nippeln reckte sich ihre Oberweite ihnen entgegen.


  Sie wusste, jetzt war sie sich ihrer Aufmerksamkeit gewiss. Lächelnd schaute sie die Kerle an. Dann umfasste sie die schweren Kugeln mit beiden Händen und drückte sie leicht gegeneinander. Eine tiefe Furche zeichnete sich dazwischen ab. Sie dreht sich leicht, damit jeder einen genauen Einblick bekam, und leckte sich dabei über die Lippen.


  Jetzt dachte sie nicht mehr daran, dass sie sich mit solchen Shows zusätzliches Geld verdiente. Sie dachte nicht daran, dass die Jungen morgen wieder in dem Seminar sitzen würden, das sie für ihren Professor leitete. Sie dachte nicht daran, dass man sie in der Hand haben könnte. Oder doch, sie dachte in diesem Moment genau daran. Und es erregte sie ungemein, dass die Jungs für sie bezahlt hatten und mit ihr anstellen konnten, was sie wollten.


  Langsam massierte sie nun ihre Rundungen. Mal sanft, mal fest, packte sie zu. Die Nippel zogen sich bei der Behandlung weiter zusammen und richteten sich immer weiter auf. Sie setzte sich auf die Tischkante und spreizte die Beine. Scheinbar nur widerwillig verließ ihre rechte Hand die Brüste und schob sich über ihren flachen Bauch nach unten. Sie griff an den Saum ihres Minirocks und zog ihn hoch. Ein schwarzer Hauch von Stoff kam darunter zum Vorschein und zeigte den Jungen deutlich ihre rasierte Möse. Ihre Finger konnten nicht anders, sie konnte nicht anders. Sie musste es tun. Zielstrebig schob sie ihre Hand unter das Stoffteil und berührte ihre Schamlippen. Kurz strich sie über die feuchten Lippen, dann nahm sie sich ihren Kitzler vor. Dabei legte sie ihren Kopf weit in den Nacken und begann, leise zu stöhnen.


  Genüsslich rieb sie ihre Möse. Sie konnte sicher sein, jetzt würde die Show nach ihren Regeln ablaufen. Zumindest für den Augenblick. Einer ihrer Finger fand ihr Loch, schob sich hinein. Dann kamen noch zwei weitere hinzu, während sie mit der anderen Hand immer noch ihre Brüste verwöhnte und traktierte.


  Sie wollte es! Jetzt und hier! Und sie wollte alles! Sie war nicht gewillt, sich den sich bietenden Genuss zu verbieten. Ihre Hände wurden fordernder und griffen fester in ihr Fleisch. Langsam rutschte sie von der Tischkante und hockte sich auf die Knie.


  Sie schaute zu den Jungen. Sie lächelte. Jetzt waren wieder beide Hände auf ihren Brüsten. Ihre Hände umrundeten langsam das volle Fleisch. Dann wieder neckte sie ihre eigenen Nippel, drückte die schweren Brüste hoch und leckte genüsslich an den eigenen Nippeln. Im Halbdunkel des Raumes schimmerte ihre Haut fast golden. Sie schaute noch einmal in die Reihe und öffnete den Mund.


  „Kommt, schaut mich an … Schenkt mir eure Lust ... Spritzt mich an …“ Und nach einer kleinen Pause fügte sie noch hinzu: „Spritzt mir euren Samen über meine Brüste.“


  Sie konnte sehen, wie die Jungs automatisch an ihre Hosen griffen. Einer nach dem anderen holte seinen Schwanz aus der Hose und begann, sich zu reiben. Sie schloss die Augen. Es würde noch ein sehr schöner Abend werden. Was danach kam, war erst einmal egal.


  Die Show


  


  


  Das muss ich dir erzählen


  Entspannt habe ich mich in den Ledersitz gekuschelt und hänge meinen Gedanken nach. Es ist warm. Fast unmerklich reibe ich meine Schenkel aneinander, wobei sich der Stoff meines Höschens in meine Spalte drückt. Ich werde träge und geil.


  Ich schaue aus dem Fenster und meine Gedanken wandern. Gestern Abend. Ob ich es ihm erzählen soll? Ich schiele zu meinem Liebhaber hinüber und plötzlich reizt mich das Spiel mit dem Feuer.


  »Weißt du eigentlich, dass ich gestern Abend 100 Euro verdient habe?« Er schaut kurz rüber und lässt die Kupplung kommen. Der Porsche macht einen Satz nach vorne. »Womit denn?«, fragt er abwesend. Genüsslich schiebe ich meine Hüften weiter vor, wobei ein Gutteil meiner Oberschenkel zum Vorschein kommt. Meine Möse pocht, und ich spüre, wie die Feuchtigkeit langsam aus meinen Lippen in mein Höschen sickert.


  »Ich habe dem Typen aus der Nebenwohnung einen geblasen«, sage ich möglichst beiläufig. Was er jetzt wohl denkt? Eine Reaktion zeigt er im Augenblick noch nicht. Nur das Tippeln seiner Finger auf dem Lenkrad wird etwas schneller. Dann schaut er mich an.


  »Erzähl es mir«, sagt er leise. Soll ich mich darauf einlassen? Ich habe Lust drauf. Meine Möse pocht, und ich spüre, wie sich meine Warzen unter der Bluse verhärten.


  »Erzähl mir, was passiert ist!« Das klingt jetzt fast wie ein Befehl.


  »Also, gestern Abend, als du noch in der Sauna warst«, beginne ich meine Erzählung, »es war ja noch so schön sonnig, und ich setzte mich auf den Balkon. Du weißt, wie gerne ich nackt auf dem Balkon sitze. Na ja, ganz nackt war ich nicht, ich hatte ja noch meine Sonnenbrille auf.«


  Neugierig schaue ich zu ihm herüber. Sein Fahrstil hat sich nicht geändert. Er schaut weiter nach vorne und schiebt sich souverän durch die Lücken im Verkehr. Was er jetzt wohl denkt? Eigentlich ist er ja ein offener Mann, und wir gehen sehr offen mit unseren Sehnsüchten und unserer Spiellust um. Aber dass ich mit seinem Nachbarn ... Dass ich wie eine billige Nutte … Wieder will ich meine Gedanken nicht fortsetzen.


  »Erzähl weiter.« Seine Worte kommen leise. Jetzt habe ich das Fass aufgemacht, also muss ich wohl auch weitergehen.


  »Na ja, also ich liege da so in der Sonne und denke gerade dran, was wir den Nachmittag über so getrieben hatten, bevor du in die Sauna fuhrst. Und da wurde ich doch glatt wieder geil. Geil auf deinen Schwanz und deine Finger. Geil darauf, dass du schlimme Sachen mir mit anstellst und mir dann deinen Samen in den Körper jagst.«


  Ich mache eine Pause und meine eigenen Worte erregen mich unglaublich. Ich kann es einfach nicht lassen. Meine rechte Hand legt sich in meinen Schoss und spielt dort flüchtig. Schnell habe ich die Klitoris gefunden und wichse sie etwas. Ahhh, wie gut das ist! Wie gut!


  »Weiter!« Seine Aufforderung holt mich zurück.


  »Jedenfalls spielte ich etwas an mir herum und machte das Gleiche, was ich in diesem Moment mache. Ich saß auf dem Balkon und spielte mit meiner Möse, bis ich plötzlich feststellte… Bis ich plötzlich feststellte, dass dein Nachbar direkt in meine Möse schauen konnte. Direkt zwischen meine Beine. Und ich stellte fest, er konnte es nicht nur, er tat es auch.«


  Der Gedanke an die Situation gestern macht mich an. Langsam schieben meine Finger mein Höschen beiseite und mein Zeigefinger dringt in meine Schamlippen ein. Feucht bin ich. Sehr feucht. Schnell steckt mein Finger tief in mir drin. Wie herrlich, im Porsche zu sitzen, sich zu verwöhnen und einen attraktiven Mann an der Seite zu haben, dem ich von meinen Abenteuern erzählen kann.


  »Er starrte mir also direkt zwischen die Beine, die ich gespreizt hielt und blickte auf meine Finger, mit denen ich mich gerade verwöhnte. Zwei Finger hatte ich in mir und mein Daumen spielte mit meiner Klit. Ich weiß auch nicht, warum mich der Teufel ritt. Vielleicht, weil ich schon wieder geil war? Du weißt doch, wie ich bin, wenn ich geil bin. Ich kann dann einfach nicht anders.«


  Er blickt zu mir rüber, nur kurz, aber er sagt nichts. Stattdessen tritt er das Gaspedal durch. Der Wagen macht einen Satz nach vorne.


  »Und?«


  »Na ja, ich hätte ja meine Beine schließen können, aber ich machte es nicht. Stattdessen spielten meine Finger weiter an mir herum, während ich ihn unentwegt anschaute. Und dann wurde er auch mutig. Er machte einfach seine Hose auf und holte seinen Schwanz raus. Gar nicht mal so unhübsch war das Ding, das er hatte. Ungeniert wichste er sich vor mir, und ich starrte auf sein Ding. Niemand von uns redete, bis man merkte, er hatte seine Geilheit nicht mehr unter Kontrolle. Immer wilder wichste er und hörte dann doch auf, weil er nicht kommen wollte. Wie hilflos er in seiner Geilheit war und wie es mich anmachte, dass sein Zustand ausschließlich meine Schuld war.«


  Mein Liebhaber bremst gerade und wir stehen vor einer Ampel. Sonst legt er in solchen Situationen immer seine Hand auf meinen Schenkel, doch heute macht er es nicht. Er schaut auf die Lichter und lächelte kurz zu mir rüber – eher mechanisch.


  »Also…«


  » Er starrte mich also mit seiner aufgerichteten Latte in der Hand an und schaute lüstern. Dann fragte er plötzlich, ob ich ihm einen blase. Einfach so hat er gefragt, ganz direkt. Das hätte ich ihm gar nicht zugetraut, dass er so ein mutiger Typ ist. Na ja, mich ritt dann halt der Teufel. Ich gebe zu, ich hatte Bock auf seinen Schwanz. Du warst halt nicht da und ich hatte einfach Bock auf einen Schwanz.«


  Ich mache eine kleine Pause und schaue zu meinem Liebhaber rüber. Keine Reaktion.


  »Ich schaute ihn an und sagte: Wenn du 100 Euro zahlst, blase ich dich und du kannst mich ficken. Er schaute mich völlig überrascht an. Aber wenn du jetzt glaubst, seine Latte wäre zusammengefallen, dann täuscht du dich. Es schien vielmehr, als mache die Vorstellung ihn noch geiler. Hart stand sie nach vorne und ich war geil auf ihn. Er schaute mich so merkwürdig an, dann sagte er: Komm rüber. Ich stand auf, stellte mich ans Geländer und hielt meine Hand hin. Vorkasse sagte ich. Und was glaubst du?«


  Ich schaue meinen Liebhaber an.


  »Was glaube ich denn?« Seine Worte sind wie kleine Speerspitzen, die mich durchbohren. Ich kann gar nicht anders, als meinen Finger fester in meine Pussy zu jagen.


  »Er ging tatsächlich rein und brachte mir einen 100-Euro-Schein, drückte ihn mir einfach so in die Hand und grinste mich an. Wie erregend die Situation doch war. Ich konnte gar nicht anders. Ich musste es einfach mit ihm machen. Immerhin, er hatte mich ja dafür bezahlt. Das verstehst du doch, oder?«


  Immer heftiger ficke ich mit dem Finger meine Möse und stecke einen zweiten Finger rein.


  »Ich bin also über den Flur rüber gegangen und habe ihm noch auf seinem Flur einen geblasen, dass ihm Hören und Sehen verging. Ganz tief habe ich sein Ding in meinen Mund genommen und seinen Stab gelutscht, während ich seine Eier kraulte. Steinhart war sein Ding und er füllte meinen Mund gut aus. Dann habe ich ihn an seiner Latte in sein Schlafzimmer gezogen und aufs Bett gedrückt. Schnell habe ich mich auf seinen Schwanz gesetzt und ihn ausgiebig geritten. Immer auf und ab. Du weißt, wie gut ich das kann. Das weißt du doch, oder?«


  Ich schaue wieder zu ihm hinüber. Er blickt mich kurz an. »Ja, das weiß ich. Das weiß ich nur zu genau.« Der Porsche rollt inzwischen über die Landstraße. Wir haben die Stadt hinter uns gelassen.


  »Na ja, ich habe ihn sicherlich eine halbe Stunde geritten, er konnte nämlich verdammt lange. Und dann, als ich merkte, er kommt gleich, sprang ich auf und wichste ihm seinen Saft aus der Latte. Was für ein Wahnsinnsgefühl. So habe ich mir gestern halt Geld verdient.«


  Ich schließe die Erzählung. Was wird jetzt wohl passieren? Ist er wütend auf mich? Er lässt sich nichts anmerken und fährt weiter. Plötzlich biegt er in einen kleinen Waldweg ab. Der Wagen rollt aus.


  »Und du meinst, das soll ich mir von dir gefallen lassen? Los, steig aus und stell dich da an den Baumstamm. Ich glaube, ich muss dir mal richtig den Arsch versohlen.« Ich sehe das Glitzern in seinen Augen und noch mehr Feuchtigkeit schießt explosionsartig in meine Möse.


  


  


  Du Miststück


  Also Melanie! Sandra schaute die hübsche Blonde an, die gerade das Büro von Professor Berger verließ. Melanie war jetzt also die neue Favoritin des Professors. „Wegen dir Schlampe hat er mich sitzenlassen“, zischte Sandra leise, dann presste sie die Lippen zusammen und drückte sich in eine der Nischen, versteckte sich hinter einer überdimensionalen Apollo-Statue. Bloß nicht auch noch erwischen lassen von der Schlampe, dachte Sandra und drückte sich eng an die Wand. Sie hörte das Klackern der Absätze der Feindin auf den Fliesen, aber die Schritte entfernten sich. Melanie benutzte also den anderen Ausgang.


  Melanie ... Bis vor Kurzem waren sie und Sandra noch die besten Freundinnen gewesen, und Melanie hatte natürlich mitbekommen, dass Sandra und der Professor sich heimlich trafen. Doch das schien sie nicht davon abzuhalten, es auch bei Berger zu versuchen. Vielleicht sogar im Gegenteil. Sandra konnte sich mittlerweile vorstellen, dass Melanie ihr Berger absichtlich ausgespannt hatte. Du Schlampe hast mich absichtlich ausgestochen, dachte Sandra wütend und versuchte, ihren Puls unter Kontrolle zu bekommen. Sie beugte sich etwas vor und schaute dem Mädchen hinterher. Wie sie es vermutete hatte, ging Melanie den Gang in die andere Richtung hinunter. Sandra presste ihre Tasche fester an sich und trat aus der Nische heraus. „Dir Schlampe werde ich es schon zeigen“, flüsterte sie fast wortlos.


  Gut, dass ich heute flache Schuhe anhabe, dachte sie und beschleunigte ihre Schritte. Der Weg zu den Fahrstühlen war auf dem von Melanie gewählten Weg ziemlich weit. Zweimal musste die Blonde noch die Richtung wechseln, erst dann hätte sie die Fahrstühle erreicht. Sandra lächelte diabolisch. „Ich erwische dich vorher, und dann bist du dran.“ Wieder öffneten sich ihre Lippen kaum. Gerade verschwand die Blonde hinter einer Ecke. Sandra begann, zu laufen, um möglichst viel Raum gutzumachen.


  Sie war wütend. Sogar verdammt wütend. Bisher war alles wunderbar und nach Plan gelaufen, doch jetzt hatte die Blonde alles durcheinander gebracht. Sandra war seit einem halben Jahr die heimliche Geliebte des Professors. Das war durchaus ein Arrangement zur beidseitigen Zufriedenheit. Sandras Noten wurden besser und besser und auch der Sex mit dem Professor war nicht ohne. Und nun sollte das alles vorbei sein? In Sandras Kopf explodierten die Gedanken. Heute Morgen hatte Berger ihr mitgeteilt, dass er die Affäre mit ihr beenden wollte. Er hatte mit den Schultern gezuckt und sich ziemlich schnell wieder seinen Papieren zugewandt. Sandra hatte ihm misstrauisch in die Augen geschaut, aber schnell gemerkt, da war nichts mehr zu machen. Sie hatte deutlich gespürt, der Mann hatte einen Entschluss gefasst, und er würde ihn nicht wieder umwerfen. Ab jetzt war sie wieder alleine bei dem Kampf um gute Noten. Als er es ihr gesagt hatte, hatte sie versucht, keine Reaktion zu zeigen. Sie hatte die Zähne zusammengebissen und deutlich gespürt, wie er sie beobachtet hatte. Ob er erwartet hatte, dass sie ihm eine Szene machen oder gar in Tränen ausbrechen würde? Selbst jetzt, als sie wieder daran dachte, musste Sandra lächeln. Natürlich hätte sie sich niemals eine solche Blöße gegeben. Nicht vor so einem Typen. Mit wackeligen Knien hatte sie sein Büro verlassen und ihm noch einmal lässig zu gewunken, doch auf dem Gang hatte sie sich erst einmal gegen die Wand lehnen müssen, um wieder zur Ruhe zu kommen. Bestimmt hatte er eine andere. Genauso, wie er auf sie hereingefallen war, würde er auch auf eine andere hereinfallen. Und jetzt hatte sie den Beweis. Melanie war mehr als eine halbe Stunde in seinem Büro gewesen, und als sie an der Tür gelauscht hatte, hatte Sandra deutlich das Stöhnen eines Mädchens vernommen.


  „Du falsche Schlange“, zischte Sandra leise. Der Gang machte einen Bogen, und sie steckte vorsichtig den Kopf um die Ecke. Drei Meter vor ihr hockte Melanie auf dem Boden und wühlte in ihrer großen Tasche. Das ist meine Chance, schoss es Sandra durch den Kopf. Sie schaute sich um. Niemand war in der Nähe. Schnell legte sie die paar Meter bis zu ihrer Rivalin zurück und stellte sich neben sie. Als Melanie nach oben blickte, schaute sie in das Gesicht ihrer dunkelhaarigen Freundin.


  „Hier treibst du dich also herum“, säuselte Sandra freundlich und versuchte, ihre Gefühle zu verbergen. „Du bist also zur Professorenschlampe geworden“, fügte sie hinzu. Melanie starrte sie an und stand langsam auf. Plötzlich lief ihr Gesicht rot an. „Du hättest wohl nicht gedacht, dass ich euch so schnell auf die Schliche komme.“ Melanie drückte den Rücken durch und machte sich bereit. Jetzt ist sie gewarnt, dachte Sandra verärgert. Warum habe ich mich nicht mehr zurückgehalten? Aber jetzt war es nicht mehr zu ändern.


  Sie ging auf die Blonde zu und griff in ihr Haar. Mit sanfter Gewalt zog sie den Kopf der anderen zu sich heran. „Du bist ein verdammtes Miststück“, zischte sie, und ihre dunklen Augen funkelten. „Ich habe dich durchschaut!“ Sandra spürte, wie sich die Rivalin noch mehr versteifte. Ruckartig zog sie Melanie zu sich heran und presste ihre Lippen auf den Mund der Blonden. Die festen Lippen des blonden Mädchens erregten sie plötzlich. Vorsichtig schob sie ihre Zunge vor. Ich werde dich so geil machen, dass du den Mann in Windeseile vergisst, dachte Sandra. Ihre Zunge zwängte sich in die warme Mundhöhle der blonden Rivalin. Schnell hatte sie die Zungenspitze der anderen Frau gefunden und züngelte daran herum. Sandra beobachtete Melanies Reaktionen genau. War sie am Anfang noch stocksteif gewesen, entspannte sie sich langsam. Dann antwortete ihre Zunge sogar und kam der Zunge der Angreiferin entgegen.


  Sandra presste sich fester an den Körper der Blonden. Deutlich spürte sie die festen Brüste und den flachen Bauch. Auch wenn das Miststück ihr den Professor ausgespannt hatte, wurde sie immer geiler auf das Luder. Ich muss einen klaren Kopf bewahren, überlegte sie. Sie zog ihre Zunge zurück und befreite sich von den Händen der Blonden, die sich mittlerweile auf ihren Hintern gelegt hatten. „Lass uns da hinten reingehen“, keuchte Sandra erregt. Dabei deutete sie auf eine Tür, die zu einem Lagerraum gehörte. Sandra griff die Blonde am Arm und zog sie hinter sich hier. Als sie den Türgriff betätigte, ließ sich die Tür öffnen. Glück gehabt, dachte sie und zog die Rivalin mit sich.


  Der Raum war klein und dunkel. Nur ein winziges Fenster in Deckennähe spendete etwas Licht. „Rein da“, forderte Sandra die Rivalin auf und hielt ihr die Tür auf. Melanie gehorchte und ging hinein. Sandra folgte ihr und drückte die Tür hinter sich zu. An den Wänden standen ein paar Schränke mit Putz- und Reinigungsmaterial.


  „Dieser Raum ist sehr praktisch“, flüsterte sie, „vor allem um diese Zeit, denn die Putzkolonne kommt erst viel später.“


  Melanie starrte sie an. „Woher weißt du das?“


  Sandra lächelte kalt und schoss ihren nächsten Pfeil ab. „Das habe ich gemeinsam mit Berger herausgefunden ... Immer nur im Büro ist ja auch langweilig!“ Melanie schaute sie an und zeigte keine Reaktion. Sandra legte ihre Tasche ab und stellte sich breitbeinig vor die Tür. Melanie atmete schneller. Ihre Nasenflügel blähten sich, sie hörte ihren eigenen tiefen Atem. „Du Miststück hast mir Berger ausgespannt.“


  Melanie bekam einen roten Kopf. „Er steht halt mehr auf blond“, sagte sie schnippisch.


  Sandra wiegte den Kopf. „Und du nennst dich Freundin!“ Sie starrte die Blonde an. Hübsch war sie, verdammt hübsch sogar. Dass Berger auf sie abfuhr, war verständlich. Melanies Brüste waren mittelgroß und straff, ihr Bauch flach, und sie hatte einen kleinen, aufregenden Arsch. Das alles steckte in einem bunten Sommerkleid, das ihren Körper wie eine zweite Haut modellierte. Sandras Nippel wurden härter und härter, und sie spürte das Pulsieren zwischen ihren Beinen. Ich werde aus dir eine kleine Lesbenschlampe machen, flüsterte sie lautlos und kam langsam näher. Die blauen Augen der Blonden blitzten sie an. Nun stand Sandra vor ihr und griff nach Melanies Tasche. „Die brauchen wir nicht“, sagte sie leise und stellte sie auf den Boden. „Du bist wirklich eine Schlampe“, wisperte Sandra und kicherte. „Bestimmt hast du Berger vorhin einen ziemlich harten Schwanz gemacht.“ Sie machte eine kleine Pause. „Und wenn ich ehrlich bin, machst du mir gerade auch eine ziemlich feuchte Möse.“ Sandra schaute genau hin. Ging Melanies Atem für einen kurzen Augenblick schneller? „Und darum werden wir beiden es jetzt miteinander machen!“ Jedes Wort betonte sie heraus und ging noch mehr auf Tuchfühlung mit der Blonden. „Das bist du Miststück mir schuldig“, sagte Sandra und starrte Melanie an. „Immerhin hast du Schlampe mir den Kerl ausgespannt!“


  Sandra beobachtete die Rivalin. Jetzt war der richtige Moment. Sie griff der blonden Studentin in den Nacken und zog ihren Kopf ganz nahe zu sich heran. „Ich werde dir jetzt noch einmal meine Zunge in den Mund stecken, und wehe, du beißt mich.“ Sie zog Melanies Kopf näher zu sich heran. Sie öffnete ihren Mund und legte ihre Lippen auf die warmen Lippen der blonden Kommilitonin. Langsam schob Sandra ihre Zunge vor, drang zwischen die Lippen der Blonden, berührte ihre Zähne und presste sie fest dagegen.


  Keine Reaktion.


  Kurz zog Sandra ihre Zunge zurück und begann einen neuen Angriff. Plötzlich gingen Melanies Zahnreihen auseinander. Sandras Zunge schob sich in den kleinen Mund der anderen Studentin und wilderte ungehindert darin herum. Kurz berührte sie die Zunge der anderen, doch die Berührung wurde nicht erwidert. „Mach mit, Schlampe“, keuchte Sandra und griff Melanie durch das dünne Sommerkleid an die Brüste. Fest packte sie zu. „Mach mit, Schlampe.“


  Melanie starrte in die Augen des dunkelhaarigen Mädchens, dann machte sie plötzlich mit. Die beiden Zungen neckten einander, kämpften miteinander, geilten aneinander auf. Melanies Hände wanderten plötzlich über Sandras Körper, schoben ihren Rock hoch und massierten sanft ihren Hintern. Dann kratzten ihre Finger vorwitzig durch die Spalte der jungen Dunkelhaarigen.


  Sandra war verblüfft. Dass Melanie so viel Elan an den Tag legen würde, wunderte sie unglaublich. Beide Mädchen versanken jetzt in einen aufregenden Kuss. Sandra gab als Erste auf und zog den Kopf zurück. Sanft knetete Melanie Sandras Hintern.


  Sandra schaute sie an. „Jetzt ziehe ich dir das Kleid aus.“ Melanie blickte die Dunkelhaarige an und hielt den Atem an. Sandra wollte nichts anbrennen lassen. Hastig zog sie das Kleid der blonden Schlampe nach oben und schob es ihr über den Kopf.


  Sie trat etwas zurück und musterte den Körper des Miststücks. Aufregend! Sanft begann Sandra, Melanies Brüste mit ihren Fingern zu umkreisen. Ziemlich straff und fest waren die Dinger. Sie breiteten sich in einem schwarzen Spitzen-BH aus. Melanies Brustwarzen waren hart. Sandra drehte sie leicht zwischen den Fingern. „Jetzt spiele ich etwas an dir herum“, keuchte sie. Melanie schaute Sandra lange an, ohne eine Reaktion zu zeigen. Zu lange, wie Sandra fand. Sie kniff Melanie in die harten Brustwarzen und zog sie lang. Melanie stöhnte auf, doch Sandra hatte die Nippel schon losgelassen und gab der Rivalin ohne Vorwarnung eine Ohrfeige. Nicht fest, aber doch durchaus spürbar. „Du machst, was ich dir sage, sonst wird es dir schlecht ergehen“, zischte sie fordernd.


  Sandra ging auf die Knie und presste ihre Wange an Melanies Spitzenhöschen. Deutlich roch sie es. Melanie roch ziemlich stark nach Sex. Sie hatte es also ziemlich heftig mit Berger getrieben. Du kleine Schlampe, dachte Sandra wie elektrisiert. Sandra schob das Höschen mit der Zunge beiseite und schob sie in die glitschige Spalte.


  Wenig später hatte sie Melanie schon klargemacht, dass sie ein Naturtalent im Lecken einer Möse war. Melanie konnte sich kaum noch auf den Beinen halten. Sie ging ein paar Schritte zurück und setzte sich auf einen kleinen Tisch. Sandra kam ihr nach und setzte ihre Leckereien fort. Melanie starrte auf die Dunkelhaarige, die ihre Zunge immer wilder über ihre Spalte wandern ließ. Unruhig flatterte die Zunge herum, um dann zur rechten Zeit wieder kraftvoll zuzustoßen. Mal nahm Sandra sich dabei die immer feuchter werdende Möse vor, dann war es wieder der kleine Kitzler, der sich unter den Schamlippen versteckte. Genau an der richtigen Stelle setzte Sandras Zunge an, und sie nahm die kleine zuckende Kuppe richtig hart ran, flatterte darüber, ehe sie die Zunge wieder kräftig dagegen drückte. Im nächsten Moment leckte sie dann nur noch ganz sanft darüber hinweg. Melanie wurde geiler und geiler. Sie war gerade in Begriff, voll abzuheben.


  Sandra war in ihrem Element. Nun nahm sie auch noch ihre Finger zur Hilfe. Langsam schob sie erst zwei und dann noch einen dritten in die warme, nasse Möse der Rivalin. Melanie bäumte sich auf und umklammerte die Tischkante. Sandra war am Ziel. Sie trieb Melanie mit ihren geschickten Angriffen in einen heftigen Orgasmus. Krampfartig klammerten sich die Oberschenkel der Blonden um Sandras Kopf. Als sie spürte, dass die Rivalin kam, rammte sie ihr die Finger immer kraftvoller in die Möse. Melanie stöhnte und schrie viel lauter, als sie es vorhin im Büro von Professor Berger getan hatte. Da war sich Sandra sicher. Sandra schaute auf. Melanie hielt es scheinbar nicht mehr aus und griff sich selbst zwischen die Beine und rieb ihren Kitzler. Mit vereinten Kräften und Fingern brachten die beiden Mädchen Melanie zu einem unglaublich heftigen Höhepunkt.


  Das war der schiere Wahnsinn. Sandra verfolgte wie gebannt, wie die Blonde zitterte und sich verkrampfte. Gierig drückte sie ihren Mund auf die rasierte Möse der jungen Blonden und saugte sie regelrecht leer. Melanie war völlig ausgepowert, und Sandra ließ von ihr ab. Sie lehnte sich etwas zurück und leckte sich lasziv über die Lippen.


  Melanie versuchte verzweifelt, wieder zu Atem zu kommen. Ihre Wangen waren rot, und ihr Brustkorb hob und senkte sich schnell. „Das war ... Das war das Geilste, was ich je erlebt habe“, keuchte sie erschöpft.


  Sandra lächelte sie herausfordernd an. „Das kannst du ab jetzt ziemlich oft haben“, sagte sie mit zuckersüßer Stimme. Melanie starrte sie erregt an. Sandra griff zwischen die Beine der Rivalin und streichelte über das Höschen, das sich wieder über den feuchten Schlitz der Blonden gelegt hatte.


  „Das kannst du verdammt oft haben“, wiederholte sie. „Nur eine kleine Bedingung gibt es.“ Kurz zog sie die Schamlippen des Miststücks lang und ließ sie wieder zurückschnellen.


  Melanie starrte das dunkelhaarige Mädchen an, das vor ihr auf dem Boden saß. „Welche ... Welche Bedingung?“, fragte sie atemlos.


  Sandra lächelte sie selbstsicher an. „Du lässt deine Finger von Berger“, sagte sie leichthin. „Du gehst nicht mehr zu ihm!“ Melanie presste die Lippen fest aufeinander. Sandra streichelte ihren eigenen Oberschenkel, während sie die Blonde kalt ansah. „Entweder du lässt die Finger von Berger oder es herrscht Krieg!“ Geschwind stand sie auf und drückte ihre Hüfte an Melanies rechten Oberschenkel. „Also überlege es dir gut. Entweder Krieg oder der geilste Sex, den du dir denken kannst!“ Sandra lächelte sie an und strich Melanie eine blonde Strähne aus dem Gesicht. Sie hatte das Mädchen da, wo sie es hatte haben wollen. Da war sie sich sicher. Und die Sache mit Berger würde sie auch in den Griff bekommen. Er war ein Mann und wusste sowieso nicht, wohin mit all seinem Saft.


  


  


  Der Brief


  Grüße dich, bin gerade von einem netten, aufregenden Berlinausflug zurück. Also, die sind ja herbe drauf dort mit dem Natursekt! Bei dem einen Gangbang, den ich dort hatte, musste ich ihnen reihum in den Mund, auf den Schwanz und auf den Arsch pinkeln. Was für Gerüche! Und wie laut es dann geklatscht hat, als sie mich nach allen Regeln der Kunst durchfickten!


  Einer von den Fünfen hat mich dann gleich noch zu einer NS-Party eingeladen. Auf allen Tischen standen blecherne Schüsseln und die anwesenden Damen erleichterten sich darin, wenn sie vom Red Bull oder Hochprozentigen wieder aufgefüllt waren. Viele von ihnen trugen weiße Strapse, damit man die danebengegangenen Tropfen schön sehen konnte.


  Geil! Die anwesenden Herren waren immer bereit, uns zu wichsen und hockten sich blitzschnell zwischen unsere Beine, wenn wir ihnen die Freude machten und ein paar Tropfen herausließen. Doch das passierte nicht so oft, sie mussten sich schon bemühen und uns aufgeilen und uns Getränke ausgeben, bis wir soweit waren.


  Am Ende wurde ein Gewinner unter den Männern ausgelost, und der durfte sich dann flach auf den Boden legen und wurde von uns allen noch einmal angepisst. Es war ein unglaublicher Anblick. Einige standen aufrecht über ihm und pressten ihren Saft mit großem Druck heraus, sodass er deutlich hörbar auf seinem Bauch aufprallte. Nur sein Stöhnen war lauter...


  Andere knieten sich über seinen Mund oder seinen Schwanz und spendeten ihren Saft sehr sanft auf seine gierig herausgestreckte Zunge oder die pralle, glänzende Eichel. Die letzten hockten sich dann auf ihn, verrieben den Urin mit ihren Mösen auf seinem Körper und gaben selbst das letzte Quäntchen dazu ...


  Nach diesem Gerutsche war der arme Kerl so aufgeputscht, dass eine sanfte Berührung seines Schwanzes ausreichte, dass er sein Sperma quer über die ganze Bescherung bis fast zu seinem Gesicht spritzte! Ich hätte gewünscht, es wäre meine Hand gewesen, die ihn zum Ausbruch gebracht hatte, aber die anderen waren viel zu heiß darauf, sein Ding zu berühren, als er endlich das Okay dazu gab.


  Aber ich wollte auch einen Kerl haben. Schnell griff ich mir einen von den anderen Kerlen, die teilweise mit herrlich straffen und dicken Schwänzen dastanden. Pissen konnte ich im Moment nicht, aber ich ließ mir einfach ein paar Drinks bringen. Die anderen Frauen schauten zu, was ich wohl mit meinem Opfer vorhatte.


  Schnell hatte er sich auf den Boden gelegt, so wie ich das wollte, und er wichste seine Latte, die fett und hart nach oben ragte. Hmmm, ein wirklich netter Schwanz. Auf den zu pissen würde mir eine Freude sein. Ich musste nur genug getrunken haben, dann würde es schon alles kommen.


  Während die anderen Männer im Hintergrund bleiben mussten, stellten sich die Damen im Kreis um mich und mein Opfer. Ach ja, gleich werde ich dir deinen Schwanz anpissen und du wirst sicherlich deinen Spaß dabei haben.


  Und ich erst! Langsam, dann schneller, wichste ich mir meine Fotze. Das Pissen geht bei mir besser, wenn ich gerade gekommen bin. Also machte ich es mir selbst und kniete mich über sein Gesicht, aber so, dass er nicht an meine Möse kam. Schnell rieb ich meinen Kitzler immer fester. Dann schob ich mir zwei Finger in meine Möse und stieß sie schnell vor und zurück.


  Der Kerl zwischen meinen Schenkeln bekam ein hochrotes Gesicht, und ich merkte, wie er keuchte.


  Als ich mich nach hinten drehte, sah ich, wie er hektisch seine Latte wichste. Ich griff mit meiner freien Hand kurz nach hinten und zog seine Hand beiseite. Dabei schüttelte ich den Kopf.


  Er machte ein enttäuschtes Gesicht, und ich grinste ihn an. Dann ritt ich wieder hektisch auf meinen Fingern. Alle Frauen feuerten mich an, und es dauerte nicht lange, bis ich kam. Heftig zuckte meine Möse, und ich spürte die Zuckungen deutlich an meinen Fingern.


  Endlich war ich gekommen! Ahhhh, das tat gut. Ich grinste in die Runde und die Frauen nickten wissend. Auch anderen schien es so zu gehen, dass sie nach einem Orgasmus besser pissen konnten.


  Und ich merkte, langsam kam das Jucken in meiner Harnröhre. Gleich bist du dran, schoss es mir durch den Kopf. Ich stand auf. Breitbeinig stellte ich mich über seinen Unterleib und schaute auf seinen zuckenden, aufgerichteten Schwanz. Dann spreizte ich die Beine noch etwas und massierte mich am Eingang zu meiner Harnröhre.


  Ja, gleich! Es würde nicht mehr lange dauern und ich würde ihn anpissen. Kräftig würde der Strahl nicht werden, aber das machte nichts. Er sollte ruhig nur meine Tropfen bekommen. Mehr hatte er halt nicht verdient.


  Dann ging es los und ich drückte etwas Pisse heraus. Es wurde sogar ein kleiner Strahl, der genau seinen Schwanz traf. Überrascht und glücklich schaute er mich an, und ohne dass er sein Ding angefasst hätte, fing es plötzlich an, zu spritzen. Sein Samen spritzte raus und er spritzte sich fast bis ans Kinn. Wie lustig.


  Was das doch für ein herrlicher Abend war, und wir spielten noch so einige interessante Spiele. Vielleicht solltest du einfach mal mitkommen, wenn ich wieder mal zu einer NS-Party gehe.


  Feuchte Grüße, Sandra


  


  


  2 und 1 gleich 3


  Eigentlich waren ja schon alle weg. Zumindest dachte ich das, und es war mir auch ganz recht, denn ich bin eben noch etwas schüchtern. Klar, ich bin mittlerweile 19, aber trotzdem ist es mir peinlich, mich vor anderen Mädchen zu zeigen. Darum warte ich nach dem Sportunterricht in unserem Internat auch immer, bis alle weg sind, bevor ich dusche und dann auf mein Zimmer gehe. Nicht, dass ich hässlich wäre, nein, gar nicht, aber meine Eltern haben mir halt beigebracht, dass man seinen Körper möglichst nicht in der Öffentlichkeit zeigt. Und ich finde das eigentlich auch ganz gut so. Warum soll ich denn als Vorlage für alle möglichen Spanner herhalten? Dafür bin ich mir echt zu schade.


  Also, ich dachte, niemand sei mehr da, als ich die Tür zu den Umkleidekabinen aufstieß. Von hier ging es zu den Duschen. Dort wollte ich hin, um mich nach dem anstrengenden Sportunterricht noch etwas abzuduschen. Ich warf meine Tasche auf eine Sitzbank und ging weiter. Als ich an die Tür zu den Duschen kam, traute ich meinen Augen nicht. Melanie und Sandra, zwei meiner Klassenkameradinnen, waren noch da. Scheiße, genau das hatte ich ja vermeiden wollen. Vorsichtig drückte ich mich gegen die Wand. Ich starrte zu den beiden Mädchen, die im Duschraum standen. Aber was hieß da schon standen? Melanie, eine kleine Blonde mit dickem Hintern und vollen Brüsten, kniete vor der zierlichen Sandra und hatte ihre Hände auf Sandras Hüften liegen. Sanft massierten ihre Hände die Hüften und verteilten das warme Wasser auf der Haut. Sandra hatte die Augen geschlossen, und ihre Hände spielten gedankenverloren mit ihren langen, dunklen Haaren, die an ihrem Körper klebten.


  Atemlos schaute ich bei dem erotischen Spiel der beiden Klassenkameradinnen zu. Warum gehst du denn nicht wieder? Meine innere Stimme und mein Anstand drängten mich zum Rückzug, aber die Szene, die gerade vor mir ablief, ließ mich einfach nicht zur Ruhe kommen. Melanie schob gerade ihre Hände nach oben und packte Sandras kleine Brüste. Fest presste sie ihre Finger in die straffe Haut, und die junge Dunkelhaarige stöhnte auf – lustvoll, wie es mir schien. Ich sah, wie sich Melanies Fingernägel fester in Sandras Brüste bohrten. Sie machten dieses Spiel also wohl nicht zum ersten Mal. Atemlos verfolgte ich das Geschehen und hoffte, sie würden mich nicht entdecken. Sicher, ich hätte in den schützenden Raum der Umkleidekabinen zurückgehen können, doch was ich hier sah, war einfach viel zu faszinierend, als dass ich jetzt noch hätte weggehen können.


  Sandra packte Melanies Kopf und beugte sich herunter. Schnell fanden sich ihre Zungen und kämpften miteinander. Dann suchte auch Sandra den Kontakt mit Melanies Brüsten und streichelte über ihre Nippel. Das Mädchen, das auf dem Boden hockte, drückte seinen Kopf jetzt an den Bauch der Freundin, dann glitt sie noch etwas weiter herunter. Gott, schoss es mir durch den Kopf, gleich wird sie Sandra die Möse lecken. Ich spürte, wie sich Erregung in meinem Körper breit machte. Ich spürte das Pochen in meinem Schritt, ich spürte, wie sich meine Nippel verhärteten, ich spürte, dass ich hier etwas Verbotenes tat.


  Sandra lehnte sich gegen die Fliesenwand und spreizte ihre Beine noch etwas weiter. Das schien das Zeichen für Melanie zu sein. Sie drückte ihren Kopf fester zwischen die Schenkel der Freundin. Ich biss mir auf die Lippen. Das musste ein unglaubliches Gefühl sein. Wie oft hatte ich daran gedacht, dass das mal eine Frau bei mir machen würde. Nicht, dass ich mit meinem Freund nicht zufrieden wäre, aber man kann ja so seine Träume haben. Und hier sah ich genau das, was ich immer träumte – eine Frau, die einer Frau die Möse leckte.


  „Ja, steck mir deine Finger ins Loch …“ Sandras Stimme erfüllte den Raum. Melanie folgte ihrem Wunsch, und im nächsten Moment bäumte Sandra sich auf. Wie ich sehen konnte, schob Melanie ihre Hand immer fordernder vor und zurück. Und Sandra? Sandra presste sich gegen die Wand und keuchte ununterbrochen. Ihre Hände lagen auf ihren kleinen Brüste und massierten sie wild und inbrünstig.


  Wahnsinn, war das geil! Ich stand hilflos an der Tür und konnte mich nicht bewegen. Verdammt, die beiden zu sehen, machte mich unglaublich an. Das konnte doch alles nicht wahr sein. Ich spürte, wie meine Nippel härter und härter wurden. So intensiv hatte ich sie noch nie gespürt, selbst dann nicht, wenn mein Freund wie ein Baby an ihnen saugte. Ich konnte nicht anders, ich musste einfach handeln. Vorsichtig schob ich eine Hand zwischen meine Beine und spürte schon bald meine aufgepumpten Schamlippen. Schnell hatte ich sie geteilt, und einer meiner Finger versank ohne jeden Widerstand in meiner nassen Möse. Erst ganz langsam, dann stieß ich ihn heftiger in mein heißes Fleisch.


  Ich war geil! Ich wollte bei den beiden mitspielen, aber ich konnte sie doch nicht stören. Außerdem … Ich war ein anständiges Mädchen, und anständige Mädchen machen so etwas niemals. Das hatte mir meine Mutter mehr als einmal gesagt. Aber hier stand das anständige Mädchen und schaute zwei Lesben dabei zu, wie sie es unter der Dusche miteinander trieben. Mein Finger bewegte sich in meiner Möse, und ich wandte mich wieder meinen Kameradinnen zu.


  Sandra hatte inzwischen ihre Brüste losgelassen, und ihre Hände in Melanies Haaren vergraben. Fest zog sie den Kopf der Freundin in ihren Schoss. „Los, leck mich und fick mich mit deinen Fingern. Mach es mir!“ Lauthals schrie sie ihre Lust heraus, und ich sah, Melanie gab sich alle Mühe, der Freundin ein verdammt scharfes Erlebnis zu bereiten.


  Der Finger in meiner Möse war viel zu klein. Ich wollte mehr spüren, viel mehr. Also schob ich noch zwei Finger hinterher und bohrte sie neben dem ersten Finger in mich hinein. Endlich fühlte ich mich ausgefüllt. Wie sehr ich mich danach gesehnt hatte. Sanft ließ ich die Finger vor und zurück wandern. Immer wieder zog ich sie fast aus mir heraus, um sie dann langsam wieder in mich hineinzustoßen.


  Oh, Gott! Was für ein Gefühl. Es war wahnsinnig, ich konnte nicht anders, ich musste stöhnen. Ich versuchte noch, mir auf die Lippen zu beißen, aber es war zu spät. Gerade noch hatte ich zwischen meine Beine geschaut, doch als ich jetzt hochblickte, sah ich in die lüsternen Gesichter der beiden Mädchen. Ich war also wohl nicht leise genug gewesen. Verflixt, das hatte mir gerade noch gefehlt! Erschrocken schaute ich sie an. Sie fühlten sich im ersten Moment ertappt, doch dann starrten sie auf meine Finger, die in der Pussy steckten.


  „Schau mal, unsere kleine Brave aus der letzten Reihe … So brav ist sie also gar nicht!“ Sandra redete und schaute mich tadelnd an, während Melanie sich über die Lippen leckte. Ob sie sich schon vorstellte, wie meine Fotze schmecken würde?


  Sie würde es niemals herausfinden! Niemals! Niemals! Ich spürte, wie sich mein Fleisch um meine Finger zusammenzog. Ich konnte nicht anders, ich bewegte sie wieder und stieß sie immer heftiger in mich hinein. Dabei lehnte mich an den Türrahmen, um irgendwo Halt zu finden.


  „Schau, die Kleine ist geil ohne Ende!“ Wieder war es Sandra, die das Wort führte. Hilflos schaute ich in ihre grünen Augen, die mir plötzlich unendlich tief vorkamen. „Los, komm endlich her. Spiel mit uns, dann haben wir alles was davon!“


  Nein! Nein! Nein! Nur das nicht. Ich starrte auf die beiden nackten Mädchen, die unter dem Duschstrahl noch verführerischer aussahen.


  „Komm endlich her! Stell dich nicht so an. Wir wollen unseren Spaß mit dir, und du willst es doch auch!“


  Ich starrte sie an. „Nein“, keuchte ich leise, doch die Mädchen lachten mich aus.


  „Du willst es doch auch!“, wiederholte Sandra und fixierte meine Augen.


  Verdammt! Ja, ich will es! Ja! Ja! Ja! Ich will, dass sie es mir besorgen. Ich will, dass sie mich anfassen, mir ihre Finger in die Möse stecken und mich danach auslecken. Ich will ihre Zungen vorne und hinten gleichzeitig haben, und sie sollen mich fertigmachen. Meine Gedanken rasten. Was für ein aufregender Gedanke, dass sie gleich über mich herfallen könnten, nach mir greifen, mich auf den Boden werfen, um sich dann über mich zu beugen und sich von mir zu holen, was sie haben wollen.


  „Komm endlich her!“ Diesmal war es Melanie, die redete. Ihre Stimme war hell und klar. Ich löste mich aus meiner Erstarrung und zog meine Finger aus meinem Schlitz. Langsam ging ich auf die Duschen zu. Melanie stand behände vom Boden auf und lehnte sich auch gegen die Wand. Wir blickten einander an, nun nicht mehr Täterinnen und Voyeurin. Nun waren wir Komplizinnen.


  „Stell dich zwischen uns!“ Zitternd machte ich, was sie wollten, und im nächsten Moment spürte ich vier Hände, die meinen Körper berührten. Sie strichen über meine Haut und vereinigten sich auf meinen Brüsten. Dann eroberten sie meinen Unterleib, und während Sandra zwei ihrer Finger in meine Möse schob, nahm sich Melanie meinen Kitzler vor und massierte ihr mit kreisenden Bewegungen.


  


  


  Das geht doch nicht


  Sie lächelt mich an und schaut mir in die Augen. Dann drückt sie mit sanfter Gewalt meine Beine auseinander. Durch den Stoff des dünnen Höschens kann sie deutlich meine vorgewölbten Schamlippen sehen. Wie doch der Stoff des engen Höschens zwischen meinen Beinen spannt. Sanft zieht sie mich nach vorn, bis ich fast auf der Sesselkante sitze, und legt sich eines meiner Beine über die Schulter. Sie senkt den Kopf. Was passiert hier? Atemlos verfolge ich, was dieses junge Mädchen mit mir macht.


  Wie zielstrebig sie doch vorgeht. Kurz schaut sie mir in die Augen. Dann blickt sie wieder auf meinen Schritt. Ihre Nase ist nun nur noch wenige Zentimeter von meinem Schoss entfernt.


  »Wie gut du riechst.« Ihre jugendliche Stimme holt mich aus meinen Träumen zurück. Das geht doch nicht. Hier liege ich mit gespreizten Beinen vor der besten Freundin meiner Tochter. Ich liege hier und lasse mich nach allen Regeln der Kunst von einem frühreifen Früchtchen verführen.


  Sie ist nicht mal halb so alt wie ich, gerade einmal achtzehn. Und ich habe nichts anderes zu tun, als mich von ihrem erotischen Treiben in den Bann ziehen zu lassen. So kann es nicht weitergehen. Halbherzig versuche ich, aufzustehen, aber ihre Hände legen sich auf meine Schenkel und drücken mich wieder in den Sessel.


  »Nein, bleib!« Wie fest ihre Stimme plötzlich ist. »Bleib und lass es geschehen. Es wird dir gefallen.« Sanft streichen ihre Finger über meine Schenkel und jagen mir kleine Lustschauer durch den Körper. Sicher, sicher wird es mir gefallen. Genau das ist ja das Problem, schießt es mir noch durch den Kopf, aber bevor ich reagieren kann, überholt mich die ganze Sache.


  Plötzlich greift sie mit einer Hand zu meinem Höschen und zieht es beiseite. Zur gleichen Zeit senkt sich ihr Kopf, und ich spüre weiche, fordernde Lippen, die sich an meinen Schamlippen zu schaffen machen.


  Ihre Lippen knabbern an meinen Schamlippen, ziehen sie mal etwas lang, um sie dann wieder zurückschnellen zu lassen. Immer wieder wechselt sie von rechts nach links, nimmt sich eine andere Schamlippe vor, um dann irgendwann das erste Mal ihre Zungenspitze zwischen die Schamlippen zu schieben. Aber nur kurz und schon hebt sie wieder ihren Kopf und lächelt mich an.


  »Dafür, dass du es nicht willst, bist du aber verdammt feucht.« Ihre jugendliche Stimme ist triumphierend. Sie schaut mich an, und ich spüre, wie ihre Finger über meine Schamlippen streicheln.


  »Weißt du, ich fand dich vom ersten Tag an unglaublich scharf. Gerade, dass du etwas älter bist, macht mich an.« Sie plappert drauflos und schaut mir in die Augen.


  Die beste Freundin meiner Tochter hockt zwischen meinen Beinen und geilt mich auf. Erschreckende Gedanken an meinen Mann und meine Tochter gehen mir durch den Kopf, doch als hätte das kleine Luder das erraten, bohrt sie mir gerade in diesem Moment einen Finger in meine feuchte Möse. Tief steckt ihr Finger in mir drin. Vorsichtig beginnt sie, ihn zu bewegen.


  »Bin ich die Erste?« Sie leckt sich kurz über die Lippen. »Bin ich die erste Frau, mit der du es machst?« Sie schaut mich forschend an. Ich sollte ihr nicht antworten, ich sollte sie einfach rauswerfen, aber ihr Finger macht aufregend gute Sachen mit mir. Ich spüre, wie mein ganzer Körper sich anspannt und wie ich immer geiler auf dieses Mädchen werde.


  »Los, sag schon, bin ich deine erste Frau?«, fragt sie etwas ungeduldig.


  Ich nicke und sie kichert. »Dachte ich mir!« Sie spielt die Überlegene, und als ich protestieren will, bohrt sie einen zweiten Finger in mich hinein. Das raubt mir den Atem und vor allem meinen Widerspruchsgeist. Beide Finger bearbeiten mich sanft und fest. Immer fast ganz zurück, um sich dann wieder tief in mich zu bohren.


  »Weißt du, ich finde dich viel spannender als deine Tochter …« Nach einer kurzen Pause setzt sie hinzu: »Zumindest im Bett …« Ich schaue sie entgeistert an.


  »Du hast mit Clara …?« Ich kann nicht mehr klar denken, versuche, ihr meine Möse zu entziehen, doch ihre Finger folgen meinen Bewegungen, bleiben tief in mir.


  »Ja, sicher habe ich mit Clara Sex gehabt. Sie ist doch ‘ne Hübsche. Wieso sollte ich es nicht mit ihr machen?« Ihre Finger krümmen sich leicht in mir und sie bewegt sie etwas fordernder, sodass ich lauter aufstöhnen muss. Dann fickt sie mich etwas fester.


  »Weißt du, Clara hat eine herrlich enge Pussy. Das fühlt sich unglaublich gut an!« Ich will nicht und doch muss ich stöhnen.


  »Aber deine gefällt mir viel besser. Du bist weicher und feuchter. Und du bist eine erfahrene Frau …« Sie bringt noch einen dritten Finger in meinem feuchten Futteral unter. Wie gut sie mich damit dehnt.


  »Bestimmt hast du oft Sex?« Sie schaut mich neugierig an. »Fickst du oft mit deinem Mann?« Ich kann mich kaum noch konzentrieren und schaue sie nervös an. Dann nicke ich. Nicke heftig.


  »Komm, sag mir, wie oft ihr es macht!« Ihre Finger sind fast aus mir draußen. »Erzähl es mir, sonst nehme ich meine Finger weg.« Sie lächelt mich plötzlich berechnend an. »Los, komm, erzähl es mir. Mach mich geil mit deinen Worten.« Sie nimmt die Hand, die bisher noch auf meinem Schenkel gelegen hat, und steckt sie sich zwischen ihre Beine. Dann sehe ich, wie sie ihre Hand langsam zu bewegen beginnt. Sie macht es sich selbst. Das kann doch nicht wahr sein. Das alles kann doch nicht wahr sein.


  Ich schließe kurz die Augen und spüre ihre drei Finger, die zielstrebig jeden Winkel meiner Möse erobern. Dann rammt sie mir ihre Finger fester in mein weiches, williges Fleisch.


  »Erzähl mir, wie oft du Sex hast. Wie oft treibst du es mit deinem Mann?« Ich will nicht und doch schreit mein ganzer Körper nach dieser Göre. Irgendwie bin ich in mir gefangen und auch in ihr.


  »Fast jeden Tag, wir ficken fast jeden Tag«, sage ich leise und spüre, dass ich rot werde. Sie schaut mich an und grinst.


  »Das dachte ich mir, dass du so eine bist. Wenn wir Spaß miteinander haben, können wir es auch öfter machen. Findest du nicht?«


  Erschreckt schaue ich sie an. Ich finde gar nichts, schießt es mir durch den Kopf. Und doch, ich mache ja nichts gegen die Spiele dieses Mädchens. Im Gegenteil, ich lasse mich ja klassisch von ihr aufgeilen.


  Und geil macht sie mich. Sie macht mich verdammt heiß mit ihren Fingern und ihrem Gerede. Fast automatisch mache ich meine Beine weiter auseinander, und sie weiß, sie hat gewonnen. Ihre Finger bohren sich nun fest in mich hinein und erobern zielstrebig meine feuchte Möse. Was für ein herrliches Gefühl! Ich habe dort bisher noch nie eine Frau gespürt, aber diese scheint es wirklich drauf zu haben. Sie arbeitet genau mit der Intensität, die ich gerne habe, und ich spüre, es wird nicht mehr lange dauern, bis ich komme.


  Sie beobachtet mich und achtet auf jede meiner Reaktionen.


  »Los, mach deine Beine noch etwas weiter auf.« Die kleine Lesbierin ist jetzt in ihrem Element. Ihre Finger haben den Rhythmus gefunden, mit dem sich mich fertigmachen kann, und als sie jetzt auch noch den Kopf senkt und ihren Mund öffnet, werde ich fast verrückt. Sie wird doch nicht.


  Schnell belehrt sie mich eines Besseren. Doch sie wird. Ihre offenen Lippen nähern sich meinem Schoss und in nächsten Augenblick saugt sie auch schon an meiner Klitoris. Unglaubliche Lust durchzuckt mich. Nie hat mich jemand so gekonnt geleckt. Wie eine kleine Naschkatze lecken ihre Lippen über meinen Schoss, um dann wieder nach meiner Lustknospe zu schnappen und fordernd daran zu naschen. Ich habe mich kaum noch unter Kontrolle.


  Gleich, gleich muss es passieren, das spüre ich genau. Und als sie mir ihre Finger ein paar Mal sehr kräftig in die Möse drückt, komme ich einfach. Ich kralle meine Hände in ihre Haare, ziehe ihren Kopf zu mir heran und mein Unterleib zuckt hemmungslos. Endlich, endlich komme ich wieder etwas zu Atem. Was für ein absoluter Wahnsinn!


  »Das sollten wir jetzt öfter machen…« Geschwind steht sie auf und zeigt mir ihre kleine, feuchte Möse. »Und nun tust du mir noch etwas Gutes… Komm, leck mich!«


  


  


  Die Vorführung


  Gina lehnt am Baum und streckt ihren kleinen, festen Arsch raus. Die Beine hat sie brav gespreizt, sodass man einen netten Blick auf ihre rasierte Fotze werfen kann. Wie hübsch sie heute wieder aussieht mit ihrem roten Oberteil. Ihr kurzer Jeansrock hängt über ihren hochhackigen, schwarzen Schuhen und das lange dunkelblonde Haar fällt nach vorne. So gehorsam mag ich sie sehen, wenn sie brav der Dinge harrt, die kommen werden. Langsam trete ich näher und greife an ihren Hintern. Fest presse ich meine Hände in ihr junges, festes Fleisch und ziehe die Backen auseinander. Gina pendelt leicht hin und her, will aber nicht wirklich weg, denn sie krallt ihre Finger in die Baumrinde. So genießt sie meine Griffe.


  Während ich mit der einen Hand um sie herum greife und durch den dünnen Stoff ihres Tops ihre kleinen Titten massiere, wildert meine andere Hand in ihrer Poritze und später zwischen ihren Beinen. Meine Finger reiben über ihre Fotze und spüren, dass sie langsam in Fahrt kommt. Dabei habe ich ihr doch noch nicht einmal den Arsch geklatscht. Ich trete etwas zurück, stelle mich neben sie und packe in ihr Haar. Schmerzvoll stöhnt sie auf und schaut mich mit ihren hellen Augen an. Was für ein Blick! Ich ziehe ihr Gesicht näher zu mir heran und bohre ihr dann meine Zunge in den Mund. Bereitwillig antwortet mir ihre Zunge. Dann hole ich aus und meine flache Hand klatscht zweimal, dreimal, viermal auf ihren Hintern.


  Der Angriff trifft sie überraschend, und sie schreit auf. Das ist ein verdammt netter Ton für meine Ohren. Ich lasse sie etwas zur Ruhe kommen und schiebe ihr meine Finger zwischen die Beine. Schnell finde ich den Eingang zu ihrem Inneren.


  Heftig bohre ich ihr zwei Finger in den engen Kanal und beginne mit einem schnellen Ritt. Natürlich lässt Gina das nicht kalt. Sie bäumt sich auf. Ein Stöhnen kommt von ihren Lippen und ihre Finger krallen sich fester an die Baumrinde. So ist das brav! Meine Stöße zwischen ihre Schamlippen werden direkter. Ich untersuche jeden Winkel ihres feuchten Lochs, in den meine Finger hineinreichen.


  Meine Finger krümmen sich, um auch ein wenig die Randbereiche ihrer Höhle zu erkunden. Gina wackelt derweil mit ihrem Arsch, ihr scheint die Sache also einen gewissen Spaß zu machen. Aber ich habe noch anderes mit ihr vor.


  Also ziehe ich meine Finger zurück. Sie schaut mich an, und ich packe lustvoll in ihre langen Haare und ziehe sie zu mir heran. Dann sackt sie unter meinem Griff auf den Boden. Ich streiche mit meiner freien Hand über ihr Gesicht und drücke es in die Richtung, in der die drei Zuschauer unser Spielchen beobachtet haben.


  Mit sanftem Nachdruck ziehe ich sie hinter mir her und sie krabbelt brav. Nun stehen wir vor den drei Typen. »Los, Gina, zeig, was Du kannst. Hol ihre Schwänze raus und dann mach deinen Mund auf. Und wehe, ich höre Klagen.« Ich trete beiseite, damit sie ungestört ihre Aufgabe verrichten kann. Sie kriecht noch etwas näher und setzt sich auf. Ihren Hintern platziert sie auf ihren Beinen, so kann sie vor den Männern knien.


  Zuerst ist der mittlere Mann dran. Etwas ungeschickt öffnet sie die Gürtelschnalle des Mannes, um dann den Reißverschluss aufzuziehen. Kraftvoll packt sie nach seiner Hose und zieht sie etwas runter. Dann schiebt sie die Shorts beiseite und zieht seinen halbsteifen Schwanz raus. Ein dickes, kurzes Ding kommt zum Vorschein und Gina beginnt, ihn eifrig zu massieren. Schnell gewinnt er an Größe und ragt bald schon fest und aufrecht nach vorne.


  Gina beugt sich vor und tänzelt mit ihrer Zunge über den kurzen, dicken Schaft, um dann zu seinen Eiern zu wandern. Sanft saugt sie die Eier in ihren Mund. Lustvoll stöhnt der Typ auf.


  Langsam ist Gina in ihrem Element. Sie schaut mich kurz an, um dann mit den Händen nach den Hosenschlitzen der beiden anderen Männer zu greifen.


  Während sie immer noch den Schwanz des einen Mannes bearbeitet, nestelt sie an den Hosen der beiden anderen Kerle. Irgendwann schafft sie es und hat alle Schwänze draußen. Während sie nun abwechselnd einen der Schwänze bläst, wichst sie die anderen beiden Ruten mit ihren Händen.


  Und scheinbar macht sie es gut, denn die Männer stöhnen und erfreuen sich an Ginas Talenten. Entspannt stehe ich daneben und schaue mir das Schauspiel an. Anregend ist es! Verdammt anregend ist es, was Gina da macht, und ich spüre, wie in meiner Hose langsam ein kleines Feuerwerk einsetzt.


  Schnell spannt sich meine Hose und meine eigene Rute wächst unter dem Stoff. Da muss doch Abhilfe geschaffen werden. Ich schaue Gina an und lächele sie an. Kurz zieht sie den Schwanz, den sie gerade im Mund hat, heraus und grinst, dann dreht sie sich etwas zu mir und reckt mir ihren Hintern entgegen. Was für eine Einladung!


  Ich gehe in die Hocke und streiche über ihre festen Arschbacken. Fest presst sie sich an mich und nimmt das Spiel mit den drei Männern wieder auf. Ihre Hände fliegen über die Ruten und ihr Mund nimmt sich einen Schwanz nach dem anderen vor, um ihn in Form zu halten. Währenddessen gleiten meine Finger zwischen ihre Beine, und ich spüre, wie unglaublich feucht sie ist. Meine Finger streichen kurz über ihre Spalte, dann bohre ich zwei davon zwischen ihre Schamlippen. Was für eine Menge Schmiermittel sie doch produziert hat. Sofort bohren sich meine Finger ohne Widerstand tief in ihre Fotze, und Gina bäumt sich lustvoll auf.


  Fast hätte sie dabei einen der Schwänze zwischen ihren Zähnen gehabt, aber im letzten Moment hält sie sich noch zurück. Heftig drückt sie mir nun ihren Hintern entgegen und spießt sich selbst auf meinen Fingern auf. Was für ein Gefühl, ihre enge und feuchte Möse zu spüren und ihr immer wieder meine Finger in den Unterleib schieben.


  Das macht mich an. Explosionsartig wächst mein Schwanz und will aus seinem Gefängnis, das ihm langsam deutlich zu eng wird. Schnell greife ich an meine Hose und öffne sie mit einer Hand. Dann wippt auch schon mein Schwanz ins Freie.


  Jetzt werde ich es ihr besorgen. Soll ich ihr in ihren engen Arsch ficken oder meinen Schwanz doch lieber in ihrer feuchten Möse versenken? Lüstern verfolge ich die Szene, die ich vor mir sehe. Immer wieder wechseln ihre Hände und nehmen sich ein anderes Glied vor, während sie mit ihrem Mund lustvoll an einem Schwanz nuckelt.


  Es wird endlich Zeit, dass ich sie nehme. Ich hocke mich hinter sie und meine Hände streichen über ihren angespannten Arsch. Ich massiere ihre samtige Haut, dann bin ich wieder zwischen ihren Beinen und bearbeite ihre Spalte mit meinen Fingern. Heftig bockt sie jetzt gegen meine Hand, und automatisch finden meine Finger wieder den unglaublich feuchten Eingang zu ihrer Höhle. Wie nett sie sich doch anfühlt.


  Fest bohre ich meine Finger in sie hinein. Drei davon stecken jetzt in ihr, und ich ficke sie in einem schnellen, fordernden Rhythmus, der sie noch tiefer auf den Schwanz treibt, der gerade in ihrer Mundhöhle steckt. Herrlicher Anblick!


  Jetzt habe ich mich endlich entschieden. Diese geschmeidige Möse hat es mir für den Moment angetan. Da will ich hinein. Ich knie mich hinter sie, drücke ihre Beine noch etwas weiter auseinander und schon bohrt sich mein harter Schwanz zwischen ihre Schenkel, klopft an ihre Möse.


  Sie lässt kurz einen der Schwänze los, um nach meinem Zepter zu greifen, um es an die richtige Stelle zu führen. Dann stoße ich zu und mein harter, heißer Fleischpfahl bohrt sich tief in ihre feuchte Möse. Gina bäumt sich auf und greift fester nach den Schwänzen, während der Mann, den sie bläst, nach ihrem Haar greift und ihren Kopf noch fester an sich zieht.


  So pendeln wir alle fünf dahin, und es dauert nicht lange und der erste Mann gibt mit seinem Abschuss, den er ihr ins Haar jagt, das Startzeichen für alle anderen.


  


  


  Die Mitschülerin


  Sie war böse gewesen. Man hatte sie dabei erwischt, wie sie in den Sachen ihrer Schulfreundin gewühlt hatte. Sabine lächelte. Nun würde sie der neuen Mitschülerin zeigen, wer im Internat den Ton angab. Vorsichtig schloss sie die Tür wieder, damit Sarah nicht merkte, dass Sabine sie beobachtet hatte. Schnell eilte die große, attraktive Blondine über den langen Gang und lief in Richtung Sporthalle. Sie musste ihre Vorbereitungen treffen und die Jungen zusammenrufen. Das Wochenende stand bevor. Das war perfekt für ihre Pläne. Die meisten Schülerinnen und Schüler waren schon weggefahren und auch von den Lehrern waren nur noch wenige da. Sander war natürlich da, er war immer da. Aber er war kein Problem. Sabine hatte ihn im Griff, und er wartete nur darauf, um ihr aus der Hand zu fressen.


  Die Sporthalle war leer, und Sabine machte das Licht an. Ach ja, hier wäre es doch nett, sich die Kleine vorzunehmen, dachte Sabine und legte sich ihren Plan zurecht. Natürlich, sie müsste dabei auch nackt sein, aber das störte sie nicht. Sie hatte keine Scheu, ihren Körper und ihre Lust zu zeigen. Und wenn der alte Sander reinplatzen würde, würde sie ihn einfach in eine Ecke zerren, um sich mit ihm zu vergnügen. Sabine hatte Sander schon öfter von ihren mündlichen Qualitäten überzeugt, und Sander hatte ihr mit seinem Saft gehuldigt, den er der Schülerin ins Gesicht und über die Brüste gespritzt hatte. Sabine grinste. Wie sehr sich die Neue doch letztens über Lesben aufgeregt hatte! Sabine kicherte in die leere Halle hinein. Nun dauert es nicht mehr lange, mein Täubchen, dann du bist selbst eine, die es mit Frauen macht.


  Sabines Plan nahm Gestalt an. Sie hatte einige ihrer Vertrauten informiert. Sie würden alle in dem kleinen Raum hinter dem Geräteraum sein und zuschauen können, wie Sabine die Neue flachlegte und sich von ihr die Möse lecken ließ. Wenn sie ehrlich war, war es nicht nur ihre Rache, die sie geil machte, sondern sie war auch unglaublich neugierig auf die Zunge von Miss Unschuld. Vielleicht war sie ja gar nicht mal so schlecht.


  Sabine nahm sie ihr Handy und tippte eine SMS. ‚Ich weiß, was du getan hast. Wenn es nicht rauskommen soll, sollten wir uns in 10 Minuten in der Sporthalle treffen. S.’ Sabine sendete die Nachricht ab, und im nächsten Moment bereitete sie alles weitere vor. Der Stapel mit den Matratzen lag genauso, dass die Jungs aus dem Nebenraum darauf sehen konnten. Hier würde sie ihr Spielchen mit Sarah treiben. Sie spürte das Pochen ihrer Möse. Wie erregend das alles war.


  Sabine lehnte sich gegen einen Springbock und schloss die Augen. Verdammt, ich bin jetzt schon geil. Lüstern strich sie über ihren flachen Bauch und schob ihren kurzen Wollrock hoch. Sie trug wieder einmal keine Wäsche. Wie aufregend das alles wird. Sie kicherte leise, dann strichen ihre kalten Finger über die Spalte zwischen ihren Beinen und spielten ein wenig mit ihrem Kitzler. Sanft massierte sie ihn mit zwei Fingern, und sie spürte sofort das lustvolle Ziehen zwischen ihren Schenkeln. Ah! Wie geil das wird! Schnell schaute sie auf die Uhr. Ein paar Minuten habe ich noch, dachte sie. Sie hörte Geräusche, die Jungs nahmen also ihre Stellung ein. Aber das war jetzt egal. Sie war heiß und wollte noch ein bisschen spielen. Schnell spreizte sie die Beine etwas und schob sich zwei Finger in die feuchte Möse. Heftig ließ sie die Finger eindringen und versenkte sie bis zu den Gelenken. Sabine stöhnte laut auf. Genau das brauchte sie jetzt. Dann zog sie die Finger zurück. Verdirb nicht alles vorher, schalt sie sich. Sie wartete, und als die Zeit verstrichen war, hörte sie plötzlich das Quietschen der Hallentür. Sarah kam also. Die kleine Schlampe. Die Diebin.


  Sabines Atem ging schneller. Sicherlich waren die Jungs schon da. So etwas würden sie sich nicht entgehen lassen, das war mal sicher. Sabine trat aus dem kleinen Geräteraum in die kaum erleuchtete Halle. „Da haben wir die Übeltäterin ja“, posaunte sie laut los. „Unsere kleine Schuldiebin!“


  Sarah blieb starr stehen und schaute das andere Mädchen an, dann sagte sie: „Spinnst du, was soll das Gerede? Natürlich mache ich so etwas nicht!“


  Was für eine dumme Antwort, dachte Sabine. „Ja, ja ich weiß schon, du bist eine ganz Brave.“ Sie ging auf die Neue zu und baute sich vor ihr auf. In der Hand hielt sie ihr Handy. „Ich weiß auch nicht, wie es sein kann, dass ich hier ein kleines Video habe, das zeigt, wie du etwas klaust.“ Sabine spielte mit dem Telefon und lächelte das andere Mädchen an. Hübsch war sie, verdammt hübsch sogar. Mittelgroß, schlank, dunkelhaarig.


  Sarah starrte sie an. „Was, was hast du da?“ Atemlos schaute sie Sabine an, dann sackte sie in sich zusammen. „Du kannst doch nicht …“ Sie redete nicht weiter.


  „Was kann ich nicht?“, säuselte Sabine zuckersüß.


  „Du kannst doch das Video nicht irgendjemandem zeigen.“


  Sabine schaute die Neue an. Wie ängstlich sie plötzlich dreinschaute. „Nein, das kann ich wohl wirklich niemandem zeigen!“, sagte sie leise. Sabine kam noch etwas näher, dann griff sie nach ihrer Mitschülerin und zog sie an sich. „Das kann ich ja wirklich nicht machen.“ Ihre linke Hand schob sich über den Rücken der Mitschülerin nach unten und landete auf ihrem Hintern, der in einer knallengen Jeans steckte. Sanft begann sie, das andere Mädchen zu streicheln.


  Sarah versteifte sich sofort. „Nicht, nicht …“, keuchte sie, aber Sabine lächelte sie nur vielsagend an und verstärkte ihre Berührungen. Ihre Hand knetete den kleinen Arsch der Neuen, und sie spürte, wie es sie erregte. Langsam näherte sie sich dem Mund der Diebin, dann legten sich ihre Lippen auf die des anderen Mädchens. Vorsichtig drang ihre Zunge zwischen die Lippen der anderen. Mehrmals stieß sie gegen geschlossene Zahnreihen, dann gab Sarah plötzlich nach. Ihre Zähne gaben den Weg frei, und Sabine konnte ihre Zunge in den Mund der Mitschülerin versenken. Sarah hatte sich ergeben. Willig hing sie in den Armen der Blondine und ließ sich von deren Zunge penetrieren. Dabei drückte sich ihr Hintern fester gegen die Hand des blonden Mädchens.


  „Ich dachte, du bist keine Lesbe“, keuchte Sabine, als sie sich von Sarahs Mund löste und in das gerötete Gesicht der kleinen Diebin schaute.


  Sarah schlug die Augenlider nieder. Das war Antwort genug.


  Sabine lachte und nahm sie bei der Hand. „Los, komm mit, wir gehen dort hinein.“ Sie zog das dunkelhaarige Mädchen hinter sich her. Schnell waren sie in dem kleinen Geräteraum. Sabine presste sich von hinten an die dunkelhaarige Mitschülerin und rieb ihre Hüften an dem runden, frechen Hintern der Diebin. „Was für einen netten Arsch du hast“, flüsterte sie leise.


  Sarah spürte den warmen Atem des blonden Mädchens an ihrer Ohrmuschel und erschauerte. Sabines Hände legten sich nun auf ihren flachen Bauch, und sie schoben langsam ihren Pullover hoch. Sabine kannte sich aus. Kundig legte sie erst den Bauch und dann die Brüste frei.


  Sarah stöhnte leise. „Ich möchte das nicht“, versuchte sie es noch einmal halbherzig, doch Sabine packte fester zu. „Denk an das Video“, zischte sie ihr ins Ohr.


  Sarah erschauerte. Die Berührungen auf ihrem Körper waren einfach zu viel. Eigentlich hatte sie es niemals mit einer Frau machen wollen, aber diese hier tat ihr einfach unglaublich gut. Sarah erkannte sich selbst nicht mehr wieder. Ihr Körper reagierte, obwohl sie zum Sex erpresst wurde.


  Sarah wurde geil, sehr geil sogar. Sie spürte, wie sich ihre Nippel aufrichteten. Sabine schien eine Ahnung zu haben, denn plötzlich waren auch schon Sabines Hände auf Sarahs BH und zogen ihn herunter. Ihre Brüste ragten nackt heraus und wurden durch den Stoff nach oben gedrückt. Sarah hatte die Augen geschlossen. Sie spürte, wie Sabine ihre Brüste mit einer Hand reizte. Lüstern stöhnte sie auf, als die Erpresserin sich über ihre Nippel hermachte.


  Wie sie sich wohl gefühlt hätte, wenn sie in diesem Moment schon von den Jungen gewusst hätte, die ihr direkt auf die Brüste schauten und die beiden Mädchen lüstern beobachteten? Aber Sarah wusste von nichts. Sie gab sich hin. Sie hatte geklaut, und Sabine hatte sie erwischt. Dies war nun die Strafe dafür. Ihre Schulfeindin hatte sie zur Lesbe gemacht. Sie hatte sie gezwungen, und es gefiel ihr sogar. Sabine knetete die kleinen Brüste der Dunkelhaarigen immer fester. Dann glitt eine Hand nach unten und knöpfte Sarahs Hose auf. Sarah zog den Bauch ein, um es dem anderen Mädchen leichter zu machen. Sie drehte ihren Kopf und suchte Sabines Mund. Heftig rangen die beiden Zungen miteinander, bis beide Mädchen atemlos innehielten.


  Sabine hatte es endlich geschafft, Sarahs Hose zu öffnen. Mit beiden Händen schob sie Hose und Slip gleichzeitig herunter, und die Jungen hinter der Scheibe konnten auf ein kleines, rasiertes Dreieck blicken, unter dem sich ein schmaler Spalt abzeichnete. Geschickt rieb Sabine mit ihren Fingern über die zarte Möse der Mitschülerin und entlockte ihr immer mehr lüsternes Gurren.


  „Na, wie ist es mit einer Frau?“, flüsterte sie leise in Sarahs Ohr.


  Sarah drehte wieder den Kopf und schaute sie an. Sie sagte nichts, doch sie spürte überdeutlich Sabines Finger auf ihren Brüsten und zwischen ihren Schenkeln. Immer wieder tupfte Sabines Daumen über ihren Kitzler. Dann schob ihr Sabine einen Finger in den Unterleib. „Wie nass du bist, kleine Diebin“, flüsterte sie. Als Antwort presste sich Sarah fester an die Frau, die hinter ihr stand.


  Sabine fickte die Diebin jetzt ein wenig mit ihrem Finger. Sarah bäumte sich auf. Sie spürte deutlich, hier machte sie ganz andere Erfahrungen als mit den Jungen, mit denen sie bisher immer gespielt hatte. Sabine küsste sanft den Nacken ihrer Feindin. Sarah erregte sie, keine Frage, aber dennoch wollte sie ihren Plan verfolgen. Und dieser Plan sah nun einmal vor, die kleine Diebin bloßzustellen und zu erniedrigen. Sie zog ihren Finger zurück und drückte Sarah sanft von sich, dann trat sie ein paar Schritte zurück. Sie setzte sich auf die Sportmatten und spreizte die Beine. „Na los, auf die Knie, kleine Schlampe, und dann leck mich zwischen den Beinen.“ Sabine klappte langsam die Beine auseinander, und der kurze Rock rutschte höher. Fasziniert blickte Sarah auf die rasierte Spalte der Blonden.


  Gleich würde sie das erste Mal eine Frau lecken. Dass sie es machen würde, stand für sie fest, denn sie konnte sich der erpresserischen Erotik der anderen nicht entziehen und wollte es auch gar nicht mehr. Sabine hatte sie in der Hand, und sie würde bei allem gehorchen, was Sabine von ihr wollte. Langsam kam sie näher und ging auf die Knie. Mit ihren Händen strich sie über Sabines Oberschenkel und schob ihren Rock noch höher. Erregt blickte sie auf die schmale Spalte, die sich ihr vollständig rasiert präsentierte. Dann schloss sie die Augen und drückte ihre Lippen auf die Schamlippen der Feindin. Erst glitt ihr Mund mit geschlossenen Lippen über die Spalte, dann schob sich ihre Zunge langsam vor und strich über die bebenden Schamlippen der Blonden.


  Sabine packte Sarahs Kopf und presste ihn fester zwischen die Schenkel. Jetzt wollte sie ihren Spaß. Fordernd bewegte sie den Kopf der Diebin, deren Mund, Lippen und Zunge ihr nun als Objekte für die eigene Befriedigung dienten. Sabine gab immer genauere Anweisungen, und Sarah kam ihnen nach, so gut es ging. Sie spürte, wie sie die Situation immer schärfer machte. Heimlich schob sie eine Hand zwischen ihre Schenkel und spielte sanft an ihrer eigenen Pussy herum. Immer mehr Feuchtigkeit musste sie von der Blonden schlucken. Das war etwas, das sie abstieß und gleichzeitig erregte. Dann spürte sie das Zittern in Sabines Körper. Die andere war soweit, gleich würde sie kommen. Wild stieß Sarah ihre Zunge in die Möse der Feindin. Heftig rieb sie sich dabei zwischen den Beinen.


  Sabine kam. Sie lehnte sich zurück und spreizte die Beine noch weiter. Jetzt drückte sie Sarah einfach beiseite und ersetzte sie durch ihre eigenen Finger. Zielstrebig manipulierte sie ihren Kitzler und presste ihre Beine fest zusammen. Lustvoll bäumte sich ihr Unterleib auf, dann wurde sie plötzlich still.


  Sarah bewegte immer noch ihre Hand zwischen ihren Schenkeln. Sabine stellte sich neben Sarah. „Komm hoch, du kleine Lesbe.“ Sie lächelte vielsagend. Sarah stand auf, ihre Beine zitterten ein wenig. Wieder trat Sabine hinter sie und umschlang ihren Körper. Jetzt ist es soweit, ging es ihr durch den Kopf. Jetzt bist du dran! Sie machte mit einer Hand ein Zeichen, und wenig später wurde die Tür zum Nebenraum geöffnet.


  Sarah versteifte sich augenblicklich, als sie die Jungen sah. Immer mehr Jungen kamen in den Geräteraum und schauten gierig auf die beiden Mädchen. Besonders lüstern blickten sie auf die halb nackte Dunkelhaarige. Sabine packte Sarah fester. „Hier ist sie … Hier ist die kleine Diebin … Und geil ist sie … Sie will es bestimmt mit jedem von euch machen.“


  Sarah stand starr und ohne Regung. Langsam rieselten Sabines Worte in ihren Kopf. Sarah erzitterte, denn ihr wurde bewusst, hier hatte sie keine Chance mehr. Sabine spielte wieder mit ihren Brustwarzen, und Sarah bäumte sich auf. „Sie sind alle geil auf dich“, flüsterte sie leise. Sarah versuchte verzweifelt, sich loszumachen, doch Sabines Griff war zu fest. „Sie wollen dich, und du willst es doch mit ihnen machen, oder?“


  Sarah drehte sich zu dem blonden Mädchen um, dann nickte sie zaghaft.


  


  


  Als wäre ich dabei gewesen


  Also, so was sollte man nicht machen, ich weiß das ja ganz genau. Und eigentlich weiß ich auch nicht einmal, warum ich mich drauf eingelassen habe. Aber irgendwie war mir danach, und der Typ hatte so eine verdammt attraktive Stimme. Teufel noch mal, er hat mich einfach auf dem falschen Fuß erwischt und dann ist es passiert. Wenn ich nur daran denke!


  Noch immer bin ich feucht zwischen meinen Beinen, aufgegeilt und erregt. Die Lust quillt mir aus allen Poren, und ich kann nicht unterscheiden, ob es Schweiß ist oder das Bedürfnis, zu ficken, das zwischen meinen Beinen herunterläuft und auf den Boden tropft.


  Gerade komme ich aus dem Restaurant, wo ich ihn traf. Wir saßen zunächst nebeneinander an der Bar. Attraktiv war er, groß und dunkelhaarig und er hatte etwas Verwegenes an sich. »Soll ich Ihnen von meinem letzten Sexerlebnis erzählen?« Ich schaute ihn überrascht an und er lächelte mich an. »Also, soll ich? « Was sollte das? Was wollte er? Ich musste schlucken und versuchte, wegzuschauen, aber es war ihm egal und er legte los.


  Trocken und emotionslos erzählte er mir, was ihm letzte Nacht passiert war. Es törnte mich an, unglaublich an, seine Stimme zu hören, diese dunkle Männerstimme mit einem heiseren Kratzen, das dem Kehlkopf entspringt.


  Ich wollte nicht und doch hörte ich ihm zu. Es war faszinierend, und ich dachte darüber nach, wie das Erzählte wohl zu dem Mann passte, der es mir erzählte.


  Er erzählte mir von seiner Frau. Er erzählte mir von der letzten Nacht und was er erlebt hatte. Er schaute mich an, und ich spürte plötzlich, wie mich seine Worte immer mehr in den Bann zogen.


  Er sagte, dass er das er nie gewollt hatte, nie auch nur in seinen schlimmsten Träumen hatte er sich das ausgemalt, was ihm letzte Nacht passiert war. Und doch saß er plötzlich da, in einem Sessel neben seinem eigenen Ehebett und sah seiner Frau zu, wie sie diesen Kerl bumste – vor seinen Augen.


  Sie, die doch sonst so in ihrer Hausfrauenrolle verstrickt war, die perfekte Ehefrau zu sein schien, sein Sexleben völlig ausfüllte, wie er sagte, und auch immer selbst nie große Ansprüche im Bett stellte, saß nun da, fast neben ihm, auf diesem fremden Typ, und ritt ohne Skrupel dessen Schwanz.


  Das hätte er nie von ihr gedacht, das ging zu weit. Er wollte raus, konnte sich aber nicht bewegen. Er war nicht gefesselt und doch fesselten ihn ihre knappen Befehle.


  Seine Blicke klebten am Mund seiner Frau, er wusste genau, was es heißt, wenn sie sich mit der Zunge über die Lippen leckt, wie geil sie ist, wenn dieses Schnalzen ihrem Kehlkopf entspringt, und der Kerl sitzt einfach da und lässt sich ficken – von seiner Frau.


  Er erzählte es mir, und ich, was dachte ich? Meine Gedanken sprangen herum. Ich dachte an meinen Freund. Wie würde er wohl reagieren? Würde es mich anmachen, ihn so zu behandeln?


  Der unbekannte Mann erzählte immer weiter. Er musste auf ihren Busen glotzen, das Schaukeln, das Wippen ihrer Titten, die er in einer solchen Stimmung immer so gern gegen ihre Haut klatschen hörte.


  Er wollte sie in diesem Moment anfassen, ihre Nippel rubbeln, bis sie hart wurden, aber er durfte sich ja nicht bewegen. Sie hatte die Macht über ihn und er gehorchte.


  Er wollte an ihren Nippeln lutschen wie an einem Lolli, wollte die Brustwarzen zwischen seinen Zähnen halten und mit der Zunge in demselben Rhythmus dagegen tippen, den sie mit der Bewegung ihres Beckens vorgab.


  Dann wollte er reinbeißen, mit einer angemessenen Härte auf ihren Knospen kauen, bis sie laut aufstöhnte. Natürlich, das liebte sie. Es geilte sie auf, wenn man mit ihren Brüsten so umging und es brachte sie ihrem Höhepunkt mit jeder Berührung seiner Zungenspitze immer näher.


  Aber sie fickte einen Typen, der keine Ahnung davon hatte. Der sie nicht kannte und nicht wusste, was sie mochte. Der Typ hatte ja keine Ahnung, grapschte ihr nur an den Arsch und stöhnte unter ihr.


  »Du musst ihren Busen lecken«, sagte er und meinte es ernst, denn er wollte, dass es ihr gut ging, und er wollte sie vor Augen haben mit offenem Mund, stöhnend vor Lust und Geilheit. Er wollte sehen, wie ihre Warzen einer Zunge entgegen springen, egal, ob seiner oder der des Typen. Hauptsache, er durfte den Ausdruck auf ihrem Gesicht sehen, diese Begierde der Wollust.

  Er bewegte sich in seinem Sessel, doch ihr Blick ließ ihn zurückweichen. Dabei wollte er sich doch auf seine Frau stürzen, in sie eindringen, ohne auch nur einen Moment zu zögern und weißen Saft in sie ergießen. Er wollte sie ficken, sich tief in sie bohren und dann sollte sie ihn genauso reiten wie diesen Kerl. Wie geil das aussah. Oh, wie sexy sie war, mit dieser weißen Haut und ihren prallen Lippen, die sie in regelmäßigen Abständen mit Speichel benetzte.


  Ja, wie ihn das anmachte!


  Er sah zu, wie der fremde Typ nun doch ihre Nippel bearbeitete und die Lippen drüberlegte. Er saugte wie ein Abhängiger daran, und ihr gefiel es! Er hörte sie stöhnen, genauso hatte er sich das eben vorgestellt, so sah sie immer aus.


  Er wusste das, sie kannten sich schon lange im Bett. Er war inzwischen wohl ebenso hart wie der Schwengel des anderen, auf welchem sie sich auf und ab bewegte, er stöhnte auch und wollte sich am liebsten selbst anfassen, aber das ging ja nicht, denn sie wollte es nicht.

  Nun schaute sie ihm genau in die Augen. Durchdringend und strafend, was ihn so sehr anmachte, dass er fast von ganz allein kam. Sie ließ ihn mit ihren Blicken wissen, wie feucht und geil sie war, wie nahe dem Orgasmus, so ausgefüllt von diesem Schwanz.


  Sie sprang schneller und höher, starrte in seine Richtung und quälte ihn damit. Der andere Typ war kurz davor, abzuspritzen. Dass der das ja nicht in ihr macht, dachte er, und wollte unbedingt masturbieren. Wehe, schienen ihre Blicke zu sagen. Sie schaute ihn böse an. Ob sie ihn rausschicken wollte? Er wollte ihnen weiter zusehen, auf jeden Fall. Das hätte er ja gar nicht geglaubt, dass ihn das so anmachen würde, und er konnte einfach nicht weiter unberührt bleiben bei dem Gedanken.

  Sein Schwanz pumpte im selben Rhythmus wie sein Herz, sein Sack drohte zu platzen, die Eier schaukelten zwischen seinen Beinen wie überreife Erdnüsse, die geknackt werden wollen. Der fremde Typ zog seinen Stengel aus ihrer Möse, keuchend und zitternd, und legte ihn zwischen ihren Busen. Sie drückte beide Brüste fest zusammen und umschloss so sein komplettes Gehänge – der Kerl stöhnte immer lauter und das wiederum machte sie so sehr an, dass auch ihre Muschi zuckte. Beide bedeckten einander mit einem Mal explosionsartig mit Saft. Der Kerl ergoss sich über die Frau, die nicht zu ihm gehörte, in einem Strahl absoluter Erfüllung, und sie schrie, getrieben von den Muskelzuckungen ihres Orgasmus‘.

  Genau das war das Gesicht, das er nur zu gut kannte, das er so liebte und welches immer bewirkte, dass sie genau zusammenkamen, denn diesem Blick konnte er nicht standhalten.

  Er wollte auch abspritzen, er stöhnte und wand sich auf dem Sessel.


  Das alles hatte er mir an der Bar erzählt. Warum nur? Wollte er es loswerden? Wollte er mit einer Frau darüber reden? Hatte er schon wieder einen steifen Schwanz beim Erzählen? Ich wusste es nicht.


  Das hatte er nie gewollt, das hätte er niemals von ihr gedacht. Das waren seine Abschiedsworte, dann war er auch schon fluchtartig aus dem Restaurant verschwunden. Und ich? Immer noch spüre ich die Feuchtigkeit zwischen meinen Schenkeln. Würde mich so etwas reizen? Hätte ich Lust, mich auf einen fremden Schwanz aufzuspießen, während mein Freund dabei zusah? Ich schaute in den Spiegel und sah die hart rausgestreckten Nippel. Mein Körper schien also schon die Antwort auf meine Fragen zu geben.


  


  


  Es darf nicht sein


  Steffi blickte auf den Mann, der gerade ihren String zur Seite schob und ihre Brüste knetete. Sie kannten sich schon einen Monat und hatten regelmäßig Sex miteinander. Er war zwanzig Jahre älter, aber das machte ihr nichts. Atemlos schaute sie zu, was er mit ihr machte. Jetzt befeuchtete er seinen Finger und drang damit tief in Steffis Lustgrotte ein. Sie schloss die Augen und gab sich ganz seiner Erfahrung hin. Tiefer bohrte sich sein Finger in sie hinein. Kerzengrade steckte er in ihr und verharrte in ihr, bevor er langsam vor- und zurückstieß und ihre Säfte förderte. Sie musste laut keuchen und schloss die Augen. Dann kam ihr wieder die Geschichte in den Sinn, wie sie sich kennengelernt hatten. Nein, es durfte nicht sein. Alles durfte nicht sein. Steffi schloss die Augen, um nachzudenken. aber die Finger des Mannes machten sie verrückt. Die Finger des Mannes, der der neue Freund ihrer Mutter war.


  Steffis Atem stockte. Ich ficke mit dem Freund meiner Mutter und eigentlich habe ich nicht einmal ein schlechtes Gewissen. Es war ihr, als würde ihr Herz stehen bleiben, aber wenn sie ganz ehrlich war, machte sie der Gedanke, dass sie es mit dem Freund ihrer Mutter trieb, verdammt noch mal an. Es mit ihm zu treiben, während ihre Mutter zu Hause war und auf seine Rückkehr wartete.


  Als sie einmal ihre Mutter besuchte, hatte sie ihn kennengelernt. Und vom ersten Augenblick an spürte sie die Ausstrahlung, die von ihm ausging und die sie unglaublich anmachte. Als ihre Mutter aus dem Zimmer gegangen war, hatte er sie offen angeschaut und sein Blick war über ihren Körper gewandert. Ich will dich, schienen seine Augen zu sagen, und er blickte sie mit einem hungrigen, unruhigen Blick an, der ihr die Feuchtigkeit in die Fotze trieb. Der Mann machte Steffi geil und sie konnte sich nicht einmal dagegen wehren.


  Wie schleppend doch das Gespräch während des Mittagessens verlaufen war. Niemand hatte so recht Lust gehabt, zu reden, und Steffi hatte es nicht gewagt, ihre Mutter oder den Liebhaber ihrer Mutter anzuschauen. Dann war sie in ihr altes Kinderzimmer gegangen und hatte sich aufs Bett gelegt, um etwas zu dösen. Wie geil sie sich fühlte, aber sie musste irgendwie runterkommen. So ging das nicht weiter. Endlich döste sie ein.


  Langsam erwachte sie. Sie hatte die Augen noch geschlossen, doch sie spürte, dass etwas nicht stimmte. Irgendetwas hatte sie erregt und plötzlich merkte sie, wie jemand mit seinen Händen über ihre Oberschenkel fuhr, den Rock dabei etwas hochschob und dann ihren Bauch abtastete. Sie öffnete die Augen. Es war Marc, der Liebhaber ihrer Mutter. Freudig erregt grinste er sie an und legte den Finger auf seine Lippen.


  »Ausgeschlafen?«, fragte er. Sie nickte nur. »Deine Mutter ist unten, wir müssen leise sein!« Seine verschwörerischen Worte setzten sich nur langsam in ihrem Kopf fest. Was wird das hier? Was mache ich nur? Steffis Gedanken rasten, aber dann waren da schon wieder ganz andere Gefühle.


  Seine Hand kam unter ihren Rock und ihrem Höschen immer näher. Ihre Erregung stieg immer mehr.


  »Weißt du, dass du deiner Mutter sehr ähnelst? Nur bist du viel hübscher.« Seine Worte schmeichelten ihr, und sie stöhnte wieder leise auf.


  Sie legte ihre Hand auf seinen Oberkörper. Er kam zu ihr aufs Bett, und sie streichelte seinen durchtrainierten Bauch unter dem T-Shirt. Er öffnete ihre Bluse und schob den BH beiseite. Dann küsste er ihre Brüste.


  Wie erregt Steffi war. Sie zog ihm in Windeseile das Shirt aus und leckte über seine Brust, während er mit seiner Hand zu ihrem Po fuhr und sie dort streichelte, während er sie küsste. Ihre Zungen trafen sich und schlängelten sich ineinander.


  Er knetete ihre festen Arschbacken, während sie mit der Hand in seine Hose fuhr. Sie tastete nach seinen Boxershorts und spürte unter dem dünnen Stoff seinen harten, festen Schwanz. Wie geil er auf sie war. Atemlos griff sie fester zu und wichste ihn etwas durch die Shorts.


  Mit einem Ruck zog er ihr das Höschen herunter und streichelte ihren Venushügel. Plötzlich war sie total erregt und riss ihm hektisch die Hose vom Leib. Was für ein mächtiger Schwanz sich unter seinen Shorts abzeichnete. Steffi biss sich auf die Lippen.


  Seine Hand war in ihrem Schritt, und er streichelte ihre Lustknospe, während er mit der anderen Hand nach ihren vollen Brüsten griff, um sie zu massieren. Steffi schloss die Augen und spürte, wie die Erregung jede Stelle ihres Körpers ergriff. Dann beugte er sich zu ihrem Schoß und sie spürte seine Zunge an ihrer Spalte. Sie stöhnte leise auf. Im nächsten Moment schob er schon zwei Finger in ihre feuchte Grotte, während seine Zunge weiterhin ihre Lustknospe umzüngelte.


  Steffi bäumte sich auf, und ihre Finger krallten sich in das Bettlaken. Seine Angriffe wurden schneller und heftiger. Seine Zungenstöße machten sie wild, und sie wollte ihm die Boxershorts vom Leib reißen, um seinen Schwanz zu vernaschen. Doch er ließ es nicht zu.


  Stattdessen drückte er sie fester aufs Laken. Sie stöhnte laut auf. Jetzt ist es bald soweit, dachte sie ermattet. Alle ihre Sinne waren geschärft.


  Er presste sie aufs Bett und legte sich über sie! Und Steffi wurde scharf, schärfer als sie jemals gewesen war. Ihr ganzer Körper prickelte, und es war, als würde ein Blitz durch ihr Fleisch gehen. Ihr Körper zuckte und ihr Liebessaft floss in Strömen über seine Finger und seine Hand, die immer noch zwischen ihren Beinen war.


  Sie schrie ihre Lust heraus, und er presste sofort seine Hand auf ihren Mund. Als sie die Augen wieder öffnete, sah sie seinen Schwanz, der die viel zu enge Shorts fast sprengte. Sie zog sie runter und spielte fordernd mit seinen Eiern. Der Mann über ihr keuchte auf. Dann küsste er sie gierig, während sie mit ihrer Hand von den Eiern zur Eichel wanderte. Kraftvoll presste sie seinen Schaft und seine große Eichel, um sie noch steifer zu bekommen. Sie drückte ihn zur Seite, und er lag schwer atmend auf dem Bett. Schnell beugte sie sich herunter und nahm seinen Schwanz gierig in den Mund. Kraftvoll blies sie ihn, während ihre Hände sich mit seinem Arsch beschäftigten und ihn kneteten.


  Er stöhnte lauter und heftiger, was Steffi dazu veranlasste, noch schneller zu werden. Sein Schwanz fing an, zu pulsieren, und sie wusste, dass es gleich so weit sein würde.


  Mit ihrer Hand streichelte sie seine Hoden und blies schneller. Sie spürte seine ersten Lusttropfen an ihrer Zunge und begann, seinen Schaft mit der Hand zu reiben. Sein kleiner Freund wurde immer dicker.


  Er stöhnte lauter und spreizte ihre Beine. Dann hob er ihr Becken an und drang tief mit seinem Schwanz in sie ein.


  Er stieß heftig in sie, während er Steffis Brüste knetete. Als Steffi zu stöhnen begann, kreiste er mit seinem Schwanz in ihr. Sie wurde lauter. Sie wusste, dass sie bald kommen würde. Er ritt sie einfach zu gut.


  Und auch er war fast so weit. Er wurde schneller und unkontrollierter; seine Hand fingerte sie in den Arsch, was sie noch geiler machte. Plötzlich starrte er sie an. Er presste sich tief in sie und hielt in seinen Bewegungen inne. Tief steckte sein Schwanz in ihr und pumpte seinen Samen in sie. Steffi fiel in einen Orgasmus und ihr Körper bäumte sich auf. Dann sackten sie beide zusammen.


  Schnell zogen sie sich an und gingen getrennt herunter. Gut, ihre Mutter hatte nichts mitbekommen, und von nun an traf Steffi sich regelmäßig mit dem Liebhaber ihrer Mutter in heruntergekommenen Stundenhotels.


  


  


  Lass es uns machen!


  „Ich würde dich gerne ficken!“ Es dauert einen Augenblick, bevor die nächste Zeile erscheint. „Tief, hart und fest in deine Möse stoßen.“ Er macht wieder eine Pause. „Du müsstest dich an der Wand abstützen, ich würde deinen Rock hochschlagen und dein Höschen herunterziehen. Dann müsstest du deine Beine etwas spreizen, und ich würde deinen Arsch kneten. Hmmm …“


  Der Typ, den ich heute Abend zufällig im Chat getroffen habe, legt richtig los. Und verdammt, eigentlich bin ich ja nicht so eine, die auf so etwas sofort reagiert, aber heute hat es mich kalt erwischt. Irgendwie springe ich voll darauf an, was er so schreibt. Warum nur? Der Gedanke, dass ich mich mit einem Unbekannten treffe, und er mich irgendwo in einem Hinterhof einfach fickt, macht mich im Moment unglaublich geil.


  „Beschreib mir deinen Arsch!“ Er schlägt einen ganz schön fordernden Ton an, aber mir gefällt das so. Auch etwas Neues für mich!


  Ich schreibe zurück: „Mein Hintern ist nicht ganz klein, aber hübsch gerundet und sehr fest. Und mein hinterer Eingang ist sehr eng.“ Irgendwie ist mir danach, ihm die Wahrheit zu schreiben.


  „Sag Arsch, ich mag es, wenn du Arsch zu ihm sagst“, kommt es zurück.


  Ich schlucke etwas und schreibe zurück: „Mein Arsch ist rund, fest und eng.“


  „Ahhh, wie geil. Ich stehe auf geile Ärsche. Wenn eine Frau einen hübschen Arsch hat, und er in einer engen Jeans steckt, bekomme ich oft einen steifen Schwanz.“ Wow, wie direkt er redet. „Willst du ihn mal sehen?“


  „Wen?“


  „Na, meinen Schwanz natürlich. Er ist normal lang, aber schön dick. Grins!“


  Na, soll er mir doch einfach mal ein Bild schicken. Ich warte, bis es kommt, und bin angenehm überrascht. Der Schwanz sieht wirklich verdammt lecker aus, und der Typ, der dranhängt, auch. Nicht mehr ganz jung, aber doch noch in einem Alter, sodass man als junge Studentin Spaß an ihm haben könnte.


  „Na, wie gefällt er dir?“ Was für eine Frage.


  „Ich finde ihn schön…“


  „Du findest ihn schön?“


  Ich verstehe den Unterton zwischen den Zeilen. „Gut! Er macht mich an. Ich find ihn geil.“


  „Schon besser“, kommt es postwendend.


  Ich muss lächeln, schaue auf sein Bild und spüre wirklich, wie es mich anmacht. Mir vorzustellen, was er mit mir machen würde, bringt mich in Stimmung. Ich spüre, wie sich die kleinen Warzen meiner großen Brüste versteifen, und ein leichtes Ziehen zwischen meinen Beinen kündigt an, dass ich bald feucht werde. Gedankenverloren streiche ich über meinen Rock und presse meine Hand kurz zwischen meine Beine.


  „Stell dir vor, du stehst auf dem Hinterhof mit gespreizten Beinen vor mir, und ich massiere dir deinen Arsch.“


  Ja, ich stelle es mir vor, schießt es mir durch den Kopf.


  „Dann gleiten meine Finger zwischen deine Spalte und massieren dich da etwas, bevor sie weiter nach vorne kommen und mit deinen Lippen spielen …“ Er macht wieder eine Pause, dann die nächsten Zeilen: „Meinst du, du wärst feucht, wenn wir so da stehen würden?“


  Wie süß seine Frage in diesem Moment ist. Irgendwie wirkt er plötzlich doch etwas unsicher. „Ich wäre feucht … Ich wäre sehr feucht!“


  „Hmmm, gut. Das ist gut! Ich mag feuchte Mösen.“ Er macht eine Pause. Will er mich auf die Folter spannen, oder warum tippt er nicht weiter? Und er spannt mich auf die Folter, denn ich würde gerne weiter an seinem Kopfkino teilhaben. Ob es ihn auch anmacht, es mit mir zu machen? „Bist du noch da?“ Meine Worte schreibe ich zögerlich.


  „Klar“, kommt seine Antwort sofort. „Mich hat der Gedanke, dich von hinten an deine Fotze zu fassen, nur so geil gemacht, dass ich meinen Schwanz rausholen musste, um mit dem Wichsen anfangen zu können.“


  Mir stockt der Atem. Wie selbstverständlich er darüber redet, dass unser Gespräch für ihn eine Wichsvorlage ist. Es ist so ungewohnt, meine sonstigen Chats laufen anders ab, aber ich muss zugeben, gerade macht es mich unglaublich an, wie es hier abläuft.


  „Was hast du an, Süße? Rock oder Hose?“


  „Rock“, antworte ich wahrheitsgemäß.


  „Los, schlag ihn mal hoch und streichele dich etwas. Sag mir, ob du feucht bist.“


  Ich mache, was er sagt. Ich schlage meinen Rock hoch, und meine linke Hand wandert langsam über meinen Pullover nach unten. Sanft streichele ich meinen Schamhügel durch das dünne Höschen und schiebe es dann ein wenig zur Seite. Meine Schamlippen sind schon etwas nach außen gewölbt, und als ich mit meinen Fingern drüber streiche, fühle ich, sie sind feucht und warm.


  „Also, bist du feucht?“ Er wird scheinbar ungeduldig.


  „Ja, feucht“, antworte ich. „Sehr feucht!“


  Von ihm kommt nur ein Grinsen. „Was macht dich an? Die Vorstellung, dass ich hinter dir auf dem Hinterhof stehe, oder der Gedanke, dass ich gerade wichse?“


  „Beides! Beides macht mich an, aber der Gedanke, dass du gerade deinen Penis anfasst, ist gut!“, schreibe ich ihm.


  „Was fasse ich an?“


  Ich verstehe erst nicht, was er will, dann fällt der Groschen. „Der Gedanke, dass du deinen Schwanz anfasst, macht mich verdammt an. Ich schaue mir deinen Schwanz an und stelle mir vor, wie du dir einen runterholst. Das macht mich geil.“ Hui, jetzt taue ich scheinbar auf, denn plötzlich geht es mir leicht über die Lippen.


  „Ja, es ist geil, mit dir zu schreiben, und es sich dabei zu machen. Ich mag den Cybersex mit dir. Wir werden bestimmt noch viel Spaß haben.“ Er macht wieder eine kleine Pause. „Los, schau dir mein Bild an und stell dir vor, ich würde hinter dir auf dem dunklen Hinterhof stehen. Du kennst nur meine Finger, die deinen Arsch befingern und deine Spalte massieren. Aber dir ist klar, gleich wird noch was anderes passieren … Gleich wird dich der Fremde ficken!“ Er macht eine Pause beim Schreiben.


  Verdammt, wie plastisch ich es mir vorstellen kann, und die Vorstellung versetzt mich in Erregung. Meine linke Hand kehrt automatisch zurück zwischen meine Beine, und ich spüre, wie die Lippen fast automatisch nachgeben, als ich einen Finger leicht hineingleiten lasse. Wie feucht ich bin, und wie aufgepumpt sich meine Schamlippen anfühlen!


  „Los, steck dir deinen Finger rein und fick dich damit!“


  Seine Zeilen stehen auf dem Bildschirm, und ich fühle mich kurz ertappt. Woher weiß er das? Die Magie seiner Worte macht mich an, und ich lasse meinen Zeigefinger tief in meine Fotze gleiten, wobei ich mir auf die Lippen beißen muss. Es soll ja nicht jeder im Studentenwohnheim wissen, was ich gerade mache.


  „Stell dir vor, ich würde dich jetzt bei den Hüften packen und dich noch etwas weiter nach hinten ziehen, bis du genau die richtige Höhe für mich hast. Dann würde ich meinen Schwanz rausholen und noch etwas härter wichsen. Du kannst nichts sehen, nur mein Keuchen hören, und du weißt, gleich wird es passieren. Gleich stecke ich dir meinen Schwanz in die Fotze. Du weißt noch nicht, was für ein Schwanz es sein wird, aber dass dich gleich ein fremder Schwanz ficken wird, das weißt du!“


  Ich sitze vor meinem Computer und schaue auf den Bildschirm. Seine Worte formen sich in meinem Kopf zu einem Bild. Sie formen sich zu einer Szene. Ja, gleich wird mich der Fremde ficken. Er wird mir seinen Schwanz reinstecken, und dann wird er nach meinen Hüften greifen, um mich festzuhalten, damit er mich mit seinen festen Stößen penetrieren kann. Fest beiße ich mir auf die Lippen und bin im Moment nicht in der Lage, ihm zu antworten. Zu sehr bin ich auf das Spiel meiner Finger, inzwischen sind es drei, die ich mir rein gesteckt habe, konzentriert. Hart schiebe ich sie in meine feuchte Höhle und bringe mich so immer weiter hoch.


  Wie nass ich bin. Ich höre die Geräusche deutlich, die meine Finger auslösen. Unglaublich! So feucht war ich lange nicht mehr. Immer schneller stoße ich die Finger in meine Möse hinein und ziehe sie wieder zurück, um sie noch fester in mich zu bohren. Und dann merke ich, es wird nicht mehr lange dauern. Gleich, gleich kommt es. Mein Orgasmus schlägt über mir zusammen, und ich schließe meine Schenkel fest, um meine Finger in der zuckenden Möse einzuklemmen. Das ist gut! Das ist so gut! Ich versuche, wieder zu Atem zu kommen, und es dauert eine Weile, bis ich mich wieder meinem Chatpartner widmen kann!


  


  


  Armin


  Armin ist echt klasse. Immer, wenn wir uns treffen, hat er eine neue Idee, wie wir es treiben können. Heute bin ich mit ihm im Schwimmbad verabredet. Armin ist ein kleiner Spanner und er schaut gerne Mädchen nach, aber mir ist das egal, solange ich meinen Teil von seinem herrlichen Schwanz abbekomme.


  Es ist Freitagnachmittag, und als ich eintreffe, sind schon ein paar Mädels aus der benachbarten Schule da, um sich zu bräunen. Hübsche kleine Kröten, die genau wissen, wie sie ihre süßen, knackigen Körper richtig in Szene setzen müssen.


  Ich beobachte die Sache ein wenig, schaue zu, wie sie sich drehen und wenden, mal ihren Hintern in die Luft recken und dann wieder ihre Titten, die fast aus den winzigen Bikinis quellen.


  Fünf Mädchen sind es, 18 oder 19 Jahre vielleicht. Immer wieder krabbelt eine über den Boden, steht dann auf und tänzelt über den schmalen Plattenweg in Richtung Kiosk, wobei ihr fast alle Männer nachschauen. Bestimmt hat die Hälfte der anwesenden Typen steife Schwänze. Aber ich habe ja heute Armin, also muss ich mich nicht um die anderen Kerle kümmern. Schnell suche ich mir eine freie Kabine und ziehe meinen neuen Bikini an.


  Eigentlich brauche ich meine kleinen Brüste gar nicht einpacken, aber ich mache es trotzdem, es soll ja alles hübsch verpackt sein. Dann nehme ich meine Sachen und mache mich auf die Suche nach Armin.


  »Wenn die da wüssten, was du mit deinem Schwanz alles anstellen kannst«, flüstere ich, als ich mich zu ihm runterbeuge. Mein Handtuch landet zwischen seinen Beinen und kurz drauf schlängelt sich meine Hand unter das Handtuch und streichelt seine halb fertige Erektion durch die Badehose.


  »Ahhh, Mariella. Du weißt, was ich brauche«, keucht er und gibt mir einen tiefen Kuss. Blut schießt mir zwischen die Beine, und ich striegele seinen Schwanz fester, der jetzt schon unter dem Bund der Badehose herauskommt. Zwanzig Zentimeter müssen ja auch irgendwo hin!


  »Welche macht dich am meisten an?« Ich lasse mich neben ihm auf die Liegewiese fallen, ohne meine Hand wegzunehmen. Fest knete ich jetzt seine Eier, die gut gefüllt scheinen. Er hat also länger nicht abgespritzt. Gut für mich!


  Fest packe ich seinen Sack und kralle meine Finger fest hinein. Er stöhnt verhohlen auf, schaut mich aber lustvoll an. Ich kenne meinen Armin doch. Ich weiß doch, was unser Schulhengst so mag. Und weil ich es so genau weiß, habe ich auch deutlich bessere Chancen bei ihmGa als die anderen Mädels. Klar, sie bekommen mal einen Fick von ihm, aber selten schafft es eine, ihn wirklich länger zu fesseln.


  Jetzt greife ich mit der zweiten Hand auch noch unter das Badetuch. Eine Hand an seinen Eiern und eine Hand an seinem Schwanz. Meine Finger legen sich um seinen Schaft. Dann beginne ich, ihn konsequent zu wichsen.


  Wieder stöhnt er.


  »Wenn du so weitermachst, passiert gleich was!« Sein Keuchen ist scheinbar wirklich nicht gespielt. Es ist also in meinem eigenen Interesse, einen Gang runterzuschalten, sonst jagt er seinen Saft einfach so in das Handtuch. Das will ich natürlich nicht! Sein Saft soll in meinen Mund oder meine Fotze.


  Ich verlangsame meine Bewegungen etwas. Sanft massiere ich seine Eier und wichse ein wenig seinen Schaft. Genüsslich liegt er da und schaut zu den Mädels. Ich bin gerade einmal ein Jahr älter als sie, fühle mich ihnen aber unglaublich überlegen.


  Immerhin, ich weiß, wie Armin tickt und dieses Wissen bringt mir sehr viel Spaß. Armin dreht sich jetzt auf den Bauch und meine Hände sind unter seinem Schritt eingeklemmt. Kurz lächelte er mich an, dann schaut er wieder zu den Mädels.


  Mit sanften Stößen ist er dazu übergegangen, seinen Schwanz in meine Hände zu stoßen und fickt sich so selbst.


  »Ach, Mariella, du bist doch die Beste von allen.« Armin weiß schon, wie man Süßholz raspelt. Aber es schmeichelt mir trotzdem.


  »Komm schon, du denkst doch sicher an eine von denen.« Ich mache mit dem Kopf eine Bewegung zu den Mädchen rüber. Armin kichert etwas.


  »Welche ist es? Sage mir, welche es ist.« Er schaut mich kurz an. Ich kenne zwar seinen Mädchengeschmack, aber irgendwie hat er immer wieder eine andere Favoritin. Wonach er seine Frauen aussucht, kann man manchmal nicht verstehen.


  »Die große Dunkelhaarige rechts am Rand könnte ein verdammt guter Fick sein!« Seine Worte bohren sich wie Stacheln in meine Haut. Bin ich eifersüchtig? Ich weiß es nicht.


  »Aber die ist doch viel zu dick und nicht wirklich hübsch.« Ich schaue ihn überrascht an und er lächelt geheimnisvoll.


  »Eben«, murmelt er nur und presst seinen Schwanz fester in meine Hand. »Ach, Armin«, stöhne ich leise, weil ich gerade daran denke, was er mit dem Ding in mir anrichten kann.


  »Armin, ich brauche dich! Willst du mich nicht ficken?« Er schaut zu mir rüber und grinst.


  »Dann musst du aber deine Hände wegnehmen, sonst komme ich nicht ohne Aufsehen zu den Umkleidekabinen.« Er drückt meine Hände weg und schaut mich an.


  »Geh schon mal vor. Ich komme dann gleich. Du weißt schon, welche Kabine wir immer nehmen.« Ja, das wusste ich. Wir hatten da immer so unsere Stammkabine am Ende der Umkleidekabinen. Klar, es war eng darin, aber schließlich wollte ich ja auch sehr engen Kontakt mit Armin.


  »Also, lauf schon mal vor.« Ich grinse ihn an und streiche mit meiner Hand noch einmal über seinen sehnigen Rücken. Wie warm er sich anfühlt. Dann tippele ich nach vorne. Glück habe ich auch noch, denn die Kabine ist frei.


  Schnell schlüpfe ich hinein und warte. Ahhh, gleich wird er mir seinen Schwanz in den Mund stecken. Wie sehr mich der Gedanke anmacht. Ich liebe es, in den Mund gefickt zu werden. Es ist einfach herrlich, wenn mich einer so benutzt, und Armin kann das verdammt gut.


  Lustvoll ziehen sich meine Warzen zusammen, und ich spüre das Pochen zwischen meinen Beinen. Schnell massiere ich meine Schamlippen. Wie feucht ich schon wieder bin.


  Wann kommt er endlich? Ich bin bereit für ihn, ich will ihn. Dann höre ich Schritte und eine Stimme.


  »Bist du da, Mariella?« Ahhh, endlich ist er da. Ich gebe ihm leise Antwort.


  »Dauert noch ein Weilchen. Warte einfach. Bitte, bitte!« Überrascht höre ich, was er sagt. Dann wird auch schon die Tür zur Nebenkabine geöffnet, und ich höre leise Stimmen und ein Kichern. Dann Armins Stimme.


  »Gleich, als ich dich das erste Mal sah, wusste ich, dass ich dich haben will.« Was redet er da? Wer ist bei ihm? Was geht da ab? Ein leises Kichern ist die einzige Antwort, dann ein Stöhnen.


  »Was für einen herrlichen Arsch du hast. Wie geil es ist, ihn anzufassen.« Das Mädchen, das nebenan bei Armin ist, keucht wieder. Heftige Geräusche und Küsse höre ich, dann stöhnt Armin:


  »Wow! Wie geil du meinen Schwanz wichst. Wo hast du das denn so gut gelernt?« Ist der Kerl verrückt? Will er mich verarschen? Nebenan treibt er es mit einem der Mädchen, und ich sitze hier und habe meine Finger an meiner Fotze.


  Das Knarren einer Holzbank. »Los, setz dich auf meinen Schoss. Reite mich!« Armins Worte machen mich wütend und gleichzeitig an. Dann höre ich das laute Stöhnen eines jungen Mädchens. Sie setzt sich also gerade auf Armins Schwanz. »Wie tief der reingeht«, stöhnt sie und dann wird ihr Keuchen schneller. Jetzt hebt und senkt sie also die Hüften und bald ist die Kabine nebenan vom Stöhnen der beiden erfüllt.


  Wie gut ich mir vorstellen kann, was sie jetzt fühlt. Oft genug habe ich Armin schon geritten. Und nun macht es eine andere. Ich sollte einfach gehen, aber ich kann nicht. Tief bohre ich mir zwei Finger in meine klitschnasse Möse. Schnell schiebe ich sie hin und her.


  Und auch ich fange an, zu stöhnen, auch wenn ich das gar nicht wollte. Aber ich kann einfach nicht anders. Und vielleicht kommt er ja nachher noch zu mir und steckt mir auch noch seinen herrlichen Schwanz rein.


  


  


  Die Studentin


  »Was macht du in Deutschland?« »Ich studiere hier. Mich fasziniert alles, was mit Europa zu tun hat.« Dann mache ich eine Pause. Der Teufel reitet mich. Yoko, was ist mit Dir los? Ich schimpfe mit mir selbst. »Vor allem europäische Männer finde ich erregend«, flüstere ich leise.


  Eigentlich bin ich viel zurückhaltender, aber heute bei der Telefonhotline überkommt es mich plötzlich. »Woher bist du und wie heißt du?« »Ich komme aus Japan und heiße Yoko.« Warum sage ich ihm meinen richtigen Namen? »Was bedeutet das? Yoko…« Seine Stimme klingt sehr angenehm. Ich fühle mich geborgen. »Das bedeutet Sonnenkind. Ich bin ein Kind der Sonne.«


  Er zögert einen Moment. Seine Stimme hat plötzlich einen verführerischen Klang. »Und was würde Yoko sagen, wenn sie jetzt auf mir sitzen würde, in meinem Bett, das gerade von der Sonne beschienen wird?« Eine kleine Pause. »Und mein Schwanz steckt in ihr …« Ich denke nicht nach. »Sie würde vor Lust und Geilheit schreien«, platzt es aus mir raus.


  Bin ich verrückt? Was sage ich da? Und doch macht mich der Gedanke, jetzt auf einem erfahrenen europäischen Mann zu sitzen und wie in einem Sattel langsam auf und ab zu gehen, total an. Ich würde abwechselnd in seine Augen schauen und dann wieder zwischen meine Beine. Ich würde zuschauen, wie sein Penis langsam in mir verschwindet. Und wenn ich aus dem Sattel gehe und er wieder aus mir rauskommt, ist er total verschmiert von meinen Säften.


  Stille am anderen Ende des Telefons, dann plötzlich wieder seine Stimme. »Woran denkst du, Yoko?« »An einen Schwanz … Deinen Schwanz.« Ich stelle mir wirklich vor, wir sind in seinem Zimmer und die Sonne scheint. Die Fenster sind aufgeschoben und ich höre das leise Zwitschern der Vögel. Ob die Vögel vögeln? Ich muss laut lachen. Er fragt überrascht, worüber ich lache. »Also, ich …« Dann fange ich mich wieder. »Ich habe mich gerade gefragt, ob deine Fenster offen stehen und du die Vögel draußen hörst?« Er bestätigt es mir. »Ob die Vögel wohl gerade vögeln?« Er lacht auch. »Das weiß ich nicht, aber ich würde jetzt gerne vögeln«, sagt er leise. »Ich auch.«


  Beim Telefonsex sagt man so was ja schon mal. Aber in diesem Augenblick ist mir wirklich danach. Ich sitze auf ihm, sein Ding steckt in mir, und er ist geil auf mich. Das sehe ich genau in seinen Augen. Er mag meine zierliche Figur, meine dunklen, langen Haare und meine kleine Titten mit den winzigen steifen Nippeln. Klein und ganz dunkel sind meine Nippel. Ich beschreibe sie ihm jetzt genau. Und ich sage ihn, dass alleine der Gedanke daran, mit ihm im Bett zu sein, sie ganz steif gemacht hat.


  »Was ziehst du am liebsten im Bett an, wenn du mit einem Mann Sex hast?« Seine Frage trifft mich irgendwie unvorbereitet. »Ich habe gerne Stiefel an, auch im Bett. Und ich trage gerne schwarze, halterlose Strümpfe. Weißt du, dann wirken meine dünnen Beine erotischer. Zumindest finde ich das.«


  Er scheint das auch zu finden, denn er stöhnt sanft auf. Bestimmt hat er jetzt sein Ding in der Hand und reibt sich genüsslich. Das soll mir recht sein. Ich werde mutiger. Warum soll ich ihm nicht meine Fantasien anvertrauen?


  »Ich würde gerne auf dir sitzen und dich in mir spüren. Ich bin sehr eng, weißt du. Aber ich werde schön feucht. Dann kannst du gut in mir auf und ab gleiten. Ich reite nämlich unwahrscheinlich gerne. Dabei würde ich dir gerne meine Hände auf die Brust legen und mich abstützen.« Ich stelle mir den Mann vor, mit dem ich gerade Telefonsex habe, wie er unter mir im Bett liegt, wie sich sein Brustkorb hebt und senkt, wie er mir zuschaut, wenn ich auf ihm wippe. Ich liebe es, das Tempo zu bestimmen. Das erzähle ich ihm.


  »Hast du Haare auf der Brust?« Er bejaht es. »Oh, schön. Das mag ich. Ich würde mit meinen Fingern ein wenig in deinen Haaren spielen und ganz langsam deine Brustwarzen massieren, bis sie wie kleine Speerspitzen aufgerichtet sind.« Ich höre seinen Atem, der ein wenig schneller geht. Und ich muss zugeben, seine Geilheit färbt auf mich ab. Ich spüre, wie Lustwellen durch meinen Körper branden – und das alleine schon vom Telefonsex mit ihm, dem Unbekannten.


  »Hast du schon einmal einer Frau deinen Samen auf die Stiefel gespritzt?« Der Gedanke, dass er es tun würde, macht mich augenblicklich geil. »Nein, habe ich nicht!« In seiner Stimme schwingt Enttäuschung mit. »Schade, ich finde so was nämlich geil, wenn mir einer seinen Samen auf meine Stiefel spritzt und der dann langsam am Schaft herunterläuft.« Ich mache eine Pause. »Stell dir vor, ich reite dich noch ein wenig. Und bevor es dir kommt, lasse ich mich neben dich ins Bett fallen und liege einfach da, meine Beine gespreizt. Du kannst meine Pussy sehen und vielleicht leckst du mich ja noch ein wenig, während du dir dabei deinen nassen, harten Stab reibst.«


  Ich schließe kurz die Augen. Mann, der Telefonsex mit dem Kerl macht mich wirklich an. Dann höre ich seine Stimme.


  »Ja, ich lecke dir deine kleine Muschel und reibe mich immer fester. Bald, bald kommt es mir. Und dann werde ich alles auf deine schwarzen Stiefel jagen.« Er macht eine Pause.


  »Manchmal ist es nicht so viel, aber heute, heute ist es eine riesige Menge.« Ich keuche auf. »Und alles bekommt meine kleine, süße Japanerin auf ihre Stiefelchen.« Er versteht es echt, mich heißzumachen. Unwillkürlich muss ich mir zwischen die Beine greifen. Gut, dass ich heute einen Rock anhabe. Schnell schiebe ich meine Finger unter meinen kleinen Slip und gleite über meine Lippen. Ich erzähle ihm haarklein, was ich jetzt mache. Er stöhnt auf, und auch ich werde immer geiler.


  Es ist unglaublich. Wir bringen uns beide höher und höher. Und dann komme ich und fast im gleichen Augenblick jagt er seinen Samen im hohen Bogen auf seine Bettdecke. Das erzählt er mir.


  Beim Telefonsex mit einem Fremden gekommen! Irgendwie schäme ich mich etwas, aber es auch unglaublich aufregend. Ich sage ihm, dass ich ihn gerne wieder am Telefon treffen möchte.


  


  


  Gewonnen


  »Wer hätte das gedacht«, keuchte Lilly und schob ihre Hand noch ein kleines Stück tiefer in die Trainingshose ihres Sportlehrers. Sie berührte den harten, heißen Schaft und ließ ihre Hand wandern.


  »Wahnsinn«, keuchte sie erregt.


  Sie hatte jetzt die Basis seines Teils erreicht und versuchte sie mit ihren Fingern zu umschlingen. »Wie dick er hier unten ist«, flüsterte sie lüstern.


  Der Mann atmete heftiger und sein heißer Atem traf ihren Hals. Lillys Finger glitten wieder am Schaft entlang und berührten sanft die Eichel.


  »Das sind ja mindestens zwanzig Zentimeter«, krächzte sie erregt.


  Ihr Zeigefinger kreiste sanft über seiner aufgepumpten Schwanzspitze.


  »Ich hatte ja schon ein paar Schwänze, aber so ein Ding war noch nie dabei.«


  Das stimmte zwar nicht ganz, aber Lilly wusste mittlerweile, wie man Männern um den Bart ging.


  »Ich glaube, dass wird eine ganz schöne Anstrengung für mich, den bis zum Anschlag zu schlucken.«


  Sie machte eine dramaturgische Pause.


  »Sie mögen doch bestimmt Deepthroat«, fragte sie ihn, ganz die Unschuldige spielend.


  Der Schwanz in ihrer Hand wurde noch größer und der Mann keuchte lauter.


  »Wir müssen vorsichtig sein, nebenan ist doch noch Unterricht«, flüsterte Lilly leise. Ihr Lehrer hechelte nun noch lauter. Lilly kicherte. Sie schob ihre freie Hand hinten in seine Trainingshose und platzierte sie, sanft kreisend, auf seinem Hintern. Ihre anderen Finger beschäftigten sich noch einen kleinen Moment mit seiner Eichel. Sie strich ein letztes Mal darüber und streichelte dann intensiv das kleine Bändchen, das den Schaft mit der Eichel verband.


  Lilly spürte, dass sein Ding sich aufbäumte.


  Sie war selbst überrascht, aber plötzlich ging alles ganz schnell. Der Schwanz, den sie in der Hand hatte, pumpte sich plötzlich noch einmal deutlich auf und wurde fester und fester. Dann versteifte sich der Mann und ein Zittern ging durch seinen Körper. Kurz darauf zuckte seine lange Rute schon und Lilly spürte, wie der erste Spermastrahl unglaublich machtvoll aus seinem Schwanz jagte.


  Puh, der ist aber empfindlich, dachte Lilly.


  Sie musste ihren Plan ändern. Sofort ging sie auf Tauchstation und riss ihm die Hose weg. Wie eine Ertrinkende schnappten sie mit ihren Lippen nach dem ejakulierenden Ding. Sie machte ihren Mund weit auf und ihre Lippen legten sich fest um die große Eichel.


  Jetzt pumpte das Sperma in dicken Fontänen in ihren Mund.


  Sofort begann sie es herunterzuschlucken, um Platz für Neues zu schaffen. Langsam verebbte die Fontäne. Lilly war zufrieden. Sie hatte den größten Teil abgefangen und ließ ihn nun genüsslich auf ihrer Zunge zergehen.


  Das war geil!


  Sie mochte Männer, die ihr Sperma in harten, festen Stößen aus dem Penis abschossen. Irgendwie kam es ihr dann so vor, als wollten die Männer sie mit ihren Spermastrahlen töten. Das war ein Gedanke, der sie unglaublich erregte.


  Sie legte den Kopf in den Nacken und schaute den Mann mit ihren blauen Augen lüstern an, ohne die Eichel aus dem Mund zu nehmen. Sein Schwanz zitterte immer noch. Sanft strichen ihre Finger über den langen, mitteldicken Schaft und spielten andächtig mit der dicken Schwanzwurzel.


  Die würde ihre Möse ziemlich an den Rand dessen bringen, was sie ertragen konnte, dachte Lilly erregt und ließ ihrer Zunge schneller über die Eichelspitze tänzeln, denn sie wollte ihm unbedingt den letzten Rest seines Spermas rauszuholen.


  Endlich ließ sie von ihm ab, presste ihre Wangen an seine Hüften und schaute ihn flehentlich an.


  »Sagen Sie bitte nichts meinem Vater von dieser Sache. Er würde mich umbringen.«


  Lilly musste innerlich schmunzeln. Sie trug hier verdammt dick auf, aber der Sportlehrer merkte von alledem nicht das Geringste. Männer waren einfach unglaublich berechenbar und einfältig, dachte Lilly und streichelte sanft seinen kleiner werdenden Schwanz und seinen straffen Hintern. 40 Euro!


  Lilly dachte kurz an das Geld, das sie mit dieser Wette gewonnen hatte.


  Sein Sperma schmeckte nicht schlecht, vielleicht sollte sie sich ihn irgendwann noch einmal vornehmen. Doch das war eigentlich gegen die Regeln. Schade, dachte sie und hauchte ein paar sanfte Küsse auf seinen Schwanz. Dann stand sie auf.


  Sie presste ihre Lippen auf seinen Mund und gab ihm einen tiefen Kuss.


  »Ihr Sperma schmeckt wirklich verdammt sexy«, sagte sie leise und gab ihm einen Klaps auf den Arsch. »Ich würde ja so gerne noch…«


  Sie setzte den Satz nicht fort.


  »Aber wir müssen, glaube ich, wieder zu den anderen.«


  Sie starrte den Mann an, dessen Sperma sie eben geschluckt hatte, und der, seinem Gesichtsausdruck nach zu urteilen, gerade erst dabei war, zu begreifen, was Lilly da mit ihm gemacht hatte“.


  Er war Anfang dreißig, sportlich, muskulös und dunkelhaarig. Für einen Mann war er sehr klein. 1,72 Meter schätzte Lilly. Damit war er zwei Zentimeter kleiner als sie selbst. Aber in der Hose war wirklich kein kleines Ding. Lilly hatte es schon manchmal erlebt, das kleine Männer ziemlich große Teile hatten.


  Vorsichtig zog sie ihm die Trainingshose wieder hoch, aber irgendwie ließ der Gedanke an seinen großen Schwanz sie nicht los. Wer hätte gedacht, dass dieser kleine, drahtige Sportler, einen derartig monströsen Schwengel hatte.


  Lilly hatte immer noch Lust, aber wenn sie nicht bald zurückkehrten, würde es auffallen. Jetzt musste sie noch schnell ihr Smartphone suchen, das sie strategisch in einer Ecke des Geräteraums aufgestellt hatte.


  Natürlich mussten solche Wetten dokumentiert werden, denn ohne Beweis gab es kein Geld. Lilly freute sich auf die 40 Euro. Irgendwie machte sie die abenteuerliche Art und Weise des Verdienens total an.


  Sie schaute ihren Sportlehrer an, der sich scheinbar gerade wieder fing. Seine Augen fixierten seine verdorbene Schülerin und seine Mundwinkel zitterten.


  »Kein Wort darüber«, versuchte er sich einen strengen Tonfall zu geben.


  »Wehe, du erzählst darüber!«


  Lilly schüttelte brav den Kopf.


  »Natürlich nicht, Herr Obert, das wäre auch ganz und gar nicht in meinem Sinne.«


  Sie biss sich auf die Lippen. Scheinbar erschöpft lehnte sie sich gegen einen Stapel Bodenmatratzen und tat so, als stützte sie sich ab. In Wirklichkeit angelte sie nach ihrem Handy und steckte es heimlich in die kleine Tasche ihrer knallengen Sporthose.


  Zwanzig Minuten ging die Stunde noch, danach würde sie eine Nachricht an ihre vier besten Freundinnen schicken. Ein Wort darin reichte. Gewonnen! Lilly lächelte. Wie einfach es doch war, Geld zu verdienen. Sie grinste. Irgendwie hatte sie Lust auf mehr Kohle. Kurz dachte sie an den neuen Schuldirektor. Es war sicherlich nicht allzu schwierig, in sein Büro gebeten zu werden.


  


  


  Die Schlampe und der Professor


  Tabea kratzte sich zwischen den Beinen. Dieses Kleid war wirklich der Teufel. Es war einfach viel zu kurz, um damit irgendwohin zu gehen. Es rutschte bei jeder Gelegenheit viel zu hoch und legte den Ansatz ihres Hinterns und noch ganz andere Dinge frei. In der U-Bahn war das ja noch kein Problem gewesen, denn dort konnte sie alles unter ihrem dicken Wintermantel verstecken, aber hier in der Vorlesung sah die Sache schon ganz anders aus. Hier hatte sie keine Chance, sich zu verstecken.


  Sie schaute an sich herunter. Kaum etwas von ihren Schenkeln war bedeckt. Hübscher Kontrast, dachte sie, und ihre Blicke saugten sich förmlich an ihren gebräunten Schenkeln fest. Vorsichtig spreizte sie die Beine und sah deutlich ihre Möse, die das Kleid eben zumindest noch ein bisschen bedeckt hatte.


  Vielleicht hätte ich ja doch ein Höschen anziehen sollen, dachte Tabea kurz, aber sie verwarf den Gedanken sofort wieder. Sie trug selten Höschen, und warum sollte sie eine ihrer liebgewordenen Traditionen aufgeben?


  Sie blickte sich um. Der große Hörsaal war nur mäßig besetzt. Tabeas Blick glitt über die Reihen und taxierte kurz die anwesenden Kerle. Nichts Besonderes dabei. Ihr Blick landete bei dem Jungen, der ein paar Plätze weiter in ihrer Reihe saß.


  Wenn das Licht besser wäre und ich den Tisch nicht heruntergeklappt hätte, würdest du bestimmt einen steifen Hals bekommen, dachte Tabea amüsiert. Es war augenscheinlich, dass der Bursche nur Augen für ihre Beine und ihre Schenkel hatte. Denkst du darüber nach, ob ich ein Höschen trage? Tabea lächelte dem Jungen zu und drehte sie sich wieder nach vorne.


  Der junge Assistent, der gerade irgendetwas über römische Rechtsgeschichte dozierte, war unglaublich langweilig. Warum fängt man gerade im ersten Semester mit so einem drögen Kram an? Tabea tippte ihr Tablet an und scrollte gelangweilt durch die Dateien, die sie zum Thema heruntergeladen hatte. Wenn wenigstens der alte Disselmann dagewesen wäre. Verflucht. Gerade heute ließ sich der Professor vertreten.


  Tabea bohrte die dünnen Pfennigabsätze ihrer Stiefel in den harten Teppichboden des Hörsaals. Sie schaute den jungen Assistenten an. Völlig harmlos und langweilig. Tabea biss sich auf die Lippen. Mit so einem Langweiler würde sie es niemals treiben, egal, wie hilfreich er ihr für das Studium sein könnte.


  Disselmann war da ein ganz anderes Kaliber. Irgendwie machte sie der Gedanke, sich über einen sechzigjährigen Professor herzumachen, unglaublich an. Braves Töchterchen aus gutem Haus schmeißt sich alterndem Professor an den Hals. Tabea musste lächeln. Das Leben konnte schon aufregend sein. Zumindest, wenn man eine Schlampe war.


  Sie klappte das Smartcover des Tablets zu. Hier konnte sie nichts mehr gewinnen. Disselmann war nicht da, also brachte ihr das hier alles nichts. Sie wollte Disselmann, und sie wollte ihn sofort.


  Egal, ob er sich hier vertreten ließ, sie würde ihn auftreiben und es mit ihm machen. Bisher hatte sie immer bekommen, was sie wollte und wann sie es wollte. Wenn man als Frau einen aufregenden Körper hatte und jung war, war im Leben gar nichts schwer. Zumindest, wenn man die Sache so anging, wie Tabea das immer machte.


  Sie steckte ihr Tablet in die Umhängetasche und griff nach ihrem Mantel. Dann zwängte sie sich aus der Sitzreihe heraus und zog ihr Kleid herunter. Natürlich wäre es sicherer gewesen, wenn sie den Mantel übergezogen hätte, aber darauf hatte sie keine Lust.


  Also machte sie sich so auf den Weg zu den oberen Ausgängen. Langsam stieg sie die flachen Treppenstufen empor und nahm amüsiert zur Kenntnis, dass der Dozent plötzlich immer abgehackter redete. Dann hörte er ganz auf. Tabea hörte aufgeregtes Zischen und Tuscheln hinter ihrem Rücken. Erregt biss sie sich auf die Lippen.


  Sollten sie sich nur über sie aufregen. Sollten sie sich nur darüber aufregen, dass sicherlich ein ziemliches Stück von ihrem nackten Arsch zu sehen war, denn Tabea spürte überdeutlich, wie sich der Stoff ein ganzes Stück hochgeschoben hatte.


  Sie dachte an die Jungen im Raum. Die meisten von ihnen hatten jetzt bestimmt einen steifen Schwanz. Sie musste grinsen. Kurz überlegte sie, ob sie sich noch einmal umdrehen sollte, aber das wäre wohl des Guten zu viel gewesen. Also bog sie in Windeseile in den schmalen Gang ab, der zum Ausgang des Hörsaals führte.


  *


  „Sie waren heute nicht in der Vorlesung!“ Tabea machte einen Schmollmund und schaute den älteren Herrn, der ihr gegenübersaß, mit einem enttäuschten Blick an. „Ich habe Sie vermisst und dachte, ich schaue einfach mal, was mit Ihnen ist!“


  Tabea musste ein wenig grinsen. Irgendwie war es verdammt anmaßend von ihr, sich in das Leben dieses honorigen Professors einzumischen, aber so war sie nun einmal. Erstens hatte sie noch nie irgendwelche Skrupel gehabt, zweitens hatte es ihr der alte Mann auf unerklärliche Weise angetan.


  Manchmal dachte sie darüber nach, woran das liegen konnte. Vielleicht war es einfach die Macht, die manche reiferen Männer ausstrahlten. Immerhin hatten solche Männer die Macht, sie durch ihr Studium fallen zu lassen. Und das war etwas, was für Daddys Lieblingstochter natürlich gar nicht infrage kam.


  Tabea wischte ihre Gedanken beiseite und schaute ihren Professor an. „Ich hoffe, ich störe nicht“, flötete sie leichthin.


  Gerade wollte der Professor antworten, da fiel Tabea plötzlich die Handtasche vom Schoss und landete auf dem Boden des Zimmers. Entschuldigend blickte sie ihn an, machte jedoch keine Anstalten, sich zu bücken, um die Tasche wieder aufzuheben. Im Gegenteil, sie lehnte sich in ihrem Sessel zurück und spreizte ihre Schenkel ein paar Zentimeter, während sie in die dunklen Augen des Mannes schaute, der ihr gegenübersaß.


  Tabea atmete schneller und öffnete leicht den Mund, während sie das Zucken seiner Halsmuskeln beobachtete und das Herabgleiten seines Blicks verfolgte. Professor Disselmann starrte nun zwischen ihre Schenkel.


  Tabea sah, dass der Mann einen roten Kopf bekam. Das war durchaus eine Reaktion, die manche Männer an den Tag legten. Tabea lächelte. Die trägt ja nicht einmal ein Höschen. Tabea war sich sicher, dieser Gedanke jagte ihm gerade durch den Kopf.


  Sie kaute auf ihren Lippen herum. Ob er wohl schon einen steifen Schwanz hatte? Tabea leckte sich vorsichtig über die vollen Lippen.


  „Was soll das?“, keuchte der Mann mit trockenem Mund.


  Tabea zuckte mit den Schultern und schob ihren Hintern ein bisschen weiter nach vorne. Das Kleid gab ihren Unterleib nun vollständig preis.


  „Ich habe Sie vermisst“, wiederholte sie, „und ich dachte mir, dass Sie vielleicht in Ihrem Büro sind. Also versuchte ich einfach mein Glück.“


  Sie spreizte ihre Beine noch ein bisschen weiter, und das kurze, weiße Kleidchen, das sie trug, knüllte sich in ihrer Leistengegend zusammen.


  „Ich habe da dieses kleine Problem, und ich dachte, Sie könnten mir vielleicht dabei helfen.“ Tabea lächelte verführerisch und strich sich durchs Haar. Kurz leckte sie mit der Zunge über ihre Lippen, dann schaute sie ihn wieder an.


  „Ich bin zwar noch jung, aber ich weiß schon ziemlich genau, was ich will“, sagte sie leise und ihre Augen fixierten ihn. Deutlich konnte sie sehen, wie es in seinem Kopf arbeitete. Aber sie sah auch, dass er nicht der Typ Mann war, der sie verpetzen würde. Nein, er würde sie nicht rauswerfen. Dafür kannte sie die verräterischen Zeichen, die Männer in solchen Situationen aussandten, einfach zu gut. Er würde sie jedenfalls nicht verpfeifen.


  Also konnte sie weitermachen! Plötzlich überkam sie ein Hochgefühl. Sie genoss das Gefühl der Macht, die sie in diesem Moment über ihn hatte. So läuft es fast immer, dachte sie und blickte auf ihre vollen Brüste, die sich perfekt durch den dünnen Stoff des Kleids abzeichneten. Deutlich konnte sie ihre harten, großen Brustwarzen sehen.


  Nicht einmal ein Jahr war es her, dass sie ihre Lehrer an der Oberschule mit ihrem Körper und ihrer unersättlichen Gier nach Sex reihenweise flachgelegt hatte. Kurz schweiften ihre Gedanken ab, und sie dachte an die Orgie, zu der sie ihr Mathematiklehrer mitgeschleppt hatte. Das war das Geilste gewesen, was sie bisher erlebt hatte.


  Sie war damals gerade 18 geworden, und ihr Mathematiklehrer hatte sie gefragt, ob sie es für ihn mit anderen Männern treiben würde. Er hätte noch nie einer Frau beim Sex mit anderen Männern zugeschaut. Als er das sagte, war sein Schwanz in Tabeas Hand deutlich größer und härter geworden.


  Tabea hatte sofort geschaltet. Ihr Lehrer war also ein kleiner Spanner. Vielleicht war er sogar ein bisschen devot, und es machte ihn an, wenn sich andere mit seiner Gespielin vergnügten. Tabea hatte den Schwanz ihres Lehrers heftiger gerieben. Seinen Wunsch erfüllte sie ihm gerne. Langsam hatte sie sich über ihn gebeugt und ihm einen tiefen Kuss gegeben, dann war sie abgetaucht und hatte ihre festen Lippen auf seinen Schwanz geschoben. Als er bis zur Wurzel in ihrem Mund gesteckt hatte, hatte sie ihre Lippen fest zusammengepresst. Ein paar Momente später war Herr Müller gekommen. Willig hatte Tabea sein Sperma geschluckt und ihm dann den Schwanz sauber geleckt. Irgendwie hatte sie der Gedanke an Sex mit mehreren Typen total angemacht, also hatte sie zugesagt. Es war klar gewesen, eine Hand wusch die andere, und so war natürlich auch eine Eins im Matheabitur Teil der Vereinbarung. Das hatte sie bei Herrn Müller nicht einmal einfordern müssen.


  Doch zurück zu Professor Disselmann.


  Langsam schoben sich Tabeas Hände auf ihre Brüste. Durch das dünne Kleidchen spielte sie mit den Rundungen herum und bearbeitete ihre Nippel. „Ich denke, Sie könnten mir bei meinem Studium ziemlich gut helfen. Als Erstes vielleicht bei der Seminararbeit, die ich für Sie schreiben soll!“


  Kurz zwickte sie sich in die Nippel und stöhnte leise auf. Sie hatte nun Disselmanns volle Aufmerksamkeit, obwohl er gar nicht wusste, wohin er zuerst schauen sollte. Immerhin gab es mit ihrer rasierte Spalte und dem Spiel ihrer Finger genug zu sehen.


  „Sehen Sie, ich weiß, was man über Frauen mit großen Titten sagt“, nuschelte Tabea. Sie packte jetzt ein bisschen fester zu, und ihre Fingernägel bohrten sich in den Stoff. „Aber ich versichere Ihnen, ich bin nicht wirklich dumm.“ Tabea kicherte. „Auf meine Art bin ich sogar ziemlich schlau.“


  Professor Disselmann saß starr wie eine Mumie. Tabea ließ eine Hand zwischen ihre Beine gleiten, und ihre Finger strichen vorsichtig über ihre Schamlippen. Kurz berührte sie ihren Kitzler. „Sie werden sicherlich sehr viele solcher Angebote bekommen“, schmeichelte sie ihm, „aber ich kann Ihnen versichern, mit mir werden Sie nicht schlecht fahren!“


  Der Finger ließ von ihrem Kitzler ab und glitt ein wenig tiefer. Dann drang er zwischen die feuchten Schamlippen und bohrte sich tief in das feuchte Loch. Tabea biss sich auf die Lippen, dann stöhnte sie auf. „Sehen Sie, wie geil mich alleine der Gedanke macht, es mit Ihnen zu treiben?“


  Tabea spürte deutlich das Pochen ihrer Schamlippen. „Ich denke nämlich, wir wären ein ziemlich gutes Team.“ Abrupt zog sie den Finger aus ihrer Höhle und legte ihn an ihren Mund. „Sie helfen mir bei meinem Studium, und ich kümmere mich darum, dass Sie sexuell voll auf Ihre Kosten kommen.“


  Tabea funkelte ihn mit ihren blauen Augen an und atmete schneller. Das Leben war wirklich nicht einfach, wenn man eine kleine Schlampe war, die es immer wieder brauchte, aber wenigstens brachte ihr die Sache diesmal wieder etwas ein.


  Kurz dachte sie an die Urkunde, die im Büro ihres Vaters hing. Ob er wohl auch seine Professorinnen gevögelt hatte, um bessere Noten zu bekommen?
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